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Vorbemerkung

Vorbemerkung

ie Thematik der kulturellen Identitat gewinnt durch die politischen Prozesse um die

europdische Integration auch in und fur Oberdsterreich taglich an Aktualitat und Be-

deutung.
Das Projekt "Kulturelle Identitat im zukinftigen Europa der Regionen am Beispiel Oberdster-
reichs”, dessen empirische Ergebnisse hier vorliegen, ist eine Initiative des Oberdsterreichi-
schen Landeskulturbeirates, das neben dieser wissenschaftlichen Forschungsarbeit auch Sym-
posien und kulturpolitische Diskussionen zu den kulturellen VVerédnderungen in Europa und zu
den damit zu erwartenden Auswirkungen auf Oberdsterreich vorsieht. Einige grundlegende
Fragestellungen stellten wir diesen Aktivitaten voran und belieRen sie absichtlich in einer ge-
wissen Unscharfe der Formulierung, in der sie uns begegneten:

* Wird Europa zum Kultureintopf, z.B. aus wirtschaftlichen Uberlegungen?

* Wird es Initiativen geben, ausléandische kulturelle Einflisse, etwa aus Angst oder aus
ideologischen Griinden, ab- und auszugrenzen?

* Werden Massenmedien-Imperien installiert werden? Werden sie die Regionalitat von
Kultur zuriick- oder verdrangen?

* Wird Oberdsterreich zu einem west-touristischen Ausverkaufsland, oder wird es sich als
kulturbewulte Region mit authentischem kulturellen Leben bewahren und weiter entwickeln?

* Wird Oberdsterreich zunehmend zu einem Transitareal zwischen Ost und West, oder
wird es sich als selbstbewuf3ter Kulturvermittler und Kulturnachbar bewahren?

* Wie wird Oberdsterreich als Kulturregion im neuen Europa kulturpolitisch Vorsorge tref-
fen? Was wird es bewahren, was wird es neu aufbauen, was wird es integrieren?

Nach dem Symposion "...zwischen Prag und Brissel: Musikkulturelle Identitdt Oberdsterreichs
heute* und dem Bericht dazu (Landesmusikdirektion f. 0O. 1993) liegt nun mit diesem Endbe-
richt der wissenschaftlichen Auftragsstudie das zweite Teilergebnis des Projektes vor.

Fragen nach kultureller Identitét stellen sich immer ambivalent dar: sowohl aus der Perspektive
des eigenen kulturellen Bewul3tseins als auch aus der Perspektive des "Von-auBRen-gesehen-
Werdens". Die begrenzten finanziellen Moglichkeiten bedingten, zunéchst mit einem der As-
pekte zu beginnen. Die Entscheidung fiel zugunsten des erstgenannten ,,kulturellen Selbstver-
stdndnisses” in der Form von Befragungen zur kulturellen Identitat in Oberdsterreich in aus-
gewahlten, verschiedenartigen Gemeinden unter Hinzunahme von Daten und Ergebnissen vor-
liegender Untersuchungen. Was waren die kulturpolitischen Griinde, eine grundlagenorientierte
Befragung zum Themenkreis zu veranlassen?

Kulturelle Identitat 143t sich nicht konstruieren. Dadurch handelte man sich bestenfalls Zivili-
siertheit, nicht aber Kultiviertheit ein. Die kulturelle Identitdt Oberdsterreichs auf Grund einer
Europa-Euphorie oder einer kulturellen Torschluf3panik durchzustylen, ware demnach verkehrt.
Kulturelle Identitdt kann weder an einheimischen noch an Brusseler Schreibtischen erfunden
werden, sie kann und will vielmehr nur vor Ort gefunden werden. Soviel wufiten wir wohl: Es
gibt in Oberosterreich gewachsene kulturelle Identitaten. Nun, nach vielen Befragungen, liegen
auch die Details zu Heimatkonzepten, Kulturverhalten, Wertvorstellungen und Teilkulturen
vor. Allerdings lait sich kulturelle Identitat in ihrer Komplexitat weder innerhalb weniger Zei-
len skizzieren noch durch wenige, verallgemeinerte Fragestellungen ergrinden. Es gilt viel-
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mehr, alle wichtigen Dimensionen und Faktoren zu prazisieren, die auf die Gesamtheit ,,Kultu-
relle Identitat" einwirken und damit ihre Symbole, Bewul3tseins- und Verhaltensformen mitges-
talten. Denn die Identitét eines Landes ist keinesfalls blof3 die Summe der EinfluRfaktoren, son-
dern allemal das Produkt der identitdtsformenden Krafte und Faktoren.

Die Kulturstudie des Oberdsterreichischen Landeskulturbeirates, dessen detaillierte Endbe-
richterstattung nachfolgend tbermittelt wird, geht daher hochst differenziert dieser Thematik
auf den Grund. Detailergebnisse sind also nicht dazu gedacht, Befragungsorte gegeneinander
auszuspielen oder sonst aus dem Zusammenhang gerissen zu werden. Sie sind vielmehr Basis-
daten fur multivariate Ergebnisse mit solider Aussagekraft. Die Ergebnisse mdgen in dieser
Hinsicht entnommen und gehandhabt werden und sperren sich gegen jede Verkirzung.

Der Endbericht der Kulturstudie mége allen, die mit der Gestaltung des kulturellen Lebens in
unserem Land im weitesten Sinne befaf3t sind, als eine orientierende Grundlage zur Bewertung
des ,status quo™ des kulturellen Selbstbildes der Befragten, der ausgewéhlten Regionen und
schlieBlich - soweit signifikant feststellbar - des Landes Oberdosterreich dienen und so alle in
der Entscheidungsfindung in ihrer verantwortungsvollen Tétigkeit unterstiitzen.

Aus dieser Intention haben die Autoren in diesem Endbericht, abweichend von vielen Berichten
anderer Studien zur Thematik der kulturellen Identitat, keinen Aufwand gescheut, die Ergebnis-
se und Zusammenhange so transparent und allgemein verstandlich darzulegen, daR sie in gro-
Rem MaRe auch jenen Personen, die aulRerhalb der Gesellschaftswissenschaften in kulturell
verantwortlichen Funktionen tétig sind, als aktuellste Information und Orientierung zugénglich
sind. Sie finden, dem Datenmaterial vorangestellt, eine ausfihrliche Einflihrung in die zentralen
Begriffe der Thematik, wie ,,Kultur”, ,,Region*, ,,Heimat“, und in die Mdglichkeiten der Ver-
netzung dieser Begriffe. Zur rascheren und gezielteren Orientierung im reichhaltigen Ergebnis-
teil wird auch eine ,,didaktische Hinfiihrung zu den Ergebnissen* einschlieBlich exemplarischer
Beispiele und Hinweisen fir ,,Schnelleser* angeboten.

Allen, die am Zustandekommen dieser Studie mitgewirkt haben, sei aufrichtig gedankt: Dem
Oberdsterreichischen Landeskulturbeirat fiir die ideelle wie finanzielle Unterstiitzung der Idee,
dem Land Oberdsterreich, besonders Herrn Hofrat Mag. Manfred Mohr, fur die Hilfe bei der
Projektorganisation und bei der finanziellen Absicherung und Herrn Dr. Paul Stepanek fiir die
Fulle der zur Verfligung gestellten kulturellen Erfahrungen, der Padagogischen Akademie der
Di6zese Linz und damit Herrn Dir. Dr. Siegfried Wlasaty flr die Beistellung des infrastruktu-
rellen Rahmens und fiir die Beratung, ihren Studierenden fiir die Durchfiihrung der Befragun-
gen und die Aufbereitung der Daten. Selbstverstandlich danken wir allen, die mit wissenschaft-
licher Kompetenz zur Konkretisierung des Projektvorhabens beigetragen haben, z.B. Herrn Dr.
Ralph Kellenberger, Liechtenstein, fur Impulse zur internationalen Vergleichbarkeit unserer
Arbeit. Herzlicher Dank gebihrt vor allem den Wissenschaftern, denen das Gelingen der Arbeit
oblag: Herrn Univ.Doz. Dr. Ingo Mérth fur seinen Beitrag als Konsulent und bei der Darstel-
lung und Interpretation der Ergebnisse, sowie Dr. Gerhard Niel und Dr. Otto Stoik fiir die Kon-
zeption und Durchfuhrung der Untersuchung, das einst als Idee des Unterzeichneten begann
und nun in Uberzeugender Ausfertigung vorliegt.

Mag. Gerhard Hofbauer, Landeskulturbeirat fir Oberosterreich

VI



Einleitung: Theoretische Vorbemerkungen - Von der Kultur zur Kulturheimat

1. Einleitung

1.1. Theoretische Vorbemerkungen:

Von der Kultur zur Kulturheimat

Ingo Mdorth

zogen und ergeben bestimmte Muster und Potentiale des Verhaltens, des Bewultseins
und der konzeptiven Verarbeitung bei den Menschen. In dieser Studie wird dies anhand

I ebensraum und Lebensfuhrung sind in allen Lebensbereichen vielféltig aufeinander be-

ausgewahlter Aspekte des Lebensbereiches ,,Kultur* im Lebenszusammenhang der Region
Oberdosterreich untersucht, wobei folgende theoretisch zu fundierende besondere Fragestellun-
gen verfolgt werden:

Intensitat und Inhalte der Beziehung zum Lebensraum, aufgeschlusselt nach der Wohnge-
meinde, der Wohnregion und der ,,Region Oberdsterreich* insgesamt werden erfal3t. Die all-
gemeine Frage sozial und kulturell definierter Orts- und Raumbeziehungen der Menschen
wird verdichtet zur Frage nach Kriterien der Definition und Abgrenzung von ,,Heimat*, auch
innerhalb des Horizonts ,,Europa®.

Ein zur Heimat gewordener Lebensraum bekommt identitétsstiftende Bedeutung. Als sym-
bolisch definierter Raum wird Heimat wesentlich von kulturell geprégten Bildern und Wert-
vorstellungen bestimmt. Diese symbolische Struktur auch des ,,Hauses Oberdsterreich®
wird als Frage nach zentralen Wertdimensionen vertieft und ergibt so Determinaten kulturel-
ler ldentitét.

Die gesamte Infrastruktur des Lebensraumes trégt wesentlich zum Grad an Identifizierung,
zur Bedeutung fir Menschen als Heimat und zu den Perspektiven Richtung Europa bei. Die
Einschétzung der regionalen Infrastruktur aus Sicht der Bevdlkerung soll Ansatzpunkte kul-
tureller und sozialer Entwicklungsnotwendigkeiten sichtbar machen.

Durch die kulturpolitisch definierte Auswahl bestimmter Gemeinden als Grundgesamtheit
der Befragung werden Aspekte der besonderen kulturellen Infrastruktur und ihrer Entwick-
lung als EinfluRgroéRen fur Kulturverhalten, Kulturbedurfnisse und KulturbewuBtsein sicht-
bar.

Art, Umfang und Bedeutung verschiedener Aktivitaten von Menschen in Freizeit und Alltag
und der Stellenwert des kulturellen Verhaltens in diesem Kontext sind zu erfassen. Funktio-
nen fir die Bewaltigung des Alltagslebens, Beitrdge zur Bedurfnisbefriedigung und sozio-
kulturelle Préaferenzen unterschiedlicher Bevolkerungsgruppen und Wohnregionen geben
néhere Informationen.

Forschung in dem damit umrissenen Feld sowie die Interpretation der erzielten Ergebnisse be-
darf eines klaren theoretischen Hintergrundes, der sich rund um zentrale verwendete Begriffe
entfaltet.

Anhand solcher Begriffe soll nun der theoretische Rahmen ansatzweise skizziert werden.
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1.1.1. Kultur

I n einer standardisierten Befragung von Menschen kommt Kultur stets als Reflexion ber
Verhalten, eingebettet in Verhaltensmuster des Alltags und dessen Spannungsfeld zwischen
Arbeit und Freizeit, Produktion und Konsum, alltdglicher Notwendigkeit und gestaltbaren Frei-
rdumen in den Blick. Kultur wird sichtbar als Teil existenzieller menschlicher Praxis, als
»grundsétzliches Wirklichkeitsverhéltnis*, wie schon Max Weber meint:

,Die empirische Wirklichkeit ist fiir uns Kultur, weil und sofern wir sie mit Wertideen in Beziehung
setzen; sie umfalit diejenigen Bestandteile der Wirklichkeit, welche durch jene Beziehung fiir uns be-
deutsam werden, und nur diese.” (Weber 1972, S. 180)

Dieses Wirklichkeitsverhaltnis als Praxis ist wesentlich symbolische Praxis, geleitet von Orien-
tierungen gegentber der Gesellschaft, der 6ffentlichen Sphére und ihren erfahrbaren Ausschnit-
ten sowie von den Selbsteinstufungen gegentiber dieser 6ffentlichen Sphare. Dem Kulturraum,
seinen Kulturereignissen und der Partizipation daran kommt dabei besondere wertstiftende Be-
deutung zu. Einstellungen und Wertvorstellungen zum Kulturraum artikulieren sich in ganz-
heitlichen Bildern und beziehen sich auf die gesellschaftlichen und politischen Realitéten in der
Region (Wohnregion und OQ.), der Nation (Osterreich) und den erfahrbaren Segmenten Euro-
pas. In diesem Kontext erfolgt Selbstidentifikation und Selbstorientierung und wird die person-
liche Identitat in Relation zur sozialen und kulturellen Identitat des offentlichen Raumes veran-
kert.

Kultur wird daher hier im Sinne der Definition des Europarates verstanden:

,.Kultur ist alles, was es den Individuen erlaubt, sich gegentber der Welt, der Gesellschaft und
auch gegenuber dem heimatlichen Erbe zurechtzufinden, sowie alles, was dazu fihrt, dass der
Mensch seine Situation besser begreift, um sie unter Umstanden verandern zu kdnnen.*

Kulturelle AuRerungsformen, die sich in der Produktion und dem Konsum von kiinstlerischen
Produkten und Ereignissen zeigen, sind dabei nur eine Komponente eines auf diese grundle-
gende Kulturfunktion hin definierbaren Kulturverhaltens. Auch in Freirdumen jenseits alltagli-
cher Notwendigkeiten angesiedelte Freizeitaktivitaten gehdren dazu, ebenso wie die Arten und
Formen, in denen Menschen ihren Alltag und seine existenzsicherenden Notwendigkeiten leben,
erleben und verarbeiten. In diesem Verstandnis von Kultur und Kulturverhalten als symbolische
Orientierung fur existenzielle Praxis bleiben - im Gegensatz etwa zu einer anthropologischen
Sichtweise - die objektivierbaren strukturellen und 6konomischen Grundlagen dieser Praxis
ausgeklammert. In diesem Sinne sind dann gemeinsame kulturelle Elemente von Gesellschaften
bzw. Kulturraumen trotz gleichartiger Infrastruktur und Wirtschaft einer tbergreifenden mo-
dernen Industriegesellschaft auszumachen, ebenso wie bestimmte Teilkulturen fir Regionen
oder Bevolkerungsteile. Traditionelle Teilkulturen (wie die verblassende Arbeiter- oder die eine
Renaissance erlebende béuerliche Volkskultur) sind in klar erkennbaren Differenzen des ge-
samten Kulturverhaltens, einer eindeutigen symbolischen und existenziellen Praxis identifizier-
bar. Andere Teilkulturen erfassen - im Zeitalter der Individualisierung und korrespondierend
eines groflen Angebotes von konsumierbaren Gutern und Dienstleistungen der Kulturindustrie -
nur mehr bestimmte Ausschnitte der existentiellen Praxis, als Stilisierungen bestimmter Le-
bensbereiche nach wechselnden Distinktionskriterien (vgl. Morth/Frohlich 1994, S. 93ff.).
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1.1.2. Kunst

ultur als Vermdgen des Menschen, sich reflexiv der Welt gegeniliber zu verhalten, sie

damit zu erfahren, zu begreifen und u.U. zu verandern, umfalit wesentlich das Vermdgen
zu ,,Asthetischer Arbeit* (Zametzer 1994, S. 108) im Sinne der Verdichtung von Erfahrungen,
Ideen und Reflexionen, der Sublimation erlebter Realitit zu ,,authentischen Bildern®. Astheti-
sche Arbeit leisten beide, Produzent wie Konsument der &sthetischen Produkte. Kunst ist in
diesem Sinne das Medium der asthetischen AuRerung, als Bemiihen um eine besondere Form
der Reflexion und der Vermittlung von Erfahrungen. Asthetisch aufarbeiten hei3t auch ver-
fremden, verzerren, in irritierende Spannungen zur Realitat bringen. Kunst verarbeiten setzt oft
hohe Dekodierungsfertigkeiten voraus, die in Bildungsprozessen als ,,kulturelle Kompetenz*
und damit auch ,,kulturelles Kapital*“ (Bourdieu) erworben werden (missen). Kulturverhalten
umfalt den Umgang mit den &sthetischen Mitteln, um damit den Zugang zu einer Partitur, ei-
nem Theaterstlck, einem Bild, einem Text zu bekommen, und umfalit die Teilnahme an den
besonderen Formen und Ereignissen, in denen in unserer Gesellschaft Kunst offentlich wird.

1.1.3. Alltagskultur

A Iltagskultur umfalt im obigen Kontext der allgemeinen Kultur alle unmittelbar und tag-

taglich zuhandenen Orientierungen, identifikatorischen Bezugspunkte und Kommunikati-
onsformen der Menschen, die auf ihren alltaglichen Lebensraum bezogen sind. Durch die Pra-
senz von Massenmedien im Alltag gehort die Nutzung von deren Angeboten in der Regel zur
Alltagskultur. Alltagskultur hat starke Routinefunktionen und vermittelt in ihrer Austibung,
Wahrnehmung und Handhabung Sicherheit, Vertrautheit und damit wesentliche Elemente der
kulturellen Identitat Gberhaupt.

1.1.4. Kulturverhalten

ulturverhalten umfalt drei ineinander verschrankte Dimensionen, vier abgrenzbare, je-
doch ebenfalls verknipfte Felder von Verhaltensmustern sowie vier Funktionen flr die
Menschen.

Dimension 1 ist die Art (Praferenz) und der Umfang (Frequenz) der Beteiligung am Ge-
samtprozeR der ,,Asthetischen Arbeit*, also der Auseinandersetzung mit Kunst mit all den o.a.
Implikationen (Kulturverhalten im engeren Sinn).

Dimension 2 ist die Art der praktischen Gestaltung von Frei-Raumen und Frei-Zeiten der Le-
bensfihrung (Freizeitverhalten oder Kulturverhalten im weiteren Sinn).

I?imension 3 ist die Teilnahme an den Notwendigkeiten der Gesamtkultur (Arbeit, Konsum,
Offentlichkeit), einschliellich allfalliger Bestrebungen, diese aktiv zu gestalten und zu veréan-
dern (z.B. in politischem Engagement).

Verhaltensmuster 1 ist ,,angebotsmotiviert*: symbolische Guter und Dienstleistungen der Ge-
samtkultur werden einfach konsumiert, zumeist auch nach bestimmten Kriterien ausgewahlt
und auch immer wieder in bestimmter aktiver Weise verarbeitet und reflektiert. Art und Um-
fang der Angebote sowie die Determinanten der Anbieter bestimmen jedoch stets diesen Aspekt
des Kulturverhaltens mit.
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Verhaltensmuster 2 ist ,,selbstmotiviert und ergibt Selbstbetédtigungen in verschiedenen For-
men von Kultur- und Freizeitaktivitdten. Inner- wie auRerh&uslich, alleine oder mit anderen
wird eine selbstbestimmte ,,Hobby-, Aktiv- und Kreativkultur® entfaltet, die vom Heimwerken
Uber musische Betétigung, sportliche Aktivitat bis hin zu bestimmten Arten des Reisens reichen
kann.

Verhaltensmuster 3 ist ,,mitgliedschaftsmotiviert*. Sowohl Guter oder Dienstleistungen des
Kulturbereichs als auch Aktivkultur werden von Menschen Uber die Mitgliedschaft in Vereini-
gungen und Vereinen wahrgenommen. Diese Organisatons- und Kommunikationsform ergibt
besondere Aspekte eines (zumindest teil-)6ffentlichen Kulturverhaltens, der Identifikation mit
der Mitgliedschaftsrolle und der Bedeutung der Bezugsgruppe.

Verhaltensmuster 4 ist ,,sozial motiviert*. Die Suche nach und die Pflege von sozialen Kontak-
ten ergibt ein weiteres Muster kulturellen Verhaltens, das alle Lebensbereiche umfalit. Die in-
formellen Verkehrkreise von Freundschaft, Nachbarschaft und Bekanntschaft reichen in die
Arbeitswelt hinein und ergeben vielfaltige Formen der privaten, aber auch 6ffentlichen Gesel-
ligkeit.

Funktion 1 ist die Routinefunktion. RegelmaRigkeit und Gewohnheit ergeben Sicherheit und
Vertrautheit im Alltagsleben.

Funktion 2 ist die Hedonistische Funktion. SpaR, Unterhaltung und Freude sind eine wichtige
emotiale Qualitat fur alle Muster und Dimensionen des Kulturverhaltens.

Funktion 3 ist die Orientierungsfunktion. Alle Aspekte des Kulturverhaltens kénnen dazu bei-
tragen, Wissen zu erwerben oder zu vertiefen, fiir Interessen und Lebensbereiche die notwendi-
ge Orientierung zu vermitteln.

Funktion 4 ist die ldentitatsfunktion. Wahrung der personalen Identitat und Selbstdarstellung
sind ein wesentliches Element im gesamten Kulturleben.

1.1.5. Kulturelle Identitat

dentitdt im Kontext von Kultur als symbolische Orientierung fur existenzielle Praxis be-

stimmt sich an den philosophischen Grundlagen von Identitat: der Einheit eines wahrneh-
menden und reflektierenden Subjektes mit sich selbst, festgemacht an sog. ,,Pradikaten dieser
Identitat im Wahrnehmungsumfeld und an der Frage der Kontinuitat in der Zeit.

Diese ,,personale Identitat* ergibt sich aus dem Wechselspiel von Biographie und Selbstkon-
zept mit Pradikaten des sozialen und kulturellen Raumes, in dem sich diese Identitat entwickelt
und stabilisiert. Merkmale sozialer Gebilde (Gruppen, Organisationen, Nationen und Kulturen)
werden so reflexiv, aber letztlich unlésbar mit personaler Identitat verknipft. Soziale Gebilde
selbst bedurfen ebenfalls bestimmter Prédikate ihrer Identitéat (bestimmte Symbole der Kontinui-
tat, z.B. Nationalhymne fir das Gebilde Nation, bestimmte konstante Merkmale der sozialen
und kulturellen Organisation, z.B. die Sprache, typische Institutionen, aber wesentlich Produkte
der Kunst, als Symbol fir Gemeinsamkeiten &dsthetischer Arbeit).

Diese Identitét sozialer Gebilde kann als ,,soziokulturelle 1dentitat*™ bezeichnet werden. Sie ist
Definitionsraum fiir personale Identitéat, ergibt identitatsrelevante Aspekte der Lebensfiihrung
und hat identitatsbildende bzw. -sicherende Institutionen hervorgebracht, die identitatsrelevante
Merkmale einer Gesellschaft historisch, sozial und auch im engeren Sinne kulturell vernetzen.
Menschen gewinnen so ihre Identitat in einem dialektischen ProzeR3, der kulturell definiert ist:
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der Prozel3 der Selbstvergewisserung im kulturellen Kontext. Dieser komplexe Zugang zum

Konzept kultureller 1dentitat sei durch das folgende Schaubild verdeutlicht:

Schaubild Nr. 1.1.

Identitatskonzepte und kulturelle Identitat

IDENTITATSKONZEPTE:
Zusammenhange und Differenzierungen

|

Philosophische Aspekte:

Logische Identitat (A=A); Substanz von Identitat;
Identitat der Wahrnehmung; Reflexive Identitét;
Pradikate der Identitat; Kontinuitét in der Zeit

[ Konzept der \

personalen ldentitat:

Selbstidentifizierung
Selbstreflexion und
Selbstkonzept;
Ich-Identitat und Darstellung

K von Individualitat j
\

[ Konzept der sozio-kulturellen \
Identitat

Gruppen,Organisationen,Nationen,
Kulturregionen werden identifiziert
Auto- und Heterostereotype;
Grundlagen von Wir-Gefiihl;

Imagebildung; Gruppen-,
\ NationalhewufRtsein. .. j

—

Soziale Identitat

Identitdt=Gestalt und Ausdruck
einer Gruppe, die als duRerer
Definitionsraum die Ausformung
personaler Identitat erméglicht

und begrenzt

Identitét und Lebensfihrung:

Identifizierung mit der Gestaltung des
alltaglichen Lebens, seinen Formen
und Bereichen

Lebensstile, Teilkulturen, Alltagkultur

- J

Institutionen der Identitatsbildung
und -sicherung:

Sprache, Religion,Sitte, Politische
Systeme, Kunst/Asthetik
Vernetzung aller Elemente zum sozial/
historisch/kulturell definierten

\ Kulturraum j

Selbstvergewisserung im kulturellen Kontext von Raum und Zeit

[ Kulturelle Identitat als dialektischer ProzeR: ]
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1.1.6. Kulturregion und regionale Identitat

ine Kulturregion ist dann als ein bestimmter, von anderen Raumen unterscheidbarer Le-

bensraum begreifbar, wenn er auch eine eigene soziokulturelle Identitat (= regionale Iden-
titat) hervorgebracht hat, tber Institutionen der Identitéatssicherung verfiigt und von den Men-
schen in identitatsvergewissernder Form wahrgenommen wird.

Die konkrete, verhaltens- und bewuBtseinsrelevante Beziehung zur Kulturregion wird durch
deren Wahrnehmung tber Symbole (ihr ,,Image*) inhaltlich wie rdumlich bestimmt. Diese
Wahrnehmung und Verarbeitung ergibt eine gewisse Dynamik regionaler Identitét, insoferne so
(1) der Realitatsgehalt und die innere Konsistenz der Symbole tUberprifbar bleibt, Medien und
Bezugsgruppen (2) die Wahrnehmung steuern und verandern und (3) das jeweilig Einzigartige,
,.Elgene®, gegeniiber einem abgrenzbaren ,,Fremden* sichtbar gemacht werden mul}. Eine
dergestalt ,,stimmige* Beziehung zur Kulturregion ist Basis fur subjektive Zufriedenheit und
Wohlbefinden der Menschen (subjektive Lebensqualitat) und mindet in ein , kulturelles Hei-
matgeflhl* (vgl. auch Moérth 1991, S. 18f.): Die Kulturregion wird auch zur Heimat.

1.1.7. Heimat und ,,Kulturheimat*

H eimat kann dementsprechend als Kulturregion begriffen werden, zu der eine positive

emotionale Beziehung in Ubergreifenden ProzeRen der Identitatssicherung aufgebaut
wurde und die biographisch langfristig als Bezugspunkt dienen kann (z.B. auch fur Auswande-
rer in raumlicher und zeitlicher Distanz). Welche Region diese emotionale Qualitat und Funkti-
on bekommt, hangt vom BewuRtsein der Menschen, wesentlich aber auch von den 6ffentlichen
Bildern und Symbolen (,,Volk®, ,,Nation®, ...) ab.

,.Kulturheimat* ist dariiber hinaus eine Kulturregion, in der die Erfahrungen der positiven emo-
tionalen Verankerung und Identitatssicherung auch in der alltdglichen Lebensfiihrung gemacht
werden. Dies wird dann der Fall sein, wenn auf allen Dimensionen des Kulturverhaltens be-
durfnisgerechte Verhaltensmuster gelebt werden kdnnen und wenn die 6ffentlichen Symbole
(insbesondere auch die Bilder der Eigenart) der Dynamik der Verarbeitungsprozesse durch Me-
dien, Bezugsgruppen etc. standhalten. Weltweiter Medien- und europdischer Wirtschafts- und
Sozialraum sind dabei Chance und Bedrohung zugleich.

Bedrohlich sind Entwicklungen, die die ,,Unterhdhlung* der Komplexitat und Vielfalt regiona-
ler Kulturen durch die Uniformierung der existenziellen Alltagspraxis im EinfluBbereich alter
und neuer Massenmedien und der Konsumguiterindustrie beinhalten. Bedrohlich sind auch Ver-
suche, interkulturellen Austauschprozessen mit Abschottung und Ressentiments gegen das
»Fremde* zu begegnen. Chancenreich sind Entwicklungen, die alte Symbole von ,,Heimat**
entideologisieren und in Kongruenz mit den heutigen Erfahrungen der Menschen in ihrem Le-
bensraum bringen.
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1.2.  Projektstruktur und Vorgangsweise

Gerhard Niel

1.2.1.  Weitere Uberlegungen zum Kulturbegriff

H ier werden erganzend einige Thesen, die flr das Verstandnis des empirischen Gesamtkon-

zeptes notig sind, néher ausgefihrt.

Kultur ist ein universelles menschliches Phanomen: Sie ist jedoch in einer bestimmten Form
strukturiert. Jede Gesellschaft entwickelt ihr eigenes kulturelles System, das innerhalb des
damit abgegrenzten sozio-kulturellen Raumes die Basis fur die Lebensweise und Daseins-
form der einzelnen Menschen bildet.

Kultur ist eine identitatsbildende Kraft: Sie bestimmt unseren Lebenssinn, gibt uns die Ori-
entierungsmuster und pragt dadurch unsere Daseinsgestaltung. Das kulturelle System der
Gesellschaft greift Gber den einzelnen Menschen hinaus. Die jeweilige menschliche Lebens-
form wird durch die Kultur historisch verfestigt. So dient das kulturelle System einer Gesell-
schaft, iberindividuell Gber den einzelnen Menschen hinaus, dazu, die eigene Herkunft mit
den gewachsenen Traditionen zu sichern.

Kultur bestimmt auch unseren Umgang mit der Natur: Jedes Volk, jede Ethnie hat ganz be-
stimmte Werte-, Wohn- und Lebensformen entwickelt, die eine bestimmte ,,6kologische
Kultur* ergeben. Kulturspezifische Losungen bestimmter gesellschaftlicher Problemlagen
sind Ausdruck bestimmter kulturell vermittelter Austauschbeziehungen der jeweiligen Ge-
sellschaft mit der Natur.

Kultur ist in standigem Wandel begriffen: Aufgrund exogener (z. B. Fallen der Ostgrenzen)
und endogener Krafte (z. B. Neues Umweltbewultsein) entwickelt jede Kulturregion eine
eigene Dynamik. Wieweit unterschiedliche kulturelle Erscheinungsformen in diesem Wan-
del einander uberlagern, ist eine theoretisch wie empirisch schwierig beantwortbare Frage.
Auszumachen sind jedoch gesellschaftliche Subsysteme, die entscheidend zur Weiterent-
wicklung des kulturellen Systems beitragen kénnen. Das sind:

. das ideologische System, basierend auf dem gesellschaftlichen Alltagswissen und den gesell-

schaftlich-politischen Wertvorstellungen (Frage: Was ist unser Lebenssinn und wohin soll
die Gesellschaft (als ,,Kulturheimat*) sich entwickeln?)

das soziale System, basierend auf den zwischenmenschlich sich entwickelnden Sozialformen
(Frage: Wie gehen Menschen miteinander um? Mit wem sind sie bereit, ihre Kulturheimat
zu teilen?)

das technische System, basierend auf materiellen, technologischen Potentialen (,,materielle
Kultur®), die verfligbar sind (Frage: Welche technischen und logistischen Moglichkeiten be-
stehen, welcher Stellenwert wird ihnen zugemessen?) und

das rechtliche System, basierend auf der Akzeptanz normgebender und normkontrollierender
Instanzen (Wer bestimmt die Rechtsordnung meiner Heimatregion?)

Implizit wird die Gesamtkultur, letztlich auch das Kulturverhalten eines jeden einzelnen durch
diese Subsysteme bestimmt, vollstdndig bewul3t sind sie jedoch nicht immer. In Kulturfor-
schungsprojekten ist daher ein méglichst authentisches Annahern an diese Phanomene und Pro-
zesse einzufordern, um ein moglichst hohes Niveau der Beschreibung und Erkl&rung zu errei-
chen.
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Relevant fur diese Studie sind in besonderem Malie das ideologische System, bezogen auf die
Werteraume der Befragten, und das technische System, bezogen auf die Bewertung und Nut-
zung der regionalen Infrastruktur einschliellich ihrer kulturspezifischen Dimensionen.

1.2.2. Einige wichtige soziokulturelle Trends

berdsterreich befindet sich wie viele andere Kulturregionen in einem interessanten Stadi-
um ,raumlicher Vergesellschaftung“ (vgl. Herrenknecht 0.J. S. 25):

- In der Mediennutzung und MedienerschlieBung bestehen keine Unterschiede mehr zwischen
Zentralraum und landlichen Bereichen. Kultur und Animationsangebote sind durch die Er-
weiterung der erreichbaren Nahbereiche (Ausdehnung auf ca. 50 km) auch direkt ausgespro-
chen gut erreichbar.

- Die hohe Automobilitat bedeutet zunehmende Mobilitat vor allem fur Jugendliche und Frau-
en. Deren Aktionsradius hat sich erweitert, diese Ausdehnung des Erlebnishorizontes fiihrte
zum verstarkten Aufbrechen der alten Dorfkultur.

- Die Urbanisierungs- und Verstadterungspolitik in dérflichen Neubauvierteln fihrte nicht nur
zu mehr individuellen Freiheit (,,Hauschen im Griinen*), sondern zur kulturellen Verinse-
lung und gruppenkulturellen lIsolation (Problem: Im Wegzugsbereich sind diese Familien
nicht mehr eingebunden, im neuen Wohngebiet zwar eingemeindet, jedoch nicht eingebun-
den).

- Wandlung von der landlichen Arbeitswelt und zur Angestellten- und Dienstleistungsgesell-
schaft mit neuen Formen der Finanz-, Wirtschafts- und Kommunikationsstrukturen. (Prob-
lem: Auflosung lokaler Sparkassen zugunsten von Filialketten von Bankkonzernen...).

- Die Umschichtung der landlichen Bevolkerung durch Zuzug nicht ortsgebundener Personen
und kulturell anders sozialisierter Bevolkerungsgruppen (Aussiedler, Asylanten,..). Das er-
fordert entsprechende ,,Be-Heimatungs-Kultur® mit veradnderten Identifikationsbereichen.

- Die zunehmende sozio-kulturelle Ausdifferenzierung landlicher Sozialgruppen in neu for-
mierte Interessensgruppen ( z. B. Jugendliche, Frauen, &ltere Menschen,...) schafft eigen-
standige Kulturbedirfnisse und Artikulationsformen.

- Die zielgruppenorientierte Freizeit- und Kulturanimation schafft tiber Forderungs- und Zu-
teilungsmittel (aus Fremdenverkehrsférderung, aus regionalen Kulturférderungstopfen,...)
neue Formen des ,,Freizeit- und Kulturmachens*, der Kulturarbeit etc.

Diese und ahnliche Veranderungen bergen eine enorme Dynamisierungskapazitat in sich. Sol-
che Befunde zeigen die gegenwartige Problematik von zu eng greifenden Kulturdefinitionen
auf. In dieser Studie wird daher mit dem breiten Begriff der ,,Sozio-Kultur* im Sinne der theo-
retischen Einleitung operiert, dessen Differenzierungen aber nicht ex ante postuliert, sondern
aus der Analyse unserer Daten zum Kultur- und Freizeitverhalten empirisch und ex post ge-
wonnen werden (s. Kap. 2.3.).
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1.2.3. Zur Zielsetzung der Studie:
Pilot- und Grundlagenforschung als Basis fur Kulturpolitik und -arbeit

D ie Studie soll unter ad&quater Berlcksichtigung der Komplexitadt des Themas empirisch
verl&Rliches Datenmaterial zu wichtigen Dimensionen der ,,Kulturheimat Oberdsterreich®
liefern und dergestalt Basis fiir kulturpolitische Diskussionen und praktische Kulturarbeit sein,
um kulturelle Identitat bewu8t und Handlungsalternativen sichtbar zu machen.

Dieser Anspruch kann nur dann eingeldst werden, wenn die Fundamente dazu tragféhig sind.
Im Lauf der Vorarbeiten wurde jedoch rasch klar, dass es zwar ein Fille an Umfrageforschung
zum Freizeit- und Kulturverhalten der Oberdsterreicher bzw. Osterreicher gibt, dass diese Be-
fragungen jedoch stark an der Oberflache der relevanten Phdnomene bleiben und zu wenig in
die Tiefe gehen - bzw. dass die Auswertungen der Daten zu wenig grundlegende Analysen (et-
wa multivariate Verfahren) beinhalten. Es wurden z.B. bisher kaum komplexe Werthaltungen
analysiert und damit in einem wesentlichen Teilbereich kultureller Identitat zu wenig aussage-
kraftige Vorarbeit fur unsere spezielle Fragestellung geleistet.

Einige Grundlagenforschung lag zwar vor (vgl. IMAS 1978, auch Morth 1986), entsprach je-
doch nicht unserer der speziellen Aufgabenstellung der empirischen Charakterisierung einer
Kulturregion. Damit muf3te Gber weite Strecken Grundlagenforschung geleistet werden. Auf-
grund der Beschranktheit der Mittel war von Anfang an aber auch deutlich, dass es sich bei der
vorliegenden Arbeit nur um eine erweiterte Vorstudie handeln konnte. Grundlagenarbeit wurde
vor allem auf folgenden Ebenen geleistet:

1. Die Befragung wurde als Medium des begrifflichen Mitdefinierens von Kultur und kultur-
spezifischen Werten durch die Befragten selbst gestaltet, indem Aspekte des Verhaltens mit
bestimmten Bedurfnissen und Zeitstrukturen verkniipft werden konnten.

2 Fur viele Fragestellungen wurden Skalen neu entwickelt bzw. vorhandene Ansétze stark
modifiziert.

3. Die Auswahl der Befragten wurde von den kulturellen Besonderheiten ausgewahlter Wohn-
orte her getroffen und damit die tbliche rein demographische Repdsentativitat durch eine
»Kulturspezifische Authentizitat” ersetzt.

1.2.4. Wichtige Merkmale der Befragung
1.2.4.1 Zur besonderen Repréasentativitat der Untersuchung

E s wurden nur Orte ausgewahlt, die nicht im oberdsterreichischen Zentralraum liegen. Der
Grund daftir waren einerseits die massiven, empirisch schwer kontrollierbaren Einflisse
einer regionubergreifenden Stadtkultur, andererseits das Vorliegen neuerer Umfragen z.B. flr
Linz, die im Bedarfsfall vergleichbare Daten zu einigen wichtigen Aspekten liefern kénnen.

Die Ortsauswahl erfolgte in etwa nach dem Schema der Verteilung der bei Landtagswahlen und
jetzt bei Nationalratswahlen tblichen Wahlbezirke (Bekanntlich teilt die 06. Wahlordnung das
Bundesland in funf Bereiche ein, wobei ein Bereich der Zentralraum um Linz ist). Aus diesen
vier Ubrigen Wahlbezirken wurden die Gemeinden gleich verteilt ausgewéhlt.
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In der Studie wird davon ausgegangen, dass sich im Raum Oberdsterreich drei Typen von regi-
onalen Gemeinden mit unterschiedlichen kulturellen Standards feststellen lassen, die auf das
Identitatsprofil der Gemeinde und ihrer Bewohner unterschiedlich wirken, ndmlich:

- Gemeinden mit ,,kultureller Schwerpunktforderung*: Gemeinden, die aufgrund besonderer
historischer Gegebenheiten durch Kulturereignisse und -institutionen stark geférdert worden
sind (insbesondere durch Landesausstellungen, aber auch Stiftskonzerte...).

Untersuchte Orte (,,Landesausstellungsgemeinden®): Schléagl, Enns, Lambach;

- Gemeinden mit ,,innovativem Kulturpotential*: Gemeinden, die aufgrund der besonderen
Dynamik ortlicher oder regionaler Kulturinitiativen in der Lage sind, ein eigenstandiges
Kulturprofil zu entwickeln
Untersuchte Orte: Freistadt (Alternativkultur rund um das ,,Kino*), Ried/l. (mit zwei kon-
kurrierenden Initiativen: ,,Kulturkeller, , Kik*), Haslach (Museumskulturinitativen), Pram-
bachkirchen (Literaturveranstaltungen, getragen vor allem vom Kath. Bildungswerk), St.
Georgen/Attergau (Festival ,,Attergauer Kultursommer®).

Kriterium dieser spezifischen Orteauswahl war nicht die Pflege ,,alternativer* oder ,,zweiter*
Kultur, sondern die Eigeninitiative bei der Gestaltung der dérflich/kleinstadtischen Kultur-
angebote, wobei bewuRt war, dass die beiden Bezirksstadte Freistadt und Ried/l. ein schwer
darzustellendes Uberangebot an ,,zweiter Kultur* anbieten. Das entsprach unserem For-
schungsdesign, sollten ja dadurch signifikante Differenzen noch verdeutlicht werden.

- Gemeinden mit ,,alltdglicher Regionalkultur*‘: Gemeinden ohne aufféllige, ,,offizielle”, Kul-
turfoérderung, jedoch mit traditioneller Brauchtumspflege im Jahresablauf.
Untersuchte Orte: Region Spital/P.-Windischgarsten, Ebensee, Region Unterach- Attersee,
Mattighofen-Ranshofen

Né&here Strukturdaten zu den ausgewahlten Gemeinden finden sich in Kapitel 2.5. Befragt wur-
den je Ort/Region ca. 50 Bewohner. Um in das Sample zu kommen, war allerdings die telefo-
nische Erreichbarkeit eine wichtige VVoraussetzung. Dies vor allem deswegen, um den Intervie-
wern gute Mdoglichkeiten von telefonischen Terminvereinbarungen zu ermdéglichen. Da heutzu-
tage ca. 75% aller Haushalte telefonisch erreichbar sind, kam es hier zu keinen gravierenden
Verzerrungen.

1.2.4.2. Zur Fragebogenkonstruktion

Der Fragebogen war vor allem so aufgebaut, dass Ermudungseffekte weitgehend ausgeschlos-
sen wurden, ndmlich durch abwechselnde Dialoge mit dem Interviewer, dann selbstdndiges Tun
(durch Zeichnen, Auflegen von PIlattchen), Unterstiitzung des Interviewers beim Ausflllen des
Codeblattes. Langeren Skalen wurde dadurch deren Eintdnigkeit genommen. Damit wurden
unerwiinschte Befragungseffekte ausgeschlossen (vgl. Holm 1976).

Vergleichbare Erhebungsinstrumente aus auslandischen Studien sollten beriicksichtigt und in
modifizierter Form eingebaut werden. Lediglich aus der Schweiz lagen solche Studien vor.
(Meier-Dallach u.a. 1991, Gloor/Hohermuth 1990), die Uber finf Jahre zu den Werterdumen der
Schweizer, zu den Verhaltenskulturen und zur Zeitstruktur des Kulturlebens durchgefuhrt wor-
den waren. Beide Forschungsinstrumentarien wurden in diese Untersuchung miteinbezogen, in
wichtigen Punkten jedoch weiterentwickelt:
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Einleitung: Projektstruktur und VVorgangsweise

1. Die Befragten muBten die Mdglichkeit haben, ihre eigenen Wertmuster in der Befragung zu
verdeutlichen, ohne durch dichotome Vorgaben eingeengt zu werden.

2. Zudem muBten die Befragten in einem reflexiven ProzeR die wahrend der Befragung sich
verdichtende Begrifflichkeit dynamisch zum Ausdruck bringen kénnen.

Die Studie befal’t sich mit dem sowohl geographisch als auch emotionell stark besetzten Hei-
matbegriff (vgl. dazu Niel 1992). Der Fragebogenaufbau wurde daher auch an dessen ,,innerer
Logik* orientiert, die den Heimatbegriff sowohl rdumlich als auch gefiihlsmaRig in empirische
mefRbare Dimensionen bringt. Das Grundschema war dabei folgendes:

* Erste Dimension: Definition der Europaregion Oberdsterreich (geographische Fixierung,
Zuordnung von Begrundungen)

* Zweite Dimension: Beliebtheit der Wohnregion und Bezugspunkte des Heimatgefihls

* Dritte Dimension: Anforderungen an die allgemeine und kulturelle Infrastruktur der Wohn-
region

* Vierte Dimension: Kulturbezogene Tétigkeitsfelder in ihrer emotionalen und zeitlichen Be-
deutung

* Funfte Dimension: Derzeitige Wertewelt und Wertutopien fur den Raum Oberdsterreich.

Der Fragebogen wurde einem Pretest (30 Interviews) unterzogen. Die Hauptinterviews wurden
von besonders geschulten Interviewern mindlich durchgefiihrt. Pro Interview muf3te mit einem
Zeitaufwand von mindestens 60 Minuten gerechnet werden. Die offenen Fragen wurden von
den Interviewern selbst codiert. Fur die Auswertung lagen 607 auswertbare Fragebdgen vor.

1.2.4.3. Die Auswertung der Ergebnisse

Die Auswertung des standardisierten Datenmaterials erfolgte mit Hilfe des Statistikprogrammes
ALMO (Holm 1994). Als Analysemethoden wurden zum einen einfache Tabellenanalysen und
zum anderen mulivariate Analyseverfahren eingesetzt, wie z. B. allgemeines lineares Pfadmo-
dell, Faktorenanalyse, allgemeines lineares Varianz-Kovarianzmodell. Die bei den einzelnen
Verfahren berechneten statistischen Fehlerquoten werden bei der Ergebnisdarstellung unter der
Bezeichnung Signifikanz ausgewiesen. Ein Signifikanzniveau von beispielsweise 98 Prozent
bedeutet, dass mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 2 Prozent die untersuchte statistische H-
0-Hypothese (zwischen der Variablen V1 und V2 besteht kein Zusammenhang) verworfen wer-
den kann.

Bei den multivariaten Modellanalysen wurden immer ein konstantes Datenset (32 unabhéngige
Variable) mitgerechnet. Auf das Variablenbundel wird zweimal taxativ hingewiesen In den
grafischen Darstellungen der Ergebnisse wurden jedoch nur die statistisch signifikanten Ergeb-
nisse eingezeichnet. In die Interpretation muf} daher immer miteinbezogen werden, dass die
statistisch nicht signifikante Einzelvariablen den Gesamteffekt des Modells verstarken bzw.
vermindern kdnnen. Nahere Hinweise zur Darstellung und Interpretation sind Kap. 1.3. zu ent-
nehmen.
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Einleitung: Didaktische Hinflhrung zu den Ergebnissen

1.3. Didaktische Hinfiilhrung zu den Ergebnissen
Otto Stoik

D ieser Endbericht ist nach einem Schema aufgebaut, das im folgenden entsprechend den
Besonderheiten der einzelnen Hauptkapitel erlautert werden soll.

Zu Kapitel 1:

Unter den Punkten 1.1. und 1.2. werden wichtige theoretische Klarungen skizziert und in einem
Schaubild zusammengefalit (s. S. 5). Die Grundfragen des Projektes und methodische Aspekte
der Frageformulierung, der Auswahl der untersuchten Gemeinden und Personen sowie die Da-
tenerhebung werden beschrieben. Dies gibt einen Einblick in die Projektstruktur, beleuchtet die
Primardatenerhebung und beantwortet Fragen nach Auswahl und Reprasentativitat. Ebenso
werden die Grenzen des Projekts gezogen. Punkt 1.3. (eben dieser) bereitet die Studie fir den
Leser auf.

Zu Kapitel 2:

In den Punkten 2.1. - 2.4. werden die bedeutsamen Ergebnisse dargestellt und flr den ,,Schnel-
leser mit Hilfe von Zusammenfassungen in Kurzform geboten.

Jeweils zu Beginn eines Abschnittes und wenn notig auch innerhalb eines Abschnittes wird der
theoretische Hintergrund fur die Datenauswahl und -analyse dargestellt. Damit soll deutlich
werden, welche Daten in welchen Datengruppen erhoben wurden. Daran schlielt die lineare
Auswertung an, d.h. diejenigen Daten werden in ihrer Verteilung nach Antwortkategorien be-
schrieben, die unter Berticksichtigung der theoretischen Annahmen und Hypothesen einen be-
deutsamen Zusammenhang mit bestimmten Zielvariablen haben.

Beispiel 1: lineare Verteilung

»,Naturbezogenheit*, ,,Hochkultur*, ,,Alltagskultur*, ,,soziale Beziehungen* etc. sind Antwort-
kategorien, die von den Befragten als Begrindung daflir genannt werden konnten, dass ,,die
EG Osterreich braucht ,,. Man findet die Auswertung in %-Satzen der Befragten, die beim je-
weiligen Merkmal entsprechend geantwortet haben (Summe aller Antwortmdglichkeiten =
100%):

Naturbezogenheit 6%
Wirtschaft 46%
Alltagskultur 2%
soziale Kontakte 7%
Hochkultur 5%
Verkehr/Infrastruktur 24%
Wissenschaft 4%
keine Antwort 6%

In einem né&chsten Schritt lassen sich diese Ergebnisse mit einer weiteren Variablen kombinie-
ren. In den dann vorliegenden Kreuztabellen werden die Haufigkeiten ausgewiesen, die sich aus
der Kombination der Merkmale ergeben:
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Einleitung: Didaktische Hinflhrung zu den Ergebnissen

Beispiel 2: Kreuztabelle

Einer der gerade genannten Grunde soll nun mit der Variable Geschlecht kombiniert, d.h. in
Tabellenform ausgewertet werden:

Tabelle Nr. Bl

Variable Geschlecht mit Variable Wirtschaft

Wirtschaft Summe
nein Jja
Geschlecht mannlich 54.15 45.85 100.00
weiblich 54.90 45.10 100.00
Summe 54.55 45.45 100.00

Signifikanztest

Chi-Quadrat = 0.0330 df=1  Signifikanz (1-p)*100 = 14.361

Korrelationskoeffizienten

Phi =-0.0075 14.3325

Die Zahlen nennen Prozentsdtze. Es wurde zeilenweise prozentuiert, d.h., dass von jeweils
100% der befragten Manner 54,15% die Wirtschaft nicht als Grund, 45,85% die Wirtschaft als
Grund nennen. Von allen Frauen (100%) nennen 54,90% die Wirtschaft nicht als Grund,
45,10% nennen sie als Grund. Aus dem Vergleich der Zahlenwerte allein ist zu sehen, dass hier
kein bedeutsamer Unterschied vorliegen kann. Der zutreffende Korrelationskoeffizient Phi
(<0.0<Phi<1.0) zeigt nun als Malzahl, dass kein bedeutsamer Zusammenhang vorliegt
(0.0075). Das Vorzeichen gibt die Richtung des Zusammenhanges an; es ist hier von keiner
Bedeutung. Die Signifikanz wird bedeutsam, wenn es sich um Werte zwischen 95,00 und 100
handelt (hier nur 14.33).In diesem Fall heif3t das: Frauen unterscheiden sich von Mannern
hinsichtlich des Grundes ,,Wirtschaft*, der genannt werden konnte, warum die EU Oster-
reich braucht,nicht.

Fir den Endbericht gilt: Wenn keine bedeutsamen Unterschiede vorliegen, wird in der Auswer-
tung auf diesen Aspekt gar nicht verwiesen. Aufmerksam wird nur auf jene Ergebnisse ge-
macht, die einen bedeutsamen bzw. sehr bedeutsamen Unterschied hinsichtlich einzelner
Merkmale oder Variablen benennen.

Bedeutsam sind Korrelationen ab einem Wert von =0.10. Bis zur Grofle 0.14 sind sie als
schwach, zwischen 0.15 und 0.40 als mittel und dartber als stark zu bezeichnen.

Die jeweils relevanten Korrelationen (abh&ngig vom sog. Mel3niveau der korrelierten Variablen

haben die Koeffizienten unterschiedliche Bezeichnungen) sind anhand der ausgewiesenen Kor-
relationskoeffizienten zu ersehen.
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Einleitung: Didaktische Hinflhrung zu den Ergebnissen

Beispiel 3: Kreuztabelle mit signifikanter und bedeutsamer Korrelation

Bei der Beantwortung der Frage nach den Kulturaktivitaten in Oberdsterreich, die den Befrag-
ten spontan einfielen, wurden differenziert nach dem Geschlecht die meisten Kulturveranstal-
tungen von Mannern und Frauen in gleicher Haufigkeit genannt, allerdings nennen Manner
,.die Klangwolke* bzw. die ,,ars elctronica* deutlich ofter, als die Frauen dies tun. Dieser Un-
terschied ist bedeutsam.

Tabelle Nr. B2
Variable Geschlecht mit Variable Klangwolke

Spaltenweise prozentuiert

Klangwolke Summe
nein Jja
Geschlecht mannlich 42.62 53.78 46.92
weiblich 57.38 46.22 53.08
Summe 100.00 100.00 100.00

Koeffizienten fur Tabelle

Signifikanztest

Chi-Quadrat = 6.9161 df=1  Signifikanz (1-p)*100 = 99.154

Korrelationskoeffizienten

Phi =-0.1088 99.1603

In der Tabelle sieht man, dass die Manner prozentmaliig ofter die ,,Klangwolke* als Kulturer-
eignis nennen. Der Korrelationskoeffizient Phi weist den Zusammenhang als bedeutsam aus (-
0.11) mit hoher Signifikanz (99.16). Manner erinnern sich also signifikant 6fter an das Kul-
turereignis ,,Klangwolke*, als dies Frauen tun.

Im Kapitel 2. werden die Hauptergebnisse der Studie vorgestellt. Deren Darstellung geht nun
uber die lineare Auswertung und tber eine Darstellung in Form von Kreuztabellen hinaus. Es
ist wichtig, darauf hinzuweisen, dass ,,bedeutsame Ergebnisse” in der linearen Auswertung und
in den Kreuztabellen fur sich genommen an Bedeutung verlieren kénnen, wenn sie in den mul-
tivariaten Modellen betrachtet werden, als Teil des erklarenden Gesamtmodelles und in der
Relation zu allen anderen Variablen jedoch nach wie vor zur Interpretation von wichtigen Zu-
sammenhdangen beitragen. Dies ist die Besonderheit dieser Studie: die Auswertung in multikau-
salen Modellen verhindert eine allzu kurzschlissige einfach-kausale Interpretation.
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Einleitung: Didaktische Hinflhrung zu den Ergebnissen

Beispiel 4: Freizeitaktivitat ,,Ausstellungen und Museen besuchen* in multivariater
Analyse

Im Modell der multivariaten Analyse wurde die Bedeutsamkeit von 32 unabhéngigen Variablen
in ihrer Wirkung auf jeweils eine ganz bestimmte, ausgewahlte Variable (abhangige Variable,
hier ,,Besuch von Ausstellungen etc.*“) untersucht.

Bild 7: ,,Gewichte der Einfliisse*
Ausstellungen und Museen besuchen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .45
Signifikanz: (1-p)100:99,99
erklérte Streuung: 20%

Beruf — - 10xx

.11 xx «—— Schulab-
schlu

Hedonismus —— -.20 Xxx
-.21 xxx «—— ldentitat
Routine — - 11 xx

-.11 xx «——— Oirientie-
rung

ZmMmozZCcrrhmH4uoncCy»

Signifikanz der partiellen Korrelationskoeffizienten:
X signifikant 95%

XX hoch signifikant 99%

xxx  hdchst signifikant 100%

Insgesamt ist durch alle unabhangigen Variablen zusammen ein bestimmter Grad an Unter-
schieden beim Ausstellungsbesuch innerhalb der Gruppe der Befragten erfal3t und erklart. Ein-
flisse der 32 unabhangigen Variablen untereinander werden in der Berechnung dieses Erkla-
rungsgrades (hier 20% sog. erklarte Varianz) ,,herausgerechnet®. Die Gesamtkorrelation zur
abhangigen Variablen ist stark (0,45) und hoch signifikant (99,99%). Nur mehr 6 Variable sind
flr sich genommen fir das Merkmal ,,Ausstellungen und Museen besuchen* bedeutsam. Im
Beispiel wird die Variable Geschlecht nicht mehr einzeln ausgewiesen, obwohl sie fir sich al-
lein betrachtet bedeutsam ist (siehe 2.4.1.). Bedeutsam hingegen sind die Variablen ,,Identitat*,
,,Hedonismus*, ,,Schulabschlu3*, ,,Routine*, ,,Orientierung* und ,,Beruf*.
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Einleitung: Didaktische Hinflhrung zu den Ergebnissen

In den Ergebnis-Schaubildern werden nur die Variablen ausgewiesen, die fir sich allein auch
signifikant sind, d.h., die besonders bedeutsame erklarende Variable sind. Es mul3 daher nicht
gefragt werden, ob denn nicht noch weitere Merkmale als einzelne bedeutsam sind. Sie sind es
nicht, wenn sie nicht erwéhnt werden.

Am Schluf? eines jeden Kapitels - auch jedes Unterkapitels - wird eine Zusammenfassung gege-
ben. Diese Zusammenfassung ist fiir ,,Schnelleser” gedacht, die sich einen groben Uberblick
verschaffen wollen. Hier wird ein Aspekt straff zusammengefalt und soll im eigentlichen dazu
dienen, unter diesem Gesichtspunkt das jeweilige Kapitel zu lesen. Aussagen aus den Zusam-
menfassungen allein sind jedoch verkirzt und kénnen der Vielfaltigkeit kultureller Einstellun-
gen, Handlungsweisen und Muster nicht gerecht werden. Sie setzen aber richtigerweise Blick-
punkte, an denen eine weitere Orientierung erfolgen kann.

Zu Kapitel 3:

Hier wird die Untersuchung in ihrer Gesamtheit zusammenfassend erdrtert. Der Punkt 3.1. ver-
sucht, die Hauptpunkte der Theorie und Methodologie herauszugreifen. Die Punkte 3.2. und
3.3. versuchen zunéachst, thesenartig zentrale Ergebnisse zu verdeutlichen und deuten anschlie-
Rend Schluf3folgerungen an. Dies geschieht, indem auf die kulturpolitischen Ausgangsfragen
zur kulturellen Identitdt Antworten skizziert werden. AnschlieBend werden weitere kulturpoli-
tisch relevante Fragen formuliert, die sich anhand der Ergebnisse aufdrangten. Dabei geht es
um solche zentralen Fragestellungen, die die Kulturlandschaft Oberdsterreichs verstehen hel-
fen, die moglichen MaRRnahmen in ihren Konsequenzen verdeutlichen und die Kulturregion als
mogliche ,,Heimat“ fur alle Bevolkerungsgruppen skizzieren.
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Hauptergebnisse: Heimat, Identitat; Kultur

2. Hauptergebnisse:
Heimat, Werte, Kulturverhalten, Teilkulturen

2.1. Heimat, Identitat und Kultur

Ingo Morth und Gerhard Niel

Bundesland und ganz Osterreich als identitatsstiftende ,,Heimatregion“ - hangt von

vielen Komponenten ab. Diese sind in der Einleitung kurz skizziert. Hier werden die
Ergebnisse der Befragung prasentiert, die in diesem Kontext erhoben wurden und inhaltliche
wie rdumliche Bezugspunkte fiir die Zuordnung zum Lebensraum ergeben. Inhaltlich sind u.a.
eine den Lebensbedurfnissen entsprechende Infrastruktur, die Starke der emotionalen Verbun-
denheit mit einer Region, die Wahrnehmung kultureller Symbolisierungen von Heimat und
Ortsbezogenheit, und nicht zuletzt die Einordnung der regionalen Gesamtsituation in das Bild
des groBeren Kulturraumes - Oberdsterreich als Bundesland und Europaregion, Osterreich als
Heimatland und Nation, Europa als Kulturraum oder (positiv und negativ besetzter) Horizont -
wichtig. Rdumlich spielt die Distanz zum unmittelbaren Wohnort ebenso eine Rolle bei der
Definition der ,,Heimat* wie der Bezug zur Biographie (Heimat ist, ,,wo man aufgewachsen
ist“), Art und Starke des NationalbewuRtseins, aber auch politische Uberzeugungen hinsichtlich
Europa (,,Meine Heimat ist Europa®). Bei der rdumlichen Definition von Oberdsterreich als
Region im europdischen Kontext kommt neben politischen und kulturellen Komponenten (z.B.
Sprache) auch die Wahrnehmung von (Natur- wie Kultur-)Landschaften zum Tragen. Donau-
und Alpenraum, Muhlviertel und Béhmerwald lassen die ,,Europaregion OO.“ fiir einen Teil
der Befragten groRer als die derzeitigen politischen Grenzen erscheinen.

D ie ldentifizierung mit dem Lebensraum - Wohnort und engere Wohnregion, aber auch

2.1.1 Region und Heimat I:
Inhaltliche Anknupfungspunkte in Bewulf3tsein und Alltag

E rster Ankniipfungspunkt ist der Bezug zum jeweiligen Wohnort. Die Befragten leben ins-
gesamt sehr gerne in ihrer Wohngemeinde:

Tabelle Nr. 2.1.

Leben im Wohnort nach Beliebtheit

abs. Prozent
lebe sehr gerne im Ort 372 62,0 %
lebe gerne im Ort 195 32,5 %
wenig bzw. gar nicht gerne 33 5,9%
Zusammen 600 100 %

Dies sei auch noch durch das folgende Schaubild grafisch verdeutlicht.
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Hauptergebnisse: Heimat, Identitat; Kultur

Schaubild Nr. 2.1.

Beliebtheit des Wohnortes
Haufigkeitsverteilung (in %)

32

sehr

gerne

weniger nicht

Dieser hohe Anteil starker emotionaler Ortsbezogenheit unter den Befragten griindet auf eine
entsprechende Wohn-, Lebens- und Kulturerfahrung. 86 % leben bereits 10 Jahre oder langer
im Ort. Befragte mit kiirzerer Wohndauer leben signifikant weniger gern im Ort. Auch die
OrtsgroRe hat EinfluR auf die Ortsbeliebtheit: bei einer Einwohnerzahl unter 2000 sind 73%
sehr, hingegen nur 3 % unzufrieden, bei mehr als 5000 Einwohnern sind nur mehr 56 % sehr,
hingegen 9 % weniger zufrieden. Auch das Alter (20-30Jahrige und tber 60Jahrige sind signi-
fikant weniger zufrieden) hat EinfluR. Aber auch in diesen relativ unzufriedeneren Gruppen ist
die Gesamtzufriedenheit mit ca. 90% eindeutig positiv.

Die spezifischen Erfahrungen der Menschen schlagen sich in einer dementsprechende Charak-
teristik der Wohnregion und in eine Bewertung der Grunde flr die Zufriedenheit nieder.
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| Hauptergebnisse: Heimat, Identitat; Kultur

Tabelle Nr. 2.2.

Inhaltliche Dimensionen der Ortsbezogenheit
(offene Fragen, Mehrfachnennungen)

Als Charakteristik der Wohn- | Als Grund fiir die Zufrieden-

region genannt von %: heit im Ort genannt von %
Naturbezogenheit (Land-
schaft, Umwelt) 59,5 57,5
Regionale Infrastruktur (Ver-
sorgung, Verkehr) 38,5 18,6
Soziale Beziehungen 26,0 44,8
Alltagskultur (Ortsbild,
Brauchtum, Kommunikation) 15,7 16,5
Wirtschaftssituation, Berufs-
maoglichkeiten 9,7 8,0
Besond. kulturelle Ereignisse

3,3 4,6

Aus den oben unter ,,Charakteristik” gereihten Antworten auf die Frage, wie die Wohnregion
als Bezugsrahmen fur Ortsbezogenheit inhaltlich definiert ist, ergibt sich, dass die Befragten ein
inneres Bild ihrer engeren ,,Heimat“ haben, das die intakte Natur eindeutig im Vordergrund
sieht, eine funktionierende Infrastruktur einbezieht, aber die soziokulturellen Aspekte des Le-
bens vor Ort ebenfalls hoch bewertet. Besonders bemerkenswert ist, dass gerade die soziokultu-
rellen Dimensionen (soziale Beziehungen, Alltagskultur, besondere Kultur) in teils deutlich
starkeren AusmalR flr die Zufriedenheit verantwortlich zeichnen, als sie das Wohngebiet inhalt-
lich markieren. Ohne positiv erlebte soziale und kulturelle Dimensionen kann sich emotionale
Ortsbezogenheit (,,lebe sehr gerne hier”) nicht entwickeln.

Dieses innere, mehr oder weniger positiv besetzte Bild der Wohnregion als Netzwerk aus Na-
tur, Infrastruktur, Kommunikation und Kultur ergibt dann ein Eigenschaftsprofil des Lebens-
raumes, das in Form eines Polaritatsprofiles abgefragt werden kann und unabhéangig von der
subjektiven Gesamtzufriedenheit emotionale Bewertungs- und Beziehungsdimensionen zur
engeren Heimat sichtbar macht.
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Hauptergebnisse: Heimat, Identitat; Kultur

Schaubild Nr. 2.2.

Polaritatsprofil der Wohnregion nach Eigenschaftsdimensionen und Faktoren
Mittelwerte nach Gemeindetyp (Grundskala von 1 (positiv) - 7 (negativ); gedehnt)

Typ I Typ 2 T Typ3 LT Gesamt: TT—
1,5 2,0 2,5 3 3,5

Faktor I:

allgemein.Lebensqualitat

uberschaubar [\ verwirrend
schon ] haRlich
sauber L\ schmutzig
wohnlich L unwohnlich
einladend abstofend
= akt or Il -»-ZT..‘.TIIT..‘.T.T.T::\_: N

soziale Dynamik ’

lebendig starr
aufstrebend stagnierend
dynamisch ) statisch
progressiv _>tkonservativ
Faktor I11:

kulturelle Attraktivitat
traditionsbhewuft s traditionslos
kulturell aktiv kulturell passiv

kunstliebend S/ kunstfeindlich
Faktor 1V:

Umweltqualitét

grun grau

leise N laut
verkehrsfreundlich SN T verkehrsfeindlich

Das in der Stadt- und Kulturforschung bereits erprobte Eigenschaftsprofil fir Regionen (vgl.
Morth 1991, S. 25) wurde auch hier einer Faktorenanalyse unterzogen, um allgemeine Dimen-
sionen der Ortsbewertung, des ,,regionalen Empfindens* herauszufiltern, aus denen sich dann
das konkrete subjektive Lebensgefiihl vor Ort erst ergibt. Die Dimensionen sind in der obigen
Tabelle als Faktor I-1V (in der Reihenfolge ihrer Erklarungskraft fur die Streuung der Antwor-
ten) ersichtlich und decken sich weitgehend mit den Bewertungsdimensionen der Linzer Unter-
suchung (Morth 1986, S. 199). Bemerkenswert ist, wie sehr in den einzelnen Dimensionen die
Bewertung nach dem Gemeindetyp streut, wobei insgesamt der Gemeindetyp | (Landesaus-
stellungsgemeinden) die positivsten, der Gemeindetyp 111 (Gemeinden mit alltdglicher Kultur
im Jahreslauf) die negativsten Werte aufweist. Auf diese Aspekte eines unterschiedlichen Orts-
bezuges nach Gemeindetyp wird in Kap. 2.5. ndher eingegangen.

Bewertungen der Wohnregion erfolgen immer auch im Vergleich zum gréReren Raum, ver-
knupfen die regionalen Erfahrungen z.B. mit einem Gefuihl des Stolzes auf bestimmte Aspekte
der engeren Heimat bzw. des Landes insgesamt. Heimatgefuhl ergibt sich ja insgesamt oft erst
durch Hinzutreten von Vergleichsmdéglichkeiten. Wir haben diesen wichtigen Aspekt durch
Fragen nach Anlassen des Stolzes auf Oberdsterreich (als die ,,Projektionsflache der Erfahrun-
gen aus der engeren Heimat) und auf ganz Osterreich zu erfassen versucht.
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Tabelle Nr. 2.3.

Griinde des Stolzes auf OO. und Osterreich

auf Oberosterreich auf Osterreich
Landschaft 72 % 67 %
Kultur 32 % 41 %
Bildungswesen 19 % 20 %
wissenschaftl. Leistung 11 % 16 %
Sonstiges (v.a.Wirtsch., Sport) 14 % 14 %

Wahrend die Griinde des Stolzes auf OO. noch wichtige Charakteristika der eigenen Wohnregi-
on widerspiegeln (insbesondere Natur, Landschaft als Dimension der Zufriedenheit und Ab-
grenzung), kommt bei der Begriindung des Stolzes auf Osterreich das Selbstbild der ,,Kulturna-
tion Osterreich* starker zum Tragen.

Dementsprechend wird der Weg Osterreichs in die Europaische Union mit einem starken, auch
heimatbezogenen Selbstbewultsein bewertet (und inzwischen ja auch beschritten). 55 % stim-
men der Ansicht zu, dass die EU Osterreich braucht, und nennen neben Wirtschaft und Verkehr
auch jene Griinde, die die soziokulturelle Charakterisierung der Wohnregion und die emotiona-
le Verbundenheit mit dieser festlegen (s.0.)

Tabelle Nr. 2.4.

Osterreichs Beitrag zur EU

abs. Prozent
wirtschaftliche Aspekte 267 45 %
Verkehr, Infrastruktur 150 25 %
soziokulturelle Aspekte 122 21 %

2.1.2. Region und Heimat II:
die Verankerung im ,,physischen* und sozialen Raum

A uch wenn der soziologische Begriff Region keineswegs einheitlich verwendet wird, kann
man doch von zweierlei ausgehen.

1. Eine Region wird von den Menschen immer mit einem bestimmten physischen Raum ver-
bunden.

2. Eine Region wird inhaltlich immer auf die sozialen Strukturen dieses physischen Raumes
bezogen.

Beide Zuordnungskriterien wurden hier so weit als nur méglich den Befragten zur Definition
uberlassen, denn nur so ist es moglich, auch den Hintergriinden der Zuordnung auf die Spur zu
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kommen. In der vorliegenden Studie gingen wir davon aus, den Regionbegriff auch in seiner
Beziehung zum Heimatbegriff von den Befragten als Kombination von ,,Europaregion OO* und
»,Heimatregion nach Geflhl* bestimmen zu lassen.

2.1.2.1 Zur Abgrenzung der ,,Europaregion Oberosterreich*

Auf einer Karte, die Obergsterreich im Zentrum zeigt, wurde die jeweilige VVorstellung von der
Europaregion, die jeder Befragte hat, durch Skizzieren ihrer jeweiligen Grenzen eingetragen.

Schaubild Nr. 2.3.

Budweis
Miinchen Passau

PreRburg

Pélten WD

Innsbruck

Rein geographisch wird der Begriff ,,Europaregion OO.“ recht unterschiedlich aufgefalt. 14%
verstehen darunter Oberdsterreich in seinen Landesgrenzen. 15% der Befragten nehmen inner-
osterreichische Gebiete zur Europaregion dazu, 11% nehmen zu OO. und innersterreichischen
Gebieten auch den siidbayrischen Raum bzw. auch Sudtirol dazu, 5% verstehen darunter Ober-
osterreich und den stidb6hmischen Raum. Immerhin 14% verbinden mit dem Konzept ,,Europa-
region* die ganze Karte, also OO. + andere Osterr. Gebiete, Stidbayern, Siidbéhmen, auch Slo-
wenien und Teile von Kroatien (,,Mitteleuropa®). 35% allerdings sehen sich aul3erstande, eine
zusammenhangende Region zu bezeichnen, und nennen zwei oder mehrere isolierte Raume als
»Europaregion*. Dies sei durch folgendes Schaubild verdeutlicht.
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Schaubild Nr. 2.4.
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Fast 40% der Befragten begriinden ihre jeweilige Einstufung zur Europaregion mit wirtschaftli-
chen Argumenten, 24% mit der Verkehrs- und Infrastruktur, gefolgt von Argumenten, die sich
auf naturgegebene Einheitlichkeit beziehen. Interessanterweise fassen lediglich 12% die Euro-
paregion als einheitlichen Hochkulturraum auf, wéhrend noch weniger, namlich 6%, Brauch-
tum und alltdgliche Lebensformen als Begriindung fir die Einstufung der Europaregion ange-
ben.

Der bedeutendste generelle Zusammenhang besteht mit der Beliebtheit des eigenen Wohnortes.
Je beliebter der eigene Wohnort ist, desto eher bezeichnen die Befragten zunéchst Oberdster-
reich, dann Innerdsterreich, die deutschsprachigen Umgebungsgebiete (Sudbayern und Sidti-
rol), die fremdsprachigen Gebiete (Stidbdéhmen) und schliellich alles auf der Karte dazu.

Nun werden Zusammenhénge aufgezeigt, die die einzelnen ,,Europaregions-Gruppen® unter
den Befragten kennzeichnen.

Europaregion Obergsterreich

Als Grinde fir ihre Wahl geben 29% der Oberdsterreichwahler die Verkehrs- und Infrastruktur
des Landes (andere nur zu 19%) an und glauben, dass Oberdsterreich in seinen Grenzen eine
landschaftliche Besonderheit (26% zu 15%) darstellt, die so im kunftigen Europa der Regionen
eine geschlossene Einheit bildet. Naturlich sind sie vor allem auf die oberdsterreichische Land-
schaft stolz (zu 65%), dartiber hinaus schétzen sie die oberdsterreichische Kultur tberproporti-
onal. Interessanterweise schétzen die Ubrigen Befragten die oberdsterreichische Landschaft mit
74% wesentlich starker, daflr bewerten sie die oberdsterreichische Kultur nicht so hoch.

Insgesamt schatzen sie die osterreichische Kultur zu 40% stéarker als die anderen Befragten
(30%) und sind Uberproportional auf die dsterreichische Bildung (mit 16%) stolz. Landesaus-
stellungen werden von 25% der Oberdsterreichwéhler genannt, im Gegensatz zu 16% der Ubri-
gen Befragten.
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Europaregion OO. und innerdésterreichische Gebiete

Die EU braucht Osterreich, so meinen 64% dieser Befragten, im Gegensatz zu 54% den Ubrigen
Befragten.

Die Beliebtheit ihres gegenwartigen Wohnortes ist allerdings geringer, 58% wohnen sehr gern,
32% gerne da. Interessanterweise sind diese Werte signifikant geringer als bei den tbrigen Be-
fragten, die zu 63% sehr gerne und zu 32% gerne in ihrem Wohnort wohnen.

Die Pflege der osterreichischen Kultur wird wiederum sehr hoch gehalten (mit 51%), im Ge-
gensatz zu den Ubrigen Befragten (mit 37%). Die oberdsterreichische Kultur wird ebenfalls
signifikant héher geschatzt (mit 41%), im Gegensatz zu den Ubrigen Befragten mit 30%.

23% der Osterreichwahler meinen, dass es vor allem die typische osterreichische Landschaft
ist, die Osterreich in seinen Staatsgrenzen als besondere Europaregion heraushebt.

Europaregion OO. und deutschsprachiger Raum

Die 0Osterreichische Kultur schétzen sie signifikant hoher (mit 50%), im Gegensatz zu den Ubri-
gen Befragten die sie lediglich mit 38% hoch schatzen. Die oberdsterreichische Kultur wird
geringer geschétzt (zu 42%) als die osterreichische, gleichermalen jedoch schatzt man auch die
oberosterreichische Kultur hoher als die Ubrigen Befragten (31%).

Kinstlervereinigungen werden ihrem Bekanntheitsgrad nach und in ihrer Bedeutung fur die
Region mit 19% wesentlich héher bewertet, als die tGbrigen Befragten es tun ( 4%).

Osterreich als Nation lehnen diese Befragten mit 17% signifikant haufiger ab als die (ibrigen
Befragten mit 9%.

26% der Gruppe geben die einheitliche Landschaft von Osterreich, Sidtirol und Bayern als
Grinde fur ihre Bezeichnung der Europaregion an. (Vergleich zur Grundgesamtheit 16%). Zu-
séatzlich (mit 15%) sind sie der Meinung, dass es die sozialen Beziehungen und Kontakte sind
(Vergleich zur Grundgesamtheit 7%) und 23% sind der Meinung, dass es die Alltagslebensfor-
men und das Alltagsbrauchtum sind. 37% begriinden die EU-Notwendigkeit mit der Verkehrs-
infrastruktur.

Damit wird interessanterweise ein ,,deutscher Kultur- und Siedlungsraum* formuliert. Auffal-
lend ist, dass diese Gruppe der Befragten signifikant deutlich Osterreich als Nation ablehnt und
als Begrundung fiir die Bevorzugung einer deutschsprachigen Europaregion einen einheitlichen
Kultur- und Siedlungsraum angibt.

Europaregion OO. und fremdsprachige Nachbargebiete

Der eigene Wohnort ist wesentlich beliebter. 80% wohnen hier sehr gerne (im Gegensatz zu
61%) und 14% immerhin noch gerne da (allerdings betragt hier der alternative Wert 34%).

Die osterreichische Kultur wird signifikant héher geschatzt (57%), im Gegensatz zu den Ubri-
gen Befragten, die sogar zu 62% der Meinung sind, dass die Osterreichische Kultur keine Be-
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deutung hat. Messen und Ausstellungen nehmen diese Befragten wesentlich wichtiger (mit 27%
im Gegensatz zu 10%).

Signifikant h&ufiger fihrt diese Gruppe als Begriindung ihrer Definition der Europaregion ein-
heitliche Kommunikationsmdglichkeiten an.

Europaregion ganz Mitteleuropa

Stiftskonzerte als genannte 00. Kulturaktivitaten spielen signifikant keine Rolle (8%), im Ver-
gleich zu den Ubrigen Befragten, fir die der Wert doppelt so hoch liegt (16%).

Deutsch als Amtssprache in der EU wird mit ca. 50% nicht so stark gefordert, wie von den ub-
rigen Befragten (65%).

Diese Gruppe fuhrt mit lediglich 6% signifikant weniger Griinde fir eine einheitliche européi-
sche Hochkultur und auch weniger einheitliche alltagskulturelle Umgangsformen an. Sie be-
grinden ihre Entscheidung auch geringer mit der Verkehrs-/Infrastruktur und einem einheitlich
europaischen Wirtschaftsraum. Sie formulieren als ,,Europoliten* eine Wunschvorstellung eines
Europas ohne Grenzen, das die osteuropdischen Lander miteinschlief3t.

Europaregion der ,,isolierten Raume*

Sie sind etwas weniger stolz auf Osterreich (zu 90%) als die tibrigen Befragten (97%). Sie sind
auch auf die osterreichische Kultur wesentlich geringer stolz (30%) als die Ubrigen Befragten
(45%). Gleichermalien finden sie die oberdsterreichische Kultur als weniger bedeutungsvoll
(23%) als die Ubrige Befragtengruppe (38%). Sie finden auch, dass die 6sterreichische Bildung
weniger bedeutend (12%) ist, als dies die tibrigen Befragten (24%) tun. Ahnliches halten sie
vom oberosterreichischen Bildungsniveau. Sie sind weniger stolz darauf (10%) als die tbrigen
Befragten (23%).

Dass die EU Osterreich braucht, bejahen sie mit 50% doch wesentlich weniger als die tbrigen
Befragten mit 61%.

An Grinden fir ihre Entscheidung, einzelne Gebiete (wie z.B. stédtische Zonen getrennt von
landlichen Regionen) als Europaregion(en) zu bezeichnen, werden landschafts- und naturbezo-
gene Argumente, verdichtete soziale Beziehungen und einzelne wirtschaftliche Ballungsgebiete
angegeben. Insgesamt kann die Wahl dieser Gruppe als ein Bild einer ,,Europaregion der infra-
strukturellen Schwerpunkte“ (Kriterium: hat die Teilregion ,,Europareife®) bezeichnet werden.
Sie scheinen hier eine rationale Betrachtungsweise statt einer vom Nationalstolz gepréagten
Sicht zu bevorzugen.
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2.1.2.2. Heimat als Identifikationsraum

Neben anderen Dimensionen hat der Heimatbegriff sehr stark mit Gefiihlen einerseits, mit so-
zio-lokalen Bezuigen andererseits zu tun. Beide Dimensionen spielen eine sich wechselseitig
bedingende Rolle. Um diese vielfach von den Befragten nicht klar zu trennenden Strukturen zu
erfassen, wurde anhand eines Bewertungskontinuums abgefragt, wie stark die gefiihlsméaiige
Bindung zu den jeweiligen geographischen Raum ist. Es bestand die Mdglichkeit, auch gleich-
rangige Platze zu vergeben. wobei die Bezugspunkte ,,Wo ich aufgewachsen bin®, ,,Wohnort",
~Bezirk“, , Oberosterreich®, ,,Osterreich, ,,[Europa“ in eine Rangreihe hinsichtlich des Heimat-
gefiihls zu bringen waren.

Recht eindeutig sind auf alle Falle die Extrempole besetzt hier charakterisiert durch die Bewer-
tung Europas als ,,geistige Heimat“ einerseits und einen rein kindheitsbezogenen Heimatbegriff
andererseits.

Als ,,Europoliten* stuften sich 15% der Befragten ein. Sie setzten Europa an erste Stelle ihres
Heimatbezuges. Sie nennen signifikant weniger Infrastruktur/Verkehr als Grinde der Abgren-
zung der Europaregion, fordern weniger héaufig ,,Deutsch* als EU-Amtssprache, sind weniger
stolz auf Osterreich wegen seiner Kultur, legen mehr wert auf intakte Umwelt, aber auch auf
bessere architektonische Gestaltung in ihrer Region, stufen Fernsehen und Bergwandern eher
als bedeutungsvolle Freizeitaktivitat ein. Sie bilden sich eher im Beruf und tber das Katholi-
sche Bildungswerk weiter als andere. Sie kommen eher aus den Gemeinden des Typs 2 (inno-
vative Kultur). Fur Oberdsterreich wiinschen sie sich weniger die unverwechselbare Eigenart
und das stille Vertrauen, daftr aber stark mehr neue Kultur.

Einen ,,kindheitsbezogenen ,, Heimatbegriff geben 62% an. Sie setzen ,,Wo ich aufgewachsen
bin“ an die erste Stelle. Sie geben weniger oft die Hochkultur als Grund fur ihre Abgrenzung
einer Europaregion an, sind deutlich eher stolz auf Osterreich, sind auf OO. haufiger wegen der
Landschaft stolz. Sie sehen Volkshochschulkurse und das Zusammensein mit anderen eher als
bedeutungsvoll an. In der Freizeit pflegen sie 6fter ihr Auto als andere. Sie leben ganz deutlich
ofter in Gemeinden des Typs 3 (traditionelle Kultur). Fir Oberdsterreich winschen sie sich
eher die Bewahrung seiner Eigenart, aber auch mehr Freiheit. Sie kommen eher aus unteren
sozialen Schichten.

Weniger einheitlich sind die Beziehungen zu den einzelnen sozialen Rdumen, wenn sie unge-
achtet der Kindheits- bzw. Europadimension nach ihrer geographischen Nahe betrachtet wer-
den. Zu diesem Zweck wurden die Rangplétze der einzelnen Regionen in einem sog. Distanz-
modell rechnerisch zusammengefal3t und fir jeden Befragten ein Schwerpunkt des geographi-
schen Heimatbezuges ermittelt:
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Schaubild Nr. 2.5.

Schwerpunkt des geographischen Heimatbezuges
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Der hohe Anteil der gefuhlsméaRigen Bezogenheit zum Wohngebiet ist im Zusammenhang mit
dessen allgemeiner Beliebtheit zu sehen. Es tberrascht allerdings, dass Osterreich an gefiihls-
maRiger Bindung vor Oberdsterreich liegt.

Ein recht deutlicher Zusammenhang besteht zwischen der gefiihlsmaRigen Bindung zu den
oben genannten Bereichen und dem Lebensalter. Deutlich am stérksten an das Wohngebiet ge-
bunden flhlen sich die Jugendlichen bis 19 Jahre (53% der Jugendlichen, dann noch mit 50%
die Mittdrei3iger, wéhrend die anderen Altersgruppen abfallen). Am wenigsten gebunden fuh-
len sich die alten Menschen iiber 70. Die Siebzigjahrigen fithlen sich am starksten an Osterreich
gebunden bzw. auch an Oberdsterreich gebunden. Hingegen sind es die jungen Erwachsenen
(bis 29 Jahren), die sich am starksten an den Bezirk gebunden fiihlen. Griinde dafir durfte wohl
in der spezifischen Interessenlage liegen. Jugendliche sind nicht so mobil, hingegen verfligen
die jungen Erwachsenen zumeist Uber den Fihrerschein, so dass sie wesentlich beweglicher
sind. Bei alten Menschen durfte am Lebensabend die Verklarung der Vergangenheit eine Rolle
spielen.

Ein signifikant starker Zusammenhang besteht auch zwischen der Schulbildung und der Hei-
matbezogenheit. Befragte mit VVolks- bzw. Hauptschulabschlu3 haben eher eine gefuihlsmélige
Bindung zum Wohngebiet, wahrend der Wert bei Gesamtosterreich etwas abfallt. Matura bzw.
Hochschulabsolventen liegen in ihrer Bindung an die Wohnregion und an den Heimatbezirk
darunter. Umgekehrt haben sie die starkste gefilhlsmaRige Bindung an Osterreich. Eher gleich
verteilen die Absolventen von Fachschulen ihre Sympathiewerte. Lediglich der Osterreichbe-
zug ist starker ausgepragt.
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Tendenziell zeigen Berufstatige die starkste Bindung zu ihrem Wohngebiet. Studenten und
Lehrlinge zeigen hier in Summe keine ausgepragten Heimatbindungen an eine bestimmte Regi-
on. Starkere emotionelle Bindungen zeigen die Pensionisten. Sie bevorzugen tberdurchschnitt-
lich jedoch vor allem Osterreich und Oberésterreich Die im Haushalte Tatigen bevorzugen am
starksten ihr Wohngebiet. Am schwéchsten haben sie Beziehungen zu Oberdsterreich entwi-
ckelt.

2.1.2.3. Sprachen in Europa

Innerhalb der Dimension ,,Europaorientierung“ haben wir auch gefragt, welche Sprachen wich-
tig genug seien, um in Osterreichs Schulen unterrichtet zu werden, und welche zusatzlichen
EU-Amtssprachen neben Englisch und Franzdsisch eingefuhrt werden sollten.

94% der Befragten sind der Meinung, dass vor allem Englisch in den Schulen unterrichtet wer-
den soll. Zusétzlich finden fast 60%, dass auch Franzdsisch wichtig ist. Slawische Sprachen
schneiden mit 12% recht gering ab, ebenfalls Spanisch (ebenfalls 12%). Das ist bemerkenswert,
denn obwohl wir doch von slawisch sprechenden Ethnien umgeben sind, wird das Spanische
gleichbedeutend eingeschatzt.

Allerdings sind fast 60% der Meinung, dass Deutsch als weitere EU-Amtssprache eingefiihrt
werden sollte.

2.1.3  Kapitelzusammenfassung

Die emotionale Verbundenheit mit dem Wohnort ist hoch und grindet neben der Dauer des
Aufenthaltes dort in der Gberschaubaren GroRe der erfaBten Gemeinden. Dementsprechend sind
es die sozialen Beziehungen, aber auch die intakte Natur der Umgebung, die an den Ort binden
und das Wohlbefinden fordern. Insgesamt ergibt sich aus verschiedenen Eigenschaftszuschrei-
bungen zum Wohnort ein komplexes Bild aus folgenden Dimensionen, die den Ortsbezug
strukturieren und im Zusammenwirken die Zufriedenheit erkldren helfen: Allgemeine Lebens-
qualitat, soziale Dynamik, kulturelle Attraktivitat und Umweltqualitat sind die Faktoren hinter
den unterschiedlichen Auspragungen von emotionaler Verbundenheit mit dem Wohnort.

Die ,,Europaregion Oberosterreich* als Symbol der Einbindung in den gréfieren geographi-
schen Raum wird sehr unterschiedlich auf einer Karte Mitteleuropas abgegrenzt. Nur 15% nen-
nen OO. in seinen Landesgrenzen, alle anderen erweitern den Raum unterschiedlich, teilweise
auf ganz Mitteleuropa. Stolz auf OO. und ganz Osterreich, aber auch Konzeptionen eines ,,deut-
schen Siedlungsraumes* oder einer Differenzierung von Raumen nach ,,Europareife* verweben
sich zu einem komplexen Muster der Konzipierung der Europaregion Oberdsterreich.

Heimatgeflihle machen sich priméar am Ort der Kindheit fest: 2/3 setzen ,,wo ich aufgewachsen
bin® an die erste Stelle. 15% sind dagegen deklarierte ,,Europoliten* und flhlen sich -
deklamatorisch - in ganz Europa zuhause. Dazwischen wird die wohnortbezogene Distanz als
Dimension sichtbar. Heimatgefiihle nehmen mit der Entfernung zum Wohnort zunéchst ab. Mit
ganz Osterreich als Heimat identifizieren sich jedoch wieder deutlich mehr Menschen als mit
Oberdsterreich.
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2.2. Das ,,Haus Oberdosterreich®:
Gegenwart und Wunschvorstellung

Gerhard Niel und Ingo Mérth

sehen und wie sie es bewerten. Darlber hinaus ging es auch darum, Richtungen und

Starken der Winsche zu erfragen, wie sich Oberdsterreich als Werteraum entwickeln
soll, um so die aktuellen und potentiellen Identifikationsmdglichkeiten mit dem eigenen Land
auszuloten. Wir verglichen auRerdem die so gemessenen Wertvorstellungen der Oberdsterrei-
cher mit der schon zitierten Werteanalyse, die in der Schweiz durchgefiihrt worden war (Meier-
Dallach u.a. 1991).

E in zentrales Anliegen der Studie ist es, zu erfahren, wie die Oberdsterreicher ihr Land

2.2.1. Werteraume der Heimat Oberdsterreich

I n Anlehnung an Meier-Dallach (vgl. Meier-Dallach u.a. 1991, Teil 5, S. 37) wurden die
Wertvorstellungen anhand der zugrundeliegenden Dimensionen und Weltbilder in flinf we-
sentliche Werteraume zusammengefafit. So gelingt es auf zwei Ebenen recht gut, drei empirisch
schwierige Problembereiche zu erheben, namlich

- zugrundeliegende Werterdume Uber ,,oberflachliche* Einstellungen abzufragen;
- Uber die aktuellen Werte hinaus die Richtung ihres Wandels auszuloten;
- die Heimatregion als Bezugsgroe fur Wertvorstellungen sichtbar zu machen.

Wir fragten also nach Bildern der Region, nach der Bewertung der Heimatregion, symbolisiert
durch die generelle Frage:

,Oberosterreich ist ...“, gefolgt von wertenden Aussagen wie z.B.:

,,ein

Land mit
unverkennbarer
Eigenart*

Meier-Dallach verdeutlichte diese Bilder noch dadurch, dass er nach dem ,,Schweizerhaus“
fragte (,,Das Schweizerhaus ist ein Ort,...”). Das Bild des ,,Hauses“ jedoch wurde fur OO. als
weniger geeignet befunden, da im Pretest starke Konnotationen ,,Haus als personlicher Raum
(my home is my castle)* zutage traten. Um Effekte der sozialen Wiinschbarkeit (Ubergrofie Be-
tonung der positiv besetzten Wertvorstellungen) bei der Einschatzung der Gegenwart auszu-
schalten, wurde auch nicht (wie in der Schweiz) direkt nach der ,,ganz personlichen Ansicht*
dazu gefragt, sondern indirekt nach der vermuteten Einschatzung eines ,,Durchschnitts-
oberosterreichers®, auf die negativere Bewertungen und Ambivalenzen projiziert werden konn-
ten.

29



Hauptergebnisse: Das Haus Oberdsterreich - Gegenwart und Wunschvorstellungen

Meier-Dallach ging von folgender Grundstruktur aus: Jeder ,,Grundwert* wird mit einem ,,Al-
ternativwert* konfrontiert. Diese Werte werden wechselseitig jeweils den negativen Folgen bei
konkreten Handlungsbeziigen gegentibergestellt. Das folgende Schema soll das verdeutlichen:

Schaubild Nr. 2.6.:

Wertraummodell nach Meier-Dallach:
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Wie man aus dem Schaubild ablesen kann, werden dadurch die Werteraume zwischen den Po-
len abfragbar. Obwohl diese Grundstruktur die im Prinzip flieBenden Relationen schon recht
deutlich werden &Gt bleiben den Befragten doch nur dichotome Alternativen. Daher wurde
hier das Modell, wie unten dargestellt, dynamisiert:

1. Durch eine Zielscheibenstruktur konnten die Befragten eine kontinuierliche Wertereihe zwi-
schen 1 und 4 den Items zuweisen.

2. Da nach der abgeschlossenen Beantwortung die Befragten noch eine Korrekturmoglichkeit
hatten, konnte das sich bei der Befragung entwickelnde Problembewuf3tsein miterfalit wer-
den und so die abgefragten Einstellungen in der subjektiven Wertestruktur der einzelnen Per-
sonen authentisch ermittelt werden.
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Eine weitere Modifikation war notwendig. Meier-Dallach verwendet sieben Werterdume. Auf-
grund der speziellen Fragestellung der vorliegenden Studie und aus organisatorischen Griinden
wurde hier auf die Werterdume Wachstum/Nicht-Wachstum und Machbarkeit/Unantastbarkeit
verzichtet. Abgefragt wurden folgende Wertraume:

Das Eigene versus das Fremde
Individualitat versus Kollektivitat
Rationalitat versus Nicht-Rationalitat
,».Haben* versus ,,Sein*

a M LD E

Kulturelle Innovation versus Tradition

Jeder Werteraum wird durch vier Items dargestellt, die jeweils in ihrer positiven bzw. negativen
Auspragung komplementdr sind. Abgefragt wurde in Form von Zielscheiben, wobei das ins
Zentrum ,,SchieRen” (,,10er*) die hochste Zustimmungsrate ausdrickt, an den Rand ,,Schie3en*
(,,7er*) die vollige Ablehnung symbolisiert.

Abgefragt wurde jeder Werteraum zweimal. Im ersten Durchgang wurde erforscht, wie die Be-
fragten gegenwartig Oberdsterreich sehen. Im zweiten Durchgang wurde danach gefragt, wie
sie sich die kinftige Entwicklung in Oberdsterreich wiinschen.

Unten werden nun die jeweiligen Befragungsergebnisse gegentbergestellt und kurz erldutert.
Zuerst werden bei jedem Wertraum die Zielscheiben fur Gegenwart und Zukunft grafisch vor-
gestellt und die Antwortverteilungen in Worten verdeutlicht. Dann werden die Antworten in
eher positive und eher negative Einschédtzung dichotomisiert und die Differenz zwischen Ge-
genwartsbewertung und Wunschvorstellung fir OO. herausgearbeitet.
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2.2.2.

Die Werterdume im einzelnen

2.2.2.1. Werteraum ,,Das Eigene/Das Fremde*

Schaubild Nr. 2.7.

Werteraum: Das Eigene <-> Das Fremde (Gegenwart)
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Wertraum: Das Eigene <-> Das Fremde (Wunsch/Utopie)
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Das Bild Oberdosterreichs in der Gegenwart (,,Oberdsterreich wird jetzt gesehen als...*):

,»-.-.ein Land mit unverkennbarer Eigenart*: 41% stimmen besonders stark zu, 36% stimmen
zu, 18% lehnen diese Aussage ab, und fur 5% stimmt das auf keinen Fall.

.--- €in Ort der offenen Tire und Gastfreundschaft flur Fremde*: 32% stimmen dem zu, 36%
stimmen bedingt zu, 24% lehnen diese Aussage ab, und fur 8% stimmt das auf keinen Fall.

.»...ein Ort der Uberfremdung und bedrohten Eigenart*: Das meinen 6% der Befragten auf
alle Falle, 20% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend 34% diese Aussage eher ab-
lehnen, und 40% meinen das auf keinen Fall.

,» -.ein Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns*: Nur 8% stimmen dem zu, fiir 19%
ist das mit Einschrédnkungen richtig, 27% lehnen diese Aussage eher ab, und fur 46% stimmt
das auf keinen Fall.

Das Bild Oberdgsterreichs als Wunsch und Utopie (,,Oberdésterreich soll kinftig ...*):

,-..ein_Land mit unverkennbarer Eigenart* sein: 63% stimmen besonders stark zu, 21%
stimmen zu, 8% lehnen diese Aussage ab, und fur 8% stimmt das auf keinen Fall.

,,... €in Ort der offenen Tire und Gastfreundschaft fir Fremde* sein: 51% stimmen dem zu,
27% stimmen bedingt zu, 11% lehnen diese Aussage ab, und fir 11% stimmt das auf keinen
Fall.

,»...ein Ort der Uberfremdung und bedrohten Eigenart* sein: Das meinen 7% der Befragten
auf alle Falle, 7% stimmen hier mit Einschrdnkungen zu, wéhrend 12% diese Aussage eher
ablehnen, und 74% meinen das auf keinen Fall.

,» -.ein Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns* sein: Nur 8% stimmen dem zu, fur
8% ist das mit Einschrankungen richtig, 14% lehnen diese Aussage eher ab, und fir 70%
stimmt das auf keinen Fall.

Wie man erkennen kann, hebt sich das Wunschbild fir Oberésterreichs ganz deutlich von der
gegenwartigen festgestellten Wertestruktur ab. Um diese Differenzen zwischen den gegenwar-
tig festgestellten Wertestrukturen im Vergleich zu den Zukunftsutopien zu verdeutlichen, wur-
den die beiden zustimmenden Antwortkategorien als positive Bewertung zusammengefa3t und

den beiden Ablehnungskategorien (ebenfalls zusammengefal3t) gegentibergestellt:

Tabelle Nr. 2.5.

Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent

Heute Wunsch/Utopie
ja nein ja nein Differenz
+/-

Land mit unverkennbarer Eigenart 77% 23% 84% 16% +7%
Ort der offenen Tur und Gastfreund-

schaft fur Fremde 68% 32% 78% 22% +11%
Ort der Uberfremdung und bedroh-

ten Eigenart 26% 74% 14% 86% -12%
Ort der Isolation und des nationalen

Eigensinns 27% 73% 16% 84% -11%
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Ganz deutlich wiinschen sich die Befragten eine wesentlich starkere Zunahme an Offenheit fiir
Fremde. Allerdings soll das Land auch seine unverkennbare Eigenart weiter entwickeln. Sie
wiinschen sich nicht, dass es zu Uberfremdung kommt (-12%) und wollen vor allem, dass es zu
weniger Isolation und nationalem Eigensinn in Oberdsterreich kommt (-11%).

2.2.2.2. Werteraum ,,Individualitat/ Kollektivitat

Schaubild Nr. 2.8.

Werteraum: Individualitat<->Kollektivitat (Gegenwart)
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Das Bild Oberosterreichs in der Gegenwart (,,Oberdsterreich wird gesehen als Ort...*):

,---WO jeder seine individuellen und personlichen Freiheiten u. Chancen hat*: 38% stimmen
besonders stark zu, 37% stimmen zu, 21% lehnen diese Aussage ab und fur 4% stimmt das
auf keinen Fall.

.»--- WO man sich gegenseitig hilft und fir soziale Gerechtigkeit einsteht*: 20% stimmen dem
zu, 44% stimmen bedingt zu, 28% lehnen diese Aussage ab, und fur 8% stimmt das auf kei-
nen Fall.

.---WO der Einzelne sich anpaflt und mit der Mehrheit gehen muf3*“: Das meinen 10% der
Befragten auf alle Félle, 30% mit Einschrdnkungen, wéhrend 40% diese Aussage eher ab-
lehnen, und 20% meinen das auf keinen Fall.

...wo der Einzelne vor allem fiir sich selbst und nur auf seinen Vorteil schaut*: 13% stimmen

dem zu, fir 27% ist das mit Einschrdnkungen richtig, 40% lehnen diese Aussage eher ab,
und fir 20% stimmt das auf keinen Fall.

Das Bild Oberdgsterreichs als Wunsch und Utopie (,,Oberdsterreich soll kiinftig ...*):

... ein Ort sein, ,,wo jeder seine individuellen und persénlichen Freiheiten u. Chancen hat*:
78% stimmen besonders stark zu, 11% stimmen zu, 4% lehnen diese Aussage ab, und fir 7%
stimmt das auf keinen Fall.

... ein Ort sein, ,, wo man sich gegenseitig hilft und fur soziale Gerechtigkeit einsteht**: 72%
stimmen dem zu, 14% stimmen bedingt zu, 6% lehnen diese Aussage ab, und fiir 8% stimmt
das auf keinen Fall.

... ein Ort sein, ,, wo der Einzelne sich anpalt und mit der Mehrheit gehen muf3*: Das mei-
nen 10% der Befragten auf alle Falle, 15% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend
28% eher ablehnen. 47% meinen das auf keinen Fall.

.. ein Ort sein, ,,wo der Einzelne vor allem fir sich selbst und nur auf seinen Vortelil
schaut*: 10% stimmen dem zu, fiir 10% ist das mit Einschrankungen richtig, 19% lehnen
diese Aussage eher ab, und fiir 61% stimmt das auf keinen Fall.

Auffallend sind starke Zustimmungswerte bei den Extremwerten. In der Wunschskala sind das
der Wert personliche Freiheit, vor allem aber Wert sozialer Gerechtigkeit. Wiederum haben wir
die gegenwartige Bewertung Oberdsterreichs und die Zukunftsutopie zusammengefalt:

Tabelle Nr. 2.6.

Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent

Heute Wunsch/Utopie

ja nein ja nein Differenz
W0 J?dta_r seine |n_d|v_|duellen und 750 2504 89% 11% +14%
personlichen Freiheiten hat
wo man sich gegenseitig hilft und 0 0 0 0 0
fur soziale Gerechtigkeit einsteht 64% 36% 86% 14% ¥22%
e d&gﬁ'ﬁ‘;ﬁ'gshighmad‘gam undmit | o061 6o% 25% 75% | -15%
wo der Einzelne vor allem auf sich
selbst und nur auf seinen Vorteil 40% 60% 20% 80% -20%
schaut
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Recht deutlich wird, dass sich fast ¥ der Befragten (22%) eine Zunahme an sozialer Gerechtig-
keit und Hilfe wiinscht. Zwar wiinscht man sich auch eine Zunahme an individueller und per-
sonlicher Freiheit, doch das bereits im deutlich verringertem Ausmali. In etwa gleichhoch ist
auch der Wunsch nach Verminderung von Anpassungszwéngen. Hier wiinscht man sich ganz
deutlich einen verstarkten Abbau in unserem Land. Deutlicher noch wiinscht man sich Vermin-
derung egoistischer Einstellungsmuster.

2.2.2.3. Werteraum ,,Rationalitat/Nichtrationalitat*

Schaubild Nr. 2.9.

Werteraum: Rationalitat<->Nichtrationalitat (Gegenwart)
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Das Bild Oberdosterreichs in der Gegenwart (,,Oberdsterreich wird gesehen als Ort ...*):

,»...der offenen Diskussion , Auseinandersetzungen und Loésungen ,,: 21% stimmen besonders
stark zu, 42% stimmen zu, 32% lehnen diese Aussage ab, und fur 5% stimmt das auf keinen
Fall.

,.... des Vertrauens und der stillen Ubereinkunft*: 12% stimmen dem zu, 40% stimmen be-
dingt zu, 37% lehnen diese Aussage ab, und fiir 11% stimmt das auf keinen Fall.

... des Mifitrauens und Verschweigens und der heimlichen Hintertiiren*“: Das meinen 10%
der Befragten auf alle Falle, 28% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend 34% diese
Aussage eher ablehnen, und 28% meinen das auf keinen Fall.

,» -..der Verordnungen Paragraphen und der Kontrolle**: 17% stimmen dem zu, fiir 37% ist
das mit Einschrankungen richtig, 30% lehnen diese Aussage eher ab, und flir 16% stimmt
das auf keinen Fall.

Das Bild Oberosterreichs als Wunsch und Utopie (,,Oberdsterreich soll kunftig ...*):

ein Ort ,,der offenen Diskussion , Auseinandersetzungen und Losungen ,, sein: 73% stimmen
besonders stark zu, 17% stimmen zu, 5% lehnen diese Aussage ab, und fir 5% stimmt das
auf keinen Fall.

ein Ort ,,des Vertrauens und der stillen Ubereinkunft sein: 50% stimmen dem zu, 27%
stimmen bedingt zu, 13% lehnen diese Aussage ab, und fiir 10% stimmt das auf keinen Fall.

ein Ort ,,des Miflstrauens und Verschweigens und der heimlichen Hintertiren sein*: Das
meinen 7% der Befragten auf alle Félle, 8% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wahrend
10% diese Aussage eher ablehnen, und 75% meinen das auf keinen Fall.

ein Ort ,,der Verordnungen, Paragraphen und der Kontrolle* sein: 10% stimmen dem zu,
fir 12% ist das mit Einschrankungen richtig, 28% lehnen diese Aussage eher ab, und fir
50% stimmt das auf keinen Fall.

Tabelle Nr. 2.7.

Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent

heute Wunsch/Utopie
) ) . . Differenz
ja nein ja nein
+/-
Vertrauen und stille Ubereinkunft 52% 48% 77% 23% +25%
:\i/(l:lrfféri'l:ﬁ?ér}[ﬁgsnchwelgen und heim- 38% 6206 15% 8506 223%
Xﬁ;‘ﬂgﬂg”ge”’ Paragraphen und 54% | 46% 22% 78% -32%
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In diesem Werteraum wird sehr deutlich einerseits mehr Offenheit und Vertrauen, anderseits
weniger Mifdtrauen und Kontrolle gewinscht. Diese Differenzen zur Gegenwart sind doch recht
unterschiedlich

2224, Werteraum ,,Haben/Sein*

Schaubild Nr. 2.10.

Werteraum: Haben<->Sein (Gegenwart)
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Das Bild Oberdosterreichs in der Gegenwart (,,Oberdsterreich wird gesehen als Ort ...*):

,---WO Arbeit, Leistung und Unternehmungsgeist sehr wichtig sind*: 48% stimmen beson-
ders stark zu, 37% stimmen zu, 12% lehnen diese Aussage ab, und fiir 3% stimmt das auf
keinen Fall.

.-~ WO Platz u. Ruhe fir die Entfaltung der Personlichkeit sehr wichtig sind**: 33% stimmen
dem zu, 42% stimmen bedingt zu, 21% lehnen diese Aussage ab, und fiir 4% stimmt das auf
keinen Fall.

,---W0 vor allem Gemitlichkeit z&hlt und wo man einander leben 1483t*“: Das meinen 32% der
Befragten auf alle Falle, 41% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend 22% diese
Aussage eher ablehnen, und 5% meinen das auf keinen Fall.

., ...der Hektik, der Terminzwange und des Stre*: 13% stimmen dem zu, fir 26% ist das
mit Einschrankungen richtig, 42% lehnen diese Aussage eher ab, und fur 19% stimmt das
auf keinen Fall.

Das Bild Obergsterreichs als Wunsch und Utopie (,,Oberdésterreich soll kinftig ...*):

ein Ort sein, ,,wo Arbeit, Leistung und Unternehmungsgeist sehr wichtig sind**: 59% stim-
men besonders stark zu, 26% stimmen zu, 10% lehnen diese Aussage ab, und fir 5% stimmt
das auf keinen Fall.

ein Ort sein, ,, wo Platz u. Ruhe fur die Entfaltung der Personlichkeit sehr wichtig sind*:
69% stimmen dem zu, 20% stimmen bedingt zu, 6% lehnen diese Aussage ab, und fir 5%
stimmt das auf keinen Fall.

ein Ort sein, ,,wo vor allem Gemiitlichkeit zahlt und wo man einander leben 1a3t*: Das mei-
nen 52% der Befragten auf alle Falle, 28% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend
11% diese Aussage eher ablehnen, und 9% meinen das auf keinen Fall.

ein Ort sein, ,, der Hektik, der Terminzwange und des Stre*“: 15% stimmen dem zu, fiir 8%
ist das mit Einschréankungen richtig, 14% lehnen diese Aussage eher ab, und fur 63% stimmt
das auf keinen Fall.

Der differenzierter Vergleich wird hier erst durch die Zusammenfassungen moglich.

Tabelle Nr. 2.8.

Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent

Heute Wunsch/Utopie
. . ) . Differenz
ja nein ja nein
+/-
wo Arbeit, L_elstung ur_ld Qnte_r- 8506 15% 8506 15% 0%
nehmungsgeist sehr wichtig sind
wo Platz u. Ruhe flr die Entfaltung 0 0 0 0 0
d. Personlichkeit sehr wichtig sind 5% 25% 89% 9% +14%
wo vor allem (_Bemutllchkelt %ahlt 730 27% 80% 20% 7%
und wo man einander leben 1at
ggg Igﬁlégk, der Terminzwénge und 39% 61% 2306 77% -16%
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Deutlich werden hier die Widerspriiche zwischen materiellen und postmateriellen Werten be-
tont. In Bezug auf Leistung erscheint das Ergebnis lberraschend. Ganz deutlich sind hier die
Befragten der Meinung, dass gegenwartig schon genug geleistet wird, dass es wichtigere Werte
im Leben gibt als Leistung an sich. In einer differenzierten Analyse wird dem ganz besonders
nachzugehen sein. Zusatzlich wiinscht man sich eine Abnahme der Terminzwange und Hektik,
jedoch Raum fir die personliche Entfaltung und auch eine, wenn auch geringe Zunahme an
Gemdutlichkeit.

2.2.25. Werteraum ,,Kulturelle Innovation/Tradition*

Schaubild Nr. 2.11.

Werteraum: Kulturelle Innovation <->Tradition (Gegenwart)
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Das Bild Oberdosterreichs in der Gegenwart (,,Oberdsterreich wird gesehen als Ort ...*):

,,...w0 man Neues in der Kultur aufnimmt entwirft und lernt*“: 19% stimmen besonders stark
zu, 45% stimmen zu, 28% lehnen diese Aussage ab, und fur 8% stimmt das auf keinen Fall.

.---WO trotz Veranderungen Bewdhrtes erhalten und weiterentwickelt wird**: 28% stimmen
dem zu, 42% stimmen bedingt zu, 23 lehnen diese Aussage ab, und fur 7% stimmt das auf
keinen Fall.

,-wo die Uhren langsam gehen und der AnschluB an Neues verpalt wird*“: Das meinen 8%
der Befragten auf alle Falle, 24% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend 35% diese
Aussage eher ablehnen, und 33% meinen das auf keinen Fall.

,,... WO man immer durch Neues verunsichert wird ,,.9% stimmen dem zu, fir 18% ist das
mit Einschrankungen richtig, 38% lehnen diese Aussage eher ab, und fir 35% stimmt das
auf keinen Fall.

Das Bild Oberosterreichs als Wunsch und Utopie (,,Oberésterreich soll kiinftig ...«):

ein Ort sein, ,,wo man Neues in der Kultur aufnimmt, entwirft und lernt**: 54% stimmen be-
sonders stark zu, 29% stimmen zu, 11% lehnen diese Aussage ab, und flr 6% stimmt das auf
keinen Fall.

ein Ort sein, ,,wo trotz Veranderungen Bewahrtes erhalten und weiterentwickelt wird*: 56%
stimmen dem zu, 28% stimmen bedingt zu, 8 lehnen diese Aussage ab, und fur 8% stimmt
das auf keinen Fall.

ein Ort sein, ,,wo die Uhren langsam gehen und der AnschluB an Neues verpal3t wird*: Das
meinen 6% der Befragten auf alle Félle, 9% stimmen hier mit Einschrankungen zu, wéhrend
18% diese Aussage eher ablehnen, und 67% meinen das auf keinen Fall.

ein Ort sein, ,,wo man immer durch Neues verunsichert wird ,,.7% stimmen dem zu, fiur
10% ist das mit Einschrankungen richtig, 16% lehnen diese Aussage eher ab, und fir 67%
stimmt das auf keinen Fall.

Tabelle Nr. 2.9.

Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent

Heute Wunsch/Utopie
ja nein ja nein Differenz
+/-
Wo man Neu_es in der Kultur auf- 64% 36% 83%% 17% +19%
nimmt, entwirft und lernt
wo trotz Verdnderung Bewahrtes
erhalten und weiterentwickelt 70% 30% 84% 16% +14%
wird
wo die Uhren langsam gehen und
der AnschluR an Neues verpalit 32% 68% 15% 85% -17%
wird
wo man dur_ch immer Neues ver- 27% 730 17% 83% -10%
unsichert wird
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Neues in der Kultur aufzunehmen und den AnschluB an Neues nicht zu verpassen sind deutli-
che Wunschdifferenzen zur gegenwartigen Einschatzung von OO. Allerdings soll dies unter
Bewahrung des Vertrauten und ohne Verunsicherung vor sich gehen. Solche Ambivalenzen
werden in den folgenden Detailanalysen noch stérker herausgearbeitet.

Eindeutig gibt es in den Werterdumen bereits in der linearen Einzelanalyse besonders herausra-
gende Einstellungsmuster. Auffallend ist schon jetzt, dass Gastfreundschaft, Offenheit, aber
auch neue Kultur recht bedeutsame Werte sind und dass im Bezug auf die gesamte Wertestruk-
tur keiner der Werteraume auf Kosten der Solidaritat gehen darf.

2.2.3. Die Ambivalenzen in den Werterdaumen

W ie aus den Tabellen hervorgeht, wurden die Fragen hinsichtlich der korrespondierenden
Wertepaare nicht eindeutig und nicht konsistent beantwortet. Hoffnungen und Angste,
Differenzierungen in der Wahrnehmung von Oberdsterreich mdgen dabei ebenso eine Rolle
spielen wie die MelRungenauigkeit der dichotomen Items auf den angezielten Wertdimensionen.
Um hier analytisch ,, Tiefenstrukturen® in den Werterdumen aufzudecken, d&nderten wir daher im
Vergleich zur Schweizer Untersuchung die VVorgangsweise nicht nur bei der Befragung, son-
dern auch bei der Auswertung wie folgt ab:

Durch die Dichotomisierung wurden bei Meier-Dallach Alternativen ,,erzwungen®. Unsere
Uberlegung war nun, dass bei kontinuierlicher Skalierung die Befragten die Mdglichkeit hatten,
Uber die Gegensatze nachzudenken und daruber zu reflektieren, da sich erst in der Befragungs-
situation selbst das ,,ProblembewuBtsein® entwickelt. Die Befragten hatten wéhrend der Befra-
gung auch noch die Moglichkeit, die Werte zu einzelnen Antworten zu verschieben. Die Resul-
tate waren eben dann vielfach ambivalente und widersprichliche Antworten, die die Realitét
der Werte und Bilder aber wahrscheinlich besser abbildeten.

In folgender Tabelle wird dargestellt, wie die Werterdume durch Zusammenfassungen klarer
herausgearbeitet werden konnten. Dabei werden die positiven und negativen Auspragungen
eines Wertes, z. B. ,,Bewahrung von Eigenart”, zusammengefalit. Ein Befragter der Oberdster-
reich als ,,Land mit unverwechselbarer Eigenart* sieht und zugleich das Bild ,,Oberdsterreich
Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns® ablehnt, wird als ,,eindeutig positiv* einge-
stuft. Umgekehrt wird jemand, der die Eigenart von Oberdsterreich nicht sieht und dafir Isola-
tion etc. wahrnimmt, als ,,eindeutig negativ*“ auf der Wertedimension ,,Bewahrung von Eigen-
art”“ gesehen. Diejenigen, die beides (Bewahrung von Eigenart und Isolation) fir Oberdsterreich
annehmen, werden als ambivalent bezeichnet.

Dadurch wurde eine Zuordnung zu ,,eindeutig positiv*, ,,ambivalent** und ,,eindeutig negativ
bei den Antworten auf den einzelnen Wertdimensionen moglich. Gegenubergestellt wurde auch
die gegenwartige Beurteilung Oberdsterreichs und der Wunsch nach der kiinftigen Entwick-
lung.
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Tabelle Nr. 2.10.

Zusammenfassung der Variablen der Werterdume und Ambivalenzen in %

Kodierung
Werte- gebildet aus den positiv (p)
Werteraum dimensionen Wertepolen ambivalent (a)
negativ (n)
DAS EIGENE Eigenart Eigenart GW:p58%, a38%, n4%
Isolation ZU: p79%, a15%, n6%
1= 6510 T e
Gastfreundschaft GW: p50%, a43%,n7%
DAS FREMDE Gastfreundschaft | Uberfremdung ZU: p79%, al4%, n7%
INDIVIDUALITAT |Freiheit Freiheit GW: p45%,a48%, n7%
Anpassung ZU: p79%, al4%, n7%
1= 6510 B e
Gerechtigkeit GW: p30%, a55%, n15%
KOLLEKTIVITAT |Solidaritat eigener Vorteil ZU: p80%, a10%, n10%
RATIONALITAT Vertrauen Vertrauen GW: p30%, a56%, n14%
Mif3trauen ZU: p77%, al7%, n6%
1= 6510 B D
Diskussion GW: p25%, a60%, n15%
NICHT- Offenheit Kontrolle ZU: p77%, al7%, n6%
RATIONALITAT
HABEN Leistung Leistung GW: p29%, a58%, n13%
Gemuditlichkeit ZU: 28%, 51%, 21%
VErsus e [ e
ruhige Entfaltung | Personlichkeit GW: p36%, a55%, n9%
SEIN d. Personlichkeit | Hektik ZU: p78%, al4%, n8%
KULTURELLE
INNOVATION Neue Kultur Neue Kultur GW: p40%, a50%, n10%
Neues verunsichert |ZU: p78%, al5%, n7%
17=] 6510 B e
Veranderung GW: p43%, a51%, n6%
TRADITION Tradition langsame Uhren ZU: p75%, a20%, n6%

GW: Gegenwartige Beurteilung Oberdosterreichs

ZU: Winsche/Utopien
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In einem ersten Uberblick sieht man jetzt folgendes klar:

1.

Deutlich wird, dass sich unsere Annahme bestatigt hat, die urspriinglichen Meier-
Dallachschen Kategorien dynamisieren zu mussen. Einige Gegenbegriffe wurden von den
Befragten nicht eindeutig als Gegensatzpaar aufgefalit. Durch die hier vorgenommene Zu-
sammenfassung kdnnen die Wertrdume authentischer definiert werden.

Wir erhalten hier schon erste Hinweise dafir, dass sich einige Werterdume in der Wunsch-
perspektive deutlicher verschoben haben, als urspringlich angenommen. Vor allem ist die
Polarisierung deutlicher, zusatzlich wird jetzt die recht bedeutende Gruppe derer, deren Wer-
teradume ambivalent sind, weiteren Analysen zugénglich.

Recht deutlich wird, dass gerade in den Utopien die Ambivalenzen zugunsten der positiv-
konsistenten Antworten stark abgenommen haben. Das sind eindeutige Hinweise darauf,
dass sich die Befragten vielfach mit der Einschatzung der gegenwartigen Realitat schwer
tun. In der eigenen Wunschvorstellung ist es da einfacher, da konkrete Handlungsstrategien
noch nicht nétig sind.

. Inhaltlich haben sich vor allem die Wertrdume in Richtung Oberdsterreich als einem Land

der unverkennbaren Eigenart (statt Isolation), der Gastfreundschaft (statt Uberfremdung),
der Freiheit (statt Anpassung), der Gerechtigkeit (statt eigenen Vorteilen), des Vertrauens
(statt MiRtrauen), der Diskussion (statt Kontrolle), des Einander-leben-Lassens und Gemdt-
lichkeit (statt Arbeit, Leistung, Unternehmergeist), ruhigen Entfaltung der eigenen Person-
lichkeit (statt Hektik), der neuen Kultur (statt Verunsicherung durch Neues) und der Erhal-
tung von Bewdahrtem trotz Verdnderung (statt langsamen Uhren und AnschluR verpassen)
verschoben.

2.2.4.  Wohin soll sich Oberosterreich entwickeln?

Korreliert man nun die gegenwartige Bewertung des ,,Hauses Oberdsterreich* mit den

Wunsch- und Zukunftsvorstellungen, so zeigen sich ganz eklatante Differenzen zwischen

dem gegenwaértigen Oberdsterreichbild und den Wunschzielen:
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Schaubild Nr. 2.12.

Differenzen in den Wertedimensionen zwischen Gegenwart und Zukunftswiinschen

Werteraumdifferenzen zw.
Gegenwart und Zukunft in%

Die Hohe der Differenzprozente gibt an, wieweit die Befragten glauben, mit ihren Wunschwer-
ten von der Beurteilung der gegenwartigen Situation in OberGsterreich weg zu sein. Ausge-
driickt wird dadurch natirlich auch die Stirke des Wunsches. Weiter unten werden die Pro-
zentwerte der Hierarchie der Wunschstarke nach aufgelistet und kommentiert. Insgesamt sind
vor allem zwei wesentliche Erklarungsdimensionen zu beachten:

1. die Starke des Wertes und
2. die Wahrnehmung von Oberdsterreich
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Die wichtigsten Utopien fir Oberdsterreich:

Offenheit als Utopie Nr. 1 (Differenz bei fast 58%):
Am starksten wiinscht man sich mehr offene Diskussionen bei Auseinandersetzungen und beim
Suchen von Lésungen, im Gegensatz zu Verordnungen, Paragraphen und Kontrolle.

Solidaritat als Utopie Nr. 2 (Differenz fast 55%):

Soziale Gerechtigkeit und gegenseitige Hilfe ist ein ganz wichtiger Wert. Abgelehnt werden
vor allem Strategien, bei denen der Einzelne vor allem ,,auf sich selbst und nur auf seinen Vor-
teil* schaut.

Vertrauen als Utopie Nr. 3 (Differenz 54%):

Fast gleichauf mit sozialer Gerechtigkeit wird der Wunsch nach wechselseitigem Vertrauen
geauRert, wo auch stille Ubereinkiinfte halten. Abgelehnt wird vor allem, etwas ,,aus Miftrauen
zu verschweigen* und sich ,,heimliche Hintertiren offenzuhalten®.

Ruhige Entfaltung der Personlichkeit als Utopie Nr. 4 (Differenz 48%):
Gewiinscht wird Oberdsterreich als Platz der Ruhe fir die Entfaltung der Persénlichkeit im Ge-
gensatz zur Hektik, den Terminzwangen und dem Stre3, den man gegenwartig verspart.

Neue Kultur als Utopie Nr. 5.(Differenz 44%):

Gewiinscht wird Oberdsterreich als ein Ort wo man ,,Neues in der Kultur* aufnimmt und ent-
wirft. Gegenwartig wird offensichtlich eher die Erfahrung gemacht, dass man durch Neues im-
mer verunsichert wird.

Besonders interessant ist, dass Leistung als utopischer Wert hier ganz eindeutig an letzter Stelle
gereiht (Differenz 23%) wird. Hier ist man ganz offensichtlich der Meinung, dass die gegen-
waértige Situation in Oberdosterreich den Zielvorstellungen schon ganz nahe gekommen ist und
dass zusatzliche Leistungsanspriiche auf Kosten der Lebensqualitdt gehen, wie durch obige
Wertestruktur schon dargestellt wurde.

Vergleichen wir den Kontext der Werte mit der Schweiz, so ergibt sich ein sehr interessantes
Bild:
Tabelle Nr. 2.11.

Gegenuberstellung utopischer Werte in der Schweiz und OO.

Wert Schweiz (*) Oberdsterreich
1. |Entfaltung der Personlichkeit 55% 48% (4. Stelle)
2. | Soziale Gerechtigkeit 33% 54% (2. Stelle)
3. | Offenheit 26% 58% (1. Stelle)
4. | Arbeit/Leistung 12% 23% (10. Stelle)

(*) Quelle Meier-Dallach 1991, S.10)

Differenziertere Vergleiche zur Schweizer Untersuchung kdnnen wir aufgrund der unterschied-
lichen Art der Fragestellung nicht mehr anstellen. Vor allem durch das Herausarbeiten von
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Ambivalenzen in unserer Befragung kénnen wir weitere Hintergriinde durchleuchten. Es féllt
allerdings auf, dass deutliche Prioritatsdifferenzen und Bewertungsunterschiede der Heimat im
Vergleich Oberdsterreich und Schweiz sichtbar werden.

2.2.5. Spannungen und Vereinbarkeit der grundlegenden Wertedimensionen

B esonders bedeutsam wird nun in diesem Zusammenhang, wieweit die unterschiedlichen
Werterdume im gegenwartigen Oberdsterreichbild im Vergleich zur gewilinschten Ent-
wicklung Oberésterreichs durch die Ambivalenzen Spannungszonen erzeugen.

Wir kénnen davon ausgehen, dass Menschen, die beispielsweise gegenwértig Oberdsterreich
als den Ort ,,Eigenart zu bewahren* und gleichzeitig ,,offen bleiben fir fremde Einflisse* als
eindeutig positiv bewerten, spannungsfrei in Bezug auf diese Wertestruktur leben. Gleicherma-
Ren kann davon ausgegangen werden, dass Menschen, die beide Werte als eindeutig negativ
klassifizieren, ebenfalls wenig Spannungen in bezug auf diese Wertestruktur aufgebaut haben.
Aus den Zusammenfassungen der Wertdimensionen hinsichtlich ihrer ,,inneren Ambivalenzen*
lassen sich Einschatzungen zu diesen tiefergehenden Aspekten ableiten.

Tabelle Nr. 2.12.

Spannungen zwischen den Wertdimensionen in der Wertrdumen in Prozent

es halten fur vereinbar vollstédndig teilweise nicht
Bewahren von Eigenart und Offenheit fur 37.9% 59.7% 2 4%
Fremde

per§onl_|ghe Freiheit und gesellschaftliche 21.9% 70.1% 8,0%
Solidaritat

offene Diskussion und stilles Vertrauen 18,1% 78,3% 2,6%
Lelstungsorleptlgrung_und ruhige Entfal- 11.7% 80.1% 8.2%
tung der Personlichkeit

Neue Kulturentwicklung und Bewahrung 26.6% 69.3% 4.1%

von Tradition

Spannungen innerhalb der Wertedimensionen bedeuten Unzufriedenheitspotentiale. Die Men-
schen werden dadurch fur Informationen sowohl in der einen als auch in der anderen Richtung
ansprechbar. Ubergewichtige Information in einer bestimmten fordert auf alle Falle das Unru-
hepotential besonders dann, wenn die eigenen Werterdume davon stark betroffen sind. In der
folgenden Liste werden die ,,Skeptiker* zusammengefalt (teilweise oder gar nicht vereinbar):
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Die ,,Hitliste* der Unvereinbarkeiten

1. Die grofiten Vereinbarungsprobleme bestehen zwischen Leistungsorientierung und Entfal-
tung der Persdnlichkeit (89%) und zwischen offener Diskussion und dem stillen Vertrauen
(81%). Beide Werteraume sind im hohen Male auch politisch geprégt und werden gegen-
wartig durch neoliberale Wirtschaftskonzepte (,,Leistung muf} sich lohnen“ und Lobbyis-
mus) stark gestutzt. In Summe also ein gesellschaftspolitisch hochst interessanter Befund.

2. Auf fast dem gleichen Niveau liegen die Werterdume personliche Freiheit / gesellschaftliche
Solidaritat (78%) und Neue Kulturentwicklung / Bewahrung von Tradition (73%). Hier be-
steht also ein recht hohes Konfliktpotential. Uberraschend und hdchst interessant ist hier vor
allem, dass andererseits immerhin fast 27% die Entwicklung Neuer Kultur mit dem Bewah-
ren von Tradition flr vereinbar halten.

3. Die geringsten Spannungen scheint es ganz deutlich zwischen Bewahren der Eigenart und
Offenheit fiir Fremde zu geben. Wenn man bedenkt, dass lediglich 2,4% dieses Gegensatz-
paar fur absolut nicht vereinbar halten, so scheinen die Oberdsterreicher doch besser zu sein
als ihr Ruf.

Aus dem oben dargestellten Spannungspotentialen einerseits, aus dem Wechselverhéltnis zwi-
schen Gegenwart und Wunschzielen der Werterdume andererseits kann man sehr klare Schluf3-
folgerungen ziehen.

Solidaritat und deren Weiterentwicklung hat einen ganz hohen Stellenwert in der Wertehierar-
chie. Je stérker der Einsatz dafir, desto geringer wird man in Opposition zu den Werterdumen
der Befragten stehen.

Leistungsorientierung als politischer Wert gilt auf dem gegenwaértigen Niveau als ausreichend
erfillt. Hier weitere Anforderungen zu stellen, wirde das Widerspruchspotential bedeutend
erhéhen. ,,Neue Kultur” hingegen trifft unter noch darzustellenden Bedingungen auf gute Ver-
wirklichungspotentiale.

2.2.6. Ursachen und Hintergrunde fur die Werterdume

Anhand von mehrdimensionalen Modellen sollen nun komplexe Hintergrinde und Ursa-
chen fiir Ausprédgungen der Wertedimensionen durchleuchtet werden. Vor allem soll un-
tersucht werden, welche Einflisse der Lebenssituation und Lebensfiihrung sich besonders aus-
wirken und welche weniger, und wie die Wertdimensionen in diesem Kontext wirken.

Fur die Berechnung der multivariaten Modelle wurden folgende strukturelle und demographi-

sche Variablen in das Modell eingebracht. In diese Variablenrdume werden dann die einzelnen
Wertbereiche hineingerechnet.
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Die in die Analysen einbezogenen Variablen:

1. Auf die Region bezogene Variablen
Aufenthaltsdauer (unter 10 Jahren, 10 und mehr Jahre)
Art der Definition der Europaregion (00., 00.+6st.Geb., OO.+dt.spr.Geb.,
0O0.+fremdspr.Geb., ,,isolierte Zonen*)
Bejahung der Nation Osterreich(Ja, Nein)
Stolz sein auf Osterreich(Ja, Nein)
GemeindegrélRe (unter 2000, 2000-unter 5000, 5000 und mehr Einwohner)
Gemeindetyp (Typ 1=schwerpunktgeférdert; Typ 2=besondere Kulturinitiativen; Typ
3=,,normales Kulturleben*)
Beliebtheit des Wohnortes (sehr grol3, grol3, gering, sehr gering)
Heimatempfinden:
Europaorientiert (Ja, Nein)
Kindheitsorientiert(Ja, Nein)
~geographischer* Heimatbezug (Wohnort, Bezirk, OO., Osterreich)

2. Demographische Variablen
Familienstand (ledig, verheiratet, verwitwet, geschieden)
Stellung im WirtschaftsprozeR (Berufstatig, in Ausbildung, Haushalt, Pension)
Berufsschicht (untere, mittlere, obere Schicht)
Schulabschluf3 (Pflichtschule, Fachschule, Matura/Hochschule)
Geschlecht (méannlich, weiblich)
Alter (-19, 20-29, 30-39, 40-49, 50-59, 60-69, 70+)
Beruf (Facharbeiter, sonst. Arbeiter, Landwirt, einf./mittl. Angest./Beamte, h6here/leitende
Angest./Beamte, Freie Berufe)

3. Lebensorientierungstypen (s. Kap. 2.3.)
»Selbstverwirklichungstyp® (stark, mittel, schwach)
»,Hedonismustyp* (stark, mittel, schwach)
»AKtivierungstyp (stark, mittel, schwach)
»Routinetyp* (stark, mittel, schwach)
»Belanglosigkeitstyp* (stark, mittel, schwach)

4. Wertedimensionen: Gegenwartsbild von OO. < > Zukunftsvision von OO.
Eigenart (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Gastfreundschaft (positiv, ambiv., negativ: Gegenwart; positiv, ambiv., negativ: Zukunft)
Freiheit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Solidaritat (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Offenheit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Vertrauen (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Leistung (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Entwicklung der Personlichkeit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambiva-
lent, negativ: Zukunft)

Neue Kultur (positiv, ambiv., negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
Tradition (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)

In den Modellen wurde jeweils eine Wertedimension als abhangig zu allen anderen oben darge-
stellten unabhéngigen Variablen gesetzt. Bei jedem Modell wurde der gesamte Variablenraum
im ersten Durchgang mitgerechnet. Dies erlaubt, auch die Zusammenhénge der Wertedimensi-
onen untereinander als unabhéangige Einflul3grofien zu berucksichtigen (um ein Bild zu gebrau-
chen: die Gesamtstruktur der einzelnen Werte ergibt jeweils eine spezifische ,,Brille*, durch die
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die befragten Oberdsterreicherlnnen ihr Land betrachten. Unsere Analyse macht damit die Art
der Brille sichtbar). Insgesamt gingen alle wechselseitigen Wirkkrafte, die die unabhangigen
Variablen zueinander haben kénnen, in die Modelle ein. Das hat zur Folge, dass mancher zu-
néchst bedeutsame und signifikante Zusammenhang im Gesamtmodell ,,verschwindet“, andere
Zusammenhange hingegen plotzlich starker hervortreten, so dass Tabellenanalysen in ihrer
Aussagekraft verfeinert und vertieft werden kénnen.

Zur Darstellungsweise der einzelnen ,,Wert-Modelle*

Die Modelle fiir untersuchte Wertedimensionen werden fuinfstufig dargestellt.

1.
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Alle Wertedimensionen wurden zundchst im Gesamtmodell in Form einer Regressionsanaly-
se auf signifikante Korrelationen Uberprift. Dabei wurde festgestellt, dass die Werte in zweli
grolRe Gruppen fallen. Eine Wertgruppe hat - neben allfalligen Bezligen zu den anderen
Wertedimensionen - starke und zahlreiche Zusammenh&nge mit den Variablen der Lebenssi-
tuation und Lebensfiihrung. Die andere Gruppe jedoch weist kaum solche ,,externen* Bezi-
ge auf, sondern steht in starker und enger Abhangigkeit zu den anderen Werten.

. Daher werden die Wertmodelle hier nach zwei groRen Gruppen zusammengestellt. Zuerst

werden solche Wertedimensionen herausgegriffen, die mit Variablen der Gruppen 1-3 Zu-
sammenhange zeigen (,,Strukturwerte®, s. Kap. 2.2.6.1-5). AnschlieRend kommen solche zur
Sprache, die relativ unabhangig von Struktur- und Lebensfiihrungsvariablen nur von den
Auspragungen anderer Wertedimensionen beeinflulit scheinen (,,Binnenwerte*, s. Kap.
2.2.6.6.). Die Binnenstruktur dieser Werte wird auch durch eine spezielle Pfadanalyse her-
ausgearbeitet.

. Die Strukturwerte wurden zunéchst im Gesamtmodell in Form einer Kovarianzanalyse auf

die Wirkung der anderen Wertdimensionen kontrolliert. Diese ,,Wertbrille* wird eingangs
des jew. Unterkapitels kurz zusammengefal3t. Da die Einfllsse der Strukturvariablen jedoch
im Kovarianz-Gesamtmodell zu stark von den Einflissen der Werte tberlagert werden, wur-
den diese in einem reduzierten Modell herausgearbeitet, das nur mehr Variablen der Grup-
pen 1-3 umfafit.

Zuné&chst wird innerhalb eines solchen reduzierten Wert-Modells darauf Bedacht genommen,
dass unterschiedliche Effekte bei den einzelnen Auspragungen der abhangigen Wertvariablen
auftreten konnen. Es wird verbal erlautert, welche unabhangigen Variablen auf die Wahr-
nehmung und Einschatzung der Wertedimension als ,,positiv-konsistent®, ,,ambivalent/ di-
vergent* und ,,negativ-konsistent* wirken. Dabei wird hier sowohl auf die gegenwartige Ein-
schatzung Oberosterreichs als auch auf die gewiinschte Zukunftsvorstellung dartiber einge-
gangen. Diese Differenzierung ist notwendig, weil durchaus unterschiedliche Faktoren bei
den o.a. Auspragungen sichtbar werden kénnen.

. AnschlieBend, wird in einer grafischen Darstellung zusammengefalit, welche Variablen ins-

gesamt so bedeutsam sind, dass sie fur alle Auspragungen erklarende Bedeutsamkeit haben.
Zusétzlich wird in der Grafik auf die Gegenuberstellung von Wirkkréften auf das Gegen-
wartsbild Oberdsterrreichs im Vergleich zur Zukunftsvorstellung eingegangen. Diese Mo-
delle geben an, wie stark die jeweiligen Einflisse wirken, wie sie wirken und wie sie in der
Verbindung mit anderen Faktoren in Kombination wirken. Die in der Klammer angegebenen
partiellen Korrelationskoeffizienten geben jeweils das Ausmal® der Wirkung an. Z. B. .24
wirkt doppelt so stark wie .12.
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2.2.6.1. Oberdsterreich als ein Land unverkennbarer Eigenart statt eines Ortes der
Isolation und des nationalen Eigensinns

Das gegenwartige Bild

Das Gesamtmodell ist hochst signifikant. Mit 56 % der erklarten Gesamtstreuung der Wertedi-
mension ,,Eigenart” (d.h., dass mehr als die Halfte der Unterschiede der Antworten bei dieser
Wertedimension durch das Modell erfaf3t sind) ist es sehr aussagekraftig. Die ,,Wertebrille* ist
dabei fiir ca. 2/3 dieser erklarten Streuung verantwortlich und umfalt folgende Dimensionen :
Gastfreundschaft, Solidaritat, Vertrauen (jeweils Gegenwart und Wunsch), sowie neben dem
Wunsch nach Eigenart auch den Wunsch nach neuer Kultur. Das reduzierte Modell ist hoch
signifikant und erklart ca. 1/3 der Streuung (17%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgen-
de Einflisse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):

Eindeutig positiv:

Hedonistische Menschen (+.16) und Menschen, die aktivierbar sind (+.14),und - im geringeren
Mal zwar, aber immer noch signifikant - Menschen, deren Kultur- und Freizeitverhalten eher
Routinecharakter hat (+.09), sind hier eher geneigt, eindeutig positive Einschatzungen ab-
zugeben.

Das Wohnen in einer Gemeinde vom Typ 1 (Landesausstellungen erhoht die Einschétzung
(+.09), wéhrend Bewohner von Gemeinden mit Kulturinitiativen (Typ 2) diese Wertedimension
gegenwartig weniger positiv sehen (-.10). Auch Landwirte neigen eher zu Skepsis und Ambiva-
lenz (-.13).

Starken Einfluf3 hat auch die Verortung Oberdésterreichs in eine Europaregion ,,ganz Mitteleu-
ropa‘“(+.09). Peronen, die Oberdsterreich derartig einbinden, stellen schon jetzt eine typische
oberosterreischische Eigenart fest, die sich deutlich von Isolation absetzt. Etwas Uberspitzt for-
muliert: eine klare kulturelle Identitét als Oberdsterreicher geht einher mit einer selbstbewuf3ten
Positionierung in Zentraleuropa.

Ambivalenzen:

Unsicherheit, ob die unverkennbare Eigenart Oberdsterreichs nicht umschlégt in Isolation, zeigt
sich vor allem bei Personen, die im Gemeindetyp 2 wohnen (+.12), und auch bei Landwirten
(+.09). Eindeutig keine Unsicherheit bei der Bewertung haben diejenigen, die Mitteleuropa als
Europaregion bezeichnen (-.11), und auch die, fur die Oberdsterreich (-.09) Europaregion ist.
Hochsignifikant zeigen Menschen mit hedonistischer Lebenseinstellung (-.17) weniger Ambi-
valenz als andere, aber auch Menschen, die aktivierbar sind (-.11), und Menschen, die sich vor
allem selbst verwirklichen wollen (-.09 ), tun dies.

Eindeutig negativ:

Auf die Einschatzung von OO. als Ort der Isolation ohne Eigenart hat den starksten Einflug die
Bejahung einer ,,Nation Osterreich® (+.11). Auch der Berufsstand der Landwirte (+.09) und
Menschen mit héherem Aktivierbarkeitsgrad (+.09) neigen eher zu dieser Einschétzung.

Die Zukunftsvision

Das (reduzierte) Modell hat eine geringere Signifikanz, erklart jedoch mehr Streuung (20%).
Die Variablen, die sich auf die Lebenseinstellungen (Gruppe 3) beziehen, spielen generell keine
Rolle. Eine eindeutig positive Utopie formulieren Leute, die OO. (+.08) als Europaregion be-
trachten, im starkeren Ausmald Menschen, die Mitteleuropa als Europaregion (+.09 ) bezeich-
nen. Am starksten wirkt die Zuordnung als ,,Europolit” (+.12), d.h. die Zugehdrigkeit zur ,,geis-
tigen Heimat* Europa. Die positive Utopie Eigenart steht auch mit der Bildung (+.10) in Zu-
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sammenhang. In Gemeinden des Typs 2 (+.11) wird die positive Utopie verstéarkt, in Gemein-
den des Typs 3 hingegen verringert (-.11). Ambivalent in ihren Zukunftswiinschen sind signifi-
kant weniger Menschen, die Mitteleuropa als Europaregion nennen (-.12), ebenso die weniger
Gebildeten (-.09) und die ,,Europoliten” (-.10). Bei negativer Zukunftseinschatzung ist der
starkste EinfluRfaktor auf alle Falle der Gemeindetyp 3 (+.12). Auch Geschiedene sind negati-
ver (+.09). Verheiratete hingegen blicken signifikant weniger pessimistisch in die Zukunft (-
.08).

Schaubild Nr. 2.13.

Gesamtmodell der Wertedimension ,,Eigenart*

Gegenwart Utopie
E
Europaregion Europaregion
Mitteleuropa —> .11 I 12 «——— Mitteleuropa
Hedonismustyp —> .17 G 13 «—— Europoliten
Aktivierbarkeitstyp ——— .15 E
N 12 «———  Gemeindetyp 2
13 «—— Gemeindetyp 3
: A
Gemeindetyp 2 — .12
R .10 «———  Schulabschluf3
Nation Osterreich —— .11
T

Landwirte — .14

Hier wird sichtbar, dass insgesamt die Europaorientierung stark mit der Einschétzung der Ei-
genart Oberosterreichs zusammenhangt. Selbstbewul3te Oberdsterreicher sind auch Menschen,
die die groRe Europaregion OO. als Teil Mitteleuropas erkennen. Fiir die Zukunft allerdings
mischt sich Skepsis in das Bild: das Umschlagen des Betonens von Eigenart in Isolation taucht
als Negativbild gerade bei den deklarierten Européern auf.

2.2.6.2. Oberosterreich als Land der Gastfreundschaft statt der Uberfremdung
und bedrohten Eigenart

Das gegenwartige Bild

Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 38 % der erklarten Gesamtstreuung der Wertedi-
mension ,,Gastfreundschaft” ist es aussagekraftig. Die ,,Wertebrille* ist dabei fur ca. 3/5 dieser
erklarten Streuung verantwortlich und umfaf3t folgende Dimensionen: Eigenart, Offenheit (Ge-
genwart) sowie neben dem Wunsch nach Gastfreundschaft auch den Wunsch nach Tradition.
Das reduzierte Modell hat eine mittlere Gesamtkorrelation (.34) mit hoher Signifikanz und er-
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klart ca. 2/5 der Gesamtstreuung (16%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einfliisse
(Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):

Eindeutig positiv:

Vor allem finden wir hier hedonistisch orientierte Menschen (+.13), Arbeiter (+.09) und Men-
schen aus hoheren Berufsschichten (+.08), insbesondere Selbstéandige/Freiberufler (+.09) sowie
auch viele, die ganz Mitteleuropa (+.08) als Europaregion klassifizieren. Wohnen in einer Ge-
meinde von Typ 3 wirkt hier besonders stark (+.13) Wohnen im Gemeindetyp 2 hingegen ver-
mindert dieses Zustimmungspotential ganz erheblich (-.12),und auch Schiler, Studenten und
Lehrlinge sehen Gastfreundschaft nicht so positiv (-.09).

Ambivalent/Eindeutig negativ:

Gastfreundschaft auch als potentielle Uberfremdung sehen Menschen, die es besonders ableh-
nen, Mitteleuropa als Europaregion zu definieren (-.09), aber auch Menschen, die in Gemein-
den vom Typ 2 wohnen (+.14), nicht aber Menschen in Gemeinden vom Typ 3 (-.14). Arbeiter
sind hier signifikant weniger ambivalent (-.09). Eine negative Bewertung wird signifikant von
Selbstandigen/Freiberuflern (-.11) und Hedonisten (-.09) eher abgelehnt.

Das Wunsch- bzw. Zukunftsmodell:

Das (reduzierte) Modell hat eine geringere Signifikanz und erklart ca. dieselbe Streuung (15%).
00. als Land der Gastfreundschaft wiinschen sich eindeutig positiv die ,,Europoliten® (+.10)
und diejenigen, die sich eher in ganz OO. bzw. Osterreich zu hause filhlen (+.10). Ambivalent
blicken eher ,,Aktivierbarkeitstypen“ (+.11) in die Zukunft, wahrend Bewohner groRerer Ge-
meinden signifikant weniger zu Ambivalenzen neigen (-.11). Ein eindeutiges Zukunftsbild der
Uberfremdung haben eher Geschiedene (+.09) und Bewohner des Gemeindetyps 3 (+.10).

Schaubild 2.14.

Gesamtmodell der Wertedimension ,,Gastfreundschaft*

Gegenwart Utopie
Gemeindetyp3 —— .14

Gemeindetyp2 —-.14 12 «———  GemeindegroRe

Hedonismus — 13
A1«———  Aktivierbarkeit

Selbstandig —>-.13 11 «—— Belanglosigkeitstyp
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Insgesamt zeigen Gemeindetyp und (fur die Zukunft) auch die GemeindegroRe signifikante
Einflusse auf das Bild der Gastfreundschaft in OO. Bemerkenswert erscheint inshesondere die
Bedeutung des Gemeindetyps. Im Spannungsfeld zwischen Gastfreundschaft und Uberfrem-
dung erweist sich das Klima der Meinungsbildung offenbar als EinfluRfaktor: Gemeinden mit
alltaglicher Kultur im Jahreslauf fordern die problemlos positive Einschatzung der Gastfreund-
schaft, solche mit Kulturinitiativen erzeugen mit hoherem ProblembewuRtsein auch eher ambi-
valente Bewertungen.

2.2.6.3. Oberosterreich als Land der individuellen Freiheit statt der Anpassung
an die Mehrheit

Das gegenwartige Bild

Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 50 % der erklarten Gesamtstreuung der Wertedi-
mension ,,Freiheit” ist es sehr aussagekraftig. Die ,,Wertebrille* ist dabei fir ca. 2/3 dieser er-
klarten Streuung verantwortlich und umfalit folgende Dimensionen: Solidaritat, Vertrauen, Tra-
dition (Gegenwart) sowie neben dem Wunsch nach Eigenart auch den Wunsch nach Leistung.
Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz und erklért ca. 1/3 der Gesamtstreuung (16%). Im
reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflusse (Koeffizienten in Klammer = partielle Kor-
relationen):

Eindeutig positiv:

Vor allem hedonistische Menschen (+.12) und Menschen, die den Alltag als taglich wiederkeh-
rende Routine erleben (+.11), sehen Freiheit ohne gleichzeitigen Anpassungsdruck als gegeben
an. Bedeutend wird hier das Lebensalter (+.10): Mit ansteigendem Alter wird die individuelle
Freiheit immer eindeutiger. Manner sehen fiir Oberdsterreich diese Werte wesentlich starker
verwirklicht als Frauen (+.10). Verheiratete Befragte empfinden das auch so. Wohnen im Ge-
meindetyp 1 (+.10) fordert die eindeutig positive Sicht. Umgekehrt sehen Bewohner von Ge-
meinden mit Initiativkultur diese Freiraume starker als bedroht (-.08). Uberraschenderweise
haben Schuler, Studenten und Lehrlinge (+.09) ein signifikant positiveres Bild. Landwirte (-
.09) fuhlen sich deutlich eingeschrankt. Sie kénnen nicht dem zustimmen, dass gegenwartig der
Freiraum fiir einzelne in Oberdsterreich ausreicht.

Ambivalent:

Selbstverwirklichungstypen (-.10), Hedonisten (-.08) und Menschen reiferen Alters (-.13) nei-
gen in diesem Wertebereich nicht zur Ambivalenz. Menschen jedoch, die stolz auf Osterreich
sind (+.08), die Oberosterreich als Europaregion einstufen (+.10) zeigen recht deutlich Zwie-
spaltigkeiten. Diese Zwiespéltigkeit sehen Ménner (+.15), aber auch Hausfrauen (+.09) deutlich
ausgepragter. Ambivalenzen sind bei Bewohnern des Gemeindetyps 2 recht stark vorhanden
(+.13).

Eindeutig negativ:

»Keine Freiheit, hoher Anpassungsdruck® als Bewertungsergebnis: Dazu gehdéren Menschen,
die Oberdosterreich (1 10) oder die deutschsprachigen Gebiete (+.09) oder Mitteleuropa (+.10) als
Europaregion bezeichnen. Interessanterweise sind auch Menschen dieser Meinung, die einzelne
Schwerpunkte als Europaregion (+.09) inhaltlich zusammenfassen.
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Wunschbild fur die Zukunft

Das (reduzierte) Zukunftsmodell ist hochsignifikant, die erkléarte Streuung liegt mit 20% etwas
uber der Erklarung fur die Gegenwart.

Eindeutig positiv:

Menschen, die im Gemeinden von Typ 2 (+.09) wohnen, wiinschen sich eine kiinftige Ausdeh-
nung der Freirdume. Bedeutenden Einflul} hat hier auch die Hohe des Schulabschlusses (+.11),
dabei wird die Nation Osterreich betont (+.08). Allerdings, je groRer die Gemeinde (-.09), desto
skeptischer ist man; gleichermalien sind das Geschiedene (-.08) und vor allem Bewohner, die in
Gemeinden des Typ 3 (-.15) wohnen.

Ambivalent:

Menschen, die betont identitatsbezogen (-.11), solche, die stark aktivierbar (-.10), aber auch
Menschen, fir die viele Dinge in ihrem Leben belanglos (-.16) sind sowie altere Menschen
(-.08) lehnen Ambivalenzen fiur die Zukunft eher ab. Interessanterweise finden wir das beson-
ders stark auch bei Menschen, die es ablehnen, Osterreich als Nation (-.12) zu nennen. Wenig
Verstandnis fir Ambivalenzen haben Bewohner des Gemeindetyps 2 (-.13), Maturanten bzw.
Hochschulabsolventen (-.10) und Bewohner von GrolRgemeinden (-.09).

Eindeutig negativ:

Das Lebensalter spielt eine hochst signifikante Rolle. Je jinger (+.11), desto eher findet man
sich in dieser Gruppe, die eindeutig befurchtet, dass die Freirdume kiinftig abnehmen. Men-
schen, die viel Routinearbeiten im Alltag (-.08) erledigen mussen, und Berufstatige (-.08) hin-
gegen finden das nicht so. Bemerkenswert ist, dass getrenntlebende oder geschiedene Men-
schen (+.15), ,,Europoliten” (+.09) und Landwirte (+.08) eine kiinftig die Freirdume einschrén-
kende Entwicklung Oberdsterreichs befiirchten. Pensionisten sehen das auch so (+.09).

Schaubild Nr. 2.15.

Gesamtmodell ,,Individuelle Freiheit/ Anpassung*

Gegenwart F Utopie
Alltagsroutine —> .11 R .15 «—— Geschiedene
.11 «——Pensionisten
Geschlecht —> .16 E .13.<—— Lebensalter
Lebensalter —> .13 I 13 «—— Gemeindetyp2
Landwirte — .11 .15 «—— Gemeindetyp3
H
Schiler etc. — .14 .10 «—— Schulabschluf}
E
Europaregion: | Osterreich als
Oberdsterreich — .14 .08 «—— Nation
Mitteleuropa —> .11 T
isolierte Raume —> .12
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2.2.6.4. Oberosterreich als Ort der gegenseitigen Hilfe und sozialen Gerechtigkeit
statt des ,,Nur auf den eigenen Vorteil Bauens*

Das gegenwartige Bild

Das Gesamtmodell ist hochst signifikant. Mit 52 % der erklarten Gesamtstreuung der Wertedi-
mension ,,Solidaritat* ist es sehr aussagekraftig. Die ,,Wertebrille* ist dabei fur ca. 3/5 dieser
erklarten Streuung verantwortlich und umfat folgende Dimensionen: Eigenart, Freiheit, Of-
fenheit, Vertrauen, Ruhe (Gegenwart) sowie neben den Winschen nach Gastfreundschaft und
Solidaritat auch den Wunsch nach neuer Kultur. Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz
und erklart ca. 2/5 der Gesamtstreuung (22%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende
Einfllsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):

Eindeutig positiv:

Fur Menschen mit hedonistischer Lebensfuhrung (+.13) und solche, die sehr gern in ihrem
Wohnort leben (+.08), steht das Bild der ungebrochenen Solidaritat eher im Vordergrund. Eine
signifikant hohe Anzahl der Befiirworter hat nur VS/HS-Abschluf? (+.09). Ambivalenter stehen
auch Bewohner von Gemeinden des Typs 2 (innovative Kulturen) zu diesen Werten (-.09). Sig-
nifikant positiv eingestellt sind jedoch Menschen, die in Gemeinden vom Typ 3 (Alltagskultur)
leben (+.13). Auch Altere Menschen (+.09) und diejenigen, die eine Europaregion Mitteleuropa
abgrenzen (+.08), sehen OO. eindeutiger als Solidargesellschaft.

Ambivalent:

Ein Bild bedrohter Solidaritat zeichnen eher Menschen mit ,,lokaler Heimatbeziehung* (Wohn-
ort als Heimat, +.10). Auch solche, die den deutschsprachigen Raum als Europaregion formu-
lieren (+.12) oder Menschen mit Matura bzw. Universitatsabschluf3 (+.10), sehen hier Ambiva-
lenzen., ebenso Menschen, die im Gemeindetyp 2 wohnen (+.16) und mittlere Angestellte und
Beamte (+.09). Signifikant weniger ambivalent sind Bewohner des Gemeindetyps 3 (-.10), He-
donisten (-.09), gehobene Berufsschichten (-.08) und auch Menschen, die Osterreich als Nation
bejahen (-.09).

Eindeutig negativ:

00. als ,,Ellenbogengesellschaft“: Diese Bewertung haben vor allem Menschen, fiir die viele
gegenwartige Tatigkeiten belanglos sind (+.08), Facharbeiter (+.09) und Landwirte (+.11).
Menschen, die eher im Gemeindetyp 1 wohnen (+.14) und die sich als ,,Europoliten definieren
(+.08), sind ebenfalls besorgt um die gegenwaértige Solidaritdt. Umgekehrt schwindet diese Sor-
ge eher fur solche, die Oberdsterreich als Nation ablehnen (-.08) und die den deutschen Sprach-
raum als Europaregion bezeichnen (-.08).

Das Wunschbild fir die Zukunft

Das (reduzierte) Modell ist hoch signifikant. Mit 20% der erklérten Fehlerstreuung liegt es im
Erklarungswert gut. Der multiple Korrelationskoeffizient ist mit .44 recht aussagekréftig.

Eindeutig positiv:

Vor allem Bewohner des Gemeindetyps 2 wiinschen fur die Zukunft ohne wenn und aber mehr
Solidaritat (+.10). Skeptischer sind Arbeiter (-.09) und Bewohner aus Typ 3 - Gemeinden (-
13).

Ambivalent:
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Signifikant und deutlich weniger Ambivalenzen hinsichtlich kinftiger Solidaritat zeigen Men-
schen aus Gemeinden des Typ 1 (-.12) und hohere Angestellte und Beamte (-.08). Menschen,
die mehr als 10 Jahre im Ort wohnen (+.08), Arbeiter (+.08) und Menschen aus dem Gemeinde-
typ 3 (+.14) erwarten eher eine ambivalente Entwicklung.

Eindeutig negativ:

»Entsolidarisierung®, d.h., dass es in Oberdsterreich selbst starker moglich sein wird, eigene
Vorteile statt Hilfe und sozialer Gerechtigkeit durchzusetzen, sehen eher Pensionisten (+.10)
und Bewohner des Gemeindetyps 1 (+.10). Deutlich weniger negativ ist das Bild fur Europoli-
ten (-.15), Bewohner von Gemeindetyp 2 (-.11) und Menschen, die OO. oder Osterreich als
Heimat sehen (-.11).

Schaubild Nr. 2.16.

Gesamtmodell ,,Solidaritat/Egoismus*

Gegenwart Utopie
S
_ O
Europaregion —> .12 L
0O0.+dt.spr.Raum | 10 «———  Verwitwete
Hedonismus — .11 D Heimatgefuhle
A 11— fir Wohnort
Schulabschlufl — .12 R
I
Gemeindetyp 1 —> .14 T 15— Gemeindetyp 1
Gemeindetyp 2 —> .16 . 12— Gemeindetyp 2
Gemeindetyp 3 — .14 A 15— Gemeindetyp 3
T
16—  Europoliten
12¢<——  Heimat OO./Ost.

Die bedeutendsten Variablen auf der Wertdimension Solidaritat beziehen sich vor allem auf den
Gemeindetyp als differenzierende Grofie. Auch viele andere Einfluigrofien stellen den Regio-
nalbezug in den Vordergrund, wie die Beheimatung in ,,ganz Europa®, in OO. oder Osterreich,
die Kennzeichnung der Europaregion. Insgesamt ist Solidaritat fiir alle wichtig. Ambivalenzen
und Befurchtungen fir Gegenwart und Zukunft haben eher Menschen, die aufgrund verschie-
dener Faktoren Uber den Horizont einer Uberschaubaren, ,,heilen Alltagswelt* blicken (gebil-
detere, europaorientiertere, in weniger homogenen Gemeinden lebende Menschen).
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2.2.6.5. Oberosterreich als Ort der Leistung und des Unternehmergeistes
statt der Gemutlichkeit und des ,,Einander leben Lassens*

Das Bild in der Gegenwart

Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 31 % der erklarten Gesamtstreuung der Wertedi-
mension ,,Leistung* ist es weniger aussagekraftig. Die ,,Wertebrille* ist dabei nur flr ca. die
Hélfte dieser erklarten Streuung verantwortlich und umfal3t neben dem Wunsch nach Leistung
nur den Wunsch nach Vertrauen. Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz und erklart ca.
17% der Gesamtstreuung. Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflusse (Koef-
fizienten in Klammer = partielle Korrelationen):

Eindeutig positiv:

Ein eindeutig positives Bild der 00. ,,Leistungsgesellschaft* sehen nur Landwirte (+.08). Hohe-
re Angestellte und Beamte hingegen finden, dass Arbeit und Leistung gegenwaértig eher ambi-
valent bzw. negativ zu sehen sind (-.12).

Ambivalent:

Ambivalente Einschdtzungen zu Arbeit und Leistung einerseits, ,,Gemiitlichkeit* andererseits
stellen vor allem Menschen fest, die Oberdsterreich in seinen Grenzen als Europaregion kenn-
zeichnen (+.08), aber auch diejenigen, deren Europaregion sich auf den deutschsprachigen
Raum bezieht (+.11). Interessanterweise sehen das auch Ledige so (+.09). Bewohner vom Ge-
meindetyp 2 stimmen der Ambivalenz ebenfalls zu (+.08), wahrend vor allem Landwirte das
keinesfalls feststellen (-.09).

Eindeutig negativ:

Ungetriibte Gemditlichkeit sehen Personen (+.12), die OO. + deutschsprachige Gebiete als Eu-
roparegion abgrenzen, und Menschen mit Matura bzw. Hochschulabschluf? (+.09). Europoliten
(-.09), Altere (-.13) und solche, die auch fremdsprachigen Gebiete zur Europaregion zahlen (-
.12), lehnen diese Sichtweise ab.

Das Wunschbild fir die Zukunft

Das (reduzierte) Modell ist hoch signifikant. Mit 20% der erklarten Fehlerstreuung liegt es im
Erklarungswert gut. Der multiple Korrelationskoeffizient ist mit .42 recht aussagekréftig.

Das eindeutige Bild einer ,,Leistungsgesellschaft OO.“ fiir die Zukunft haben: Hedonisten
(+.15), ,,Routinetypen* (+.10) und Menschen, die auch fremdsprachige Gebiete zur Europare-
gion zéhlen (+.08). Ambivalent blicken in die Zukunft: Europoliten (+.08), Gemeindetyp 1
(+.08). Wer auf Osterreich stolz ist, sieht andererseits weniger Ambivalenzen (-.08). Eindeutig
negativ (,,das gemiitliche OO.“ der Zukunft) sehen das eher Bewohner des Gemeindetyps 2
(+.10).
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Schaubild Nr. 2.17.

Gesamtmodell ,,Leistung/Gemdutlichkeit*

Gegenwart Utopie

L
Gemeindetyp 2 —> .08 E
Hohere Angestellte/ I
Beamte — .14 S

T 13— Routinetyp

U 10— Berufstatigkeit
Europaregion: N
fremdsprachig —> .13 G 10— Europaregion
deutschsprachig — .13 isolierte Raume
Alter —> .13

Zusammenfassend wird klar: Bedeutend fur die Leistungsdimension sind Aspekte der Europa-
orientierung, Beruf und Bildung, der Gemeindetyp und die gefiihlsméRige Bindung an die Hei-
mat. OO. als Gesellschaft mit Leistungsdruck empfinden eher Landwirte und Pflichtschulab-
solventen, also eher die ,,Opfer* der Leistungsgesellschaft.

2.2.6.6. Wertedimensionen mit deutlicher ,,Binnenstruktur*

Die weiteren Wertedimensionen Offenheit, Vertrauen, Entwicklung der Personlichkeit, Traditi-
on und neue Kultur ergaben bei der Anwendung des multivariaten Standardmodells nur wenige
Verknupfungen mit Struktur- und Lebensfuhrungsvariablen (Variablengruppe 1-3). Im Gegen-
satz zu den o.a. Wertedimensionen sind sie sowohl hinsichtlich der gegenwértigen Einschat-
zung von OO. als auch hinsichtlich der Wunschvorstellungen also relativ unabhangig von der
Wohnortgemeinde, vom Heimatbezug, von Hedonismus, aber auch von demographischen Vari-
ablen (z. B. Alter).

Diese Werterdume weisen jedoch starke wechselseitige Abhangigkeiten auf. Diese Binnenstruk-
tur tritt am deutlichsten bei den Wunschbildern fiir OO. zutage, da fiir die Gegenwart die unter-
schiedliche Wahrnehmung der Situation in OO. zusatzliche und im Modell nicht kontrollierbare
Effekte ergibt. Es wird daher im folgenden die Wertestrukturen der Befragten anhand der
Wunschbilder und deren wechselseitige Abhangigkeiten analysiert. Daraus lassen sich auch
Werthierarchien und damit primare und abgeleitete Handlungsdispositionen herausarbeiten.

Das in der Sozialforschung fir solche Themen entwickelte Analyseinstrument ist die sog.
,.Pfadanalyse*. Sie zeigt auf, wie von unterschiedlichen Ausgangsvariablen (hier Wunschbil-
dern) andere Variablen (hier andere Wunschbilder) in einer Gesamtstruktur (Pfade) abhé&ngen.
Es zeigte sich, dass nur hinsichtlich einer Zielvariablen ,,Wunsch nach neuer Kultur* eine sol-
che klare Pfadstruktur rechnerisch abbildbar war. Das heif3t, dass nur in diesem Pfadmodell die
Binnenstruktur hervortritt, in allen anderen jedoch in Diffusitat verschwimmt. Durch eine Pfad-
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analyse konnten wir die Wertedimension ,,neue Kultur* im Kausalzusammenhang mit den
Wunschdimensionen darstellen, die im multivariaten Modell signifikante partielle Korrelatio-
nen ergaben:

»Wunsch nach personlicher Entwicklung in Ruhe*,
- ,,Wunsch nach personlicher Freiheit ohne Anpassungsdruck®,
- ,,Wunsch nach Erhaltung von Bewahrtem trotz Veranderung*,
- ,,Wunsch nach offener Diskussion ohne Reglementierung*,
-, Wunsch nach einem Klima des Vertrauens und der stillen Ubereinkunft*
in Beziehung zu:

- ,,Wunsch nach Aufnahme von Neuem in der Kultur ohne Verunsicherung*.

Schaubild Nr. 2.18.

Pfadstruktur der Wunschwerte bezogen auf die Wertedimension ,,Neue Kultur

Wunsch nach Wunsch nach
personlicher personlicher
Entwicklung .Freiheit
in Ruhe
Z41 @D

Waunsch nach
Offenheit

Waunsch nach Wunsch nach
Tradition Vertrauen

Wunsch nach
Neuer Kultur
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In diesem Modell sind zwei Ebenen ersichtlich: die ,,Ausgangswerte” der personlichen
Wunschdimensionen und die Ebene der sozialen Rahmenbedingungen fir die Verknupfung
dieser personbezogenen Werte mit dem Stellenwert der kulturellen Innovation.

,Hauptpfade*

1. Der Freiheitswunsch als einer der personalen Grundwerte wirkt direkt und positiv (Pfadkoef-
fizient +.26) auf den Wunschwert ,, neue Kultur: Man koénnte etwas vereinfacht sagen, dass
bei ca ¥ derer, die sich Oberdsterreich als Ort wiinschen, wo Neues in der Kultur aufge-
nommen wird, dies positiv verstarkend in Verbindung mit dem individuellen Freiheits-
wunsch steht.

2. Dieser Freiheitswunsch verkniipft sich auch positiv (+.30, also bei ca. 1/3 der Befragten) mit
der zweiten Ebene, namlich dem Bild von OO. als Land der offenen Diskussion. Allerdings
ergeben sich hier Ambivalenzen hinsichtlich des anknupfenden Wunsches nach neuer Kul-
tur: Mehr Offenheit verbindet sich bei ca. 1/5 (-.17) auch mit dem Bild der starkeren Verun-
sicherung durch das Neue in der Kultur.

3. Der zweite Grundwert der ,,ruhigen Entfaltung der Personlichkeit* ist noch deutlicher posi-
tiv (+.34) mit dem Wunschwert von OO. als Land der offenen Diskussion verbunden.

4. Beide Grundwerte jedoch wirken klar negativ (-.26) bzw. (-.41) auf den Wunschwert ,,Fest-
halten an Bewahrtem trotz Veranderung*. Fur Y2 bzw. sogar 2/5 der Befragten verschiebt
sich beim Umgang mit Traditionen der Akzent in Richtung ,,langsame Uhren und Verpassen
des Anschlusses* Diese ambivalente Einschatzung der Tradition verstérkt sich (+.25) beim
Blick auf kulturelle Innovationen: Festhalten an Bewahrtem mindert zwar die Gefahr der
Verunsicherung, verschérft jedoch andererseits das Problem der Abschottung gegen Neues
und des Verpassens von Anschliissen an wichtige Entwicklungen.

,.Nebenpfade*

1. OO0. als Ort des Vertrauens und der stillen Ubereinkunft erscheint firr viele (+.30) als eine
wichtige Rahmenbedingung fur den Grundwert der ,,ruhigen Entfaltung der Personlichkeit™.
Dies erfahrt positive Verstarkung in Richtung Tradition (+.26), so dass dieser Wert tber den
»,Nebenpfad“ der Betonung von Vertrauen wieder positiv verstarkt wird.

2. Vertrauen einerseits und Wunsch nach Offenheit andererseits sind negativ (-.32) verbunden.
Wer offene Diskussionen ohne wenn und aber wiinscht, zeigt starkere Ambivalenzen beim
Wert Vertrauen: , stille Ubereinkiinfte* konnen die Gefahr des Verschweigens und der heim-
lichen Hintertiiren erhéhen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Wunsch nach kulturellen Innovationen fiir OO.
in der Binnenstruktur der Werterdume anzusiedeln ist. Freiheit als personliches Ziel und Offen-
heit als soziale Rahmenbedingung fordern die eindeutige Betonung dieses Wertes, Kontinuitét
der Entwicklung als personliches Ziel und Bewahrung von Traditionen bzw. von ,,stillen Uber-
einklinften* als soziale Rahmenbedingungen ergeben ambivalente Pfade, die auch in Ableh-
nung von ,,neuer Kultur* minden kénnen, wenn der Grad der Verunsicherung zu hoch wird.
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2.2.7. Kapitelzusammenfassung

H ier seien noch einmal die wesentlichsten Ergebnisse der Werterdume im Vergleich von
gegenwartiger Einschatzung Oberdsterreichs und den Zukunftswiinschen zusammenge-
faRt:

Werteraum: Das Eigene - das Fremde

Die Befragten wiinschen besonders

- die Starkung Oberdosterreich als Land mit unverwechselbarer Eigenart (+7%)
- vermehrte Gastfreundschaft fiir Fremde (+11%)

- die Abnahme der Uberfremdung (-12%)

- die Abnahme des nationalen Eigensinns (-11%)

Werteraum: Individualitét - Kollektivitat

- die Zunahme an personlicher Freiheit (+14%)

- die Zunahme an sozialer Gerechtigkeit (+22%)

- die Verminderung des Zwanges, mit der Mehrheit zu gehen (-15%)

- die Abnahme des Verhalten vieler, vor allem auf sich selbst und den eigenen Vorteil schauen
(-20%)

Werteraum: Rationalitdt - Nichtrationalitat

die Zunahme an offener Diskussion (+27%)

die Zunahme an Vertrauen (+25%)

die Abnahme an Miftrauen und der Strategie der heimlichen Hintertiren (-23%)

die Abnahme an Verordnungen und Paragraphen (-32%)

Werteraum: Haben - Sein

- keine Steigerung von Arbeits- und Leistungsorientiertheit (+-0%)

- die Zunahme an R&umen fur die personliche Entwicklung in Ruhe (+14%)

- die Zunahme an R&umen an Gemiditlichkeit und wo man einander leben laRt (+7%)
- die Abnahme an Hektik und Stref3 (-16%)

Werteraum: Kulturelle Dynamik - Tradition

- die Zunahme von Neuer Kultur (+19%)

- die Beibehaltung von Tradition trotz Verdnderungen (+14%)
- weniger Langsamkeit und Unaufgeschlossenheit (-17%)

- die Verminderung von Verunsicherung durch Neues (-10%)

Fal3t man die einzelnen Werte zusammen, so ergeben sich klare Wertdimensionen, die mdgliche
Ambivalenzen und Inkonsistenzen herausfiltern und eine Rangordnung der Utopien flir Ober-
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Osterreich ergeben. In der Wertehierarchie dominiert vor allem die Dimension Offenheit (58%)
knapp vor Solidaritat (55%) und Vertrauen (54%). Diese Werte sehen die Befragten noch viel
zu wenig realisiert. Die Moglichkeit, die eigene Personlichkeit zur Entfaltung zu bringen, sehen
die Oberosterreicher mit ca 50% als wichtige Utopie an.

Interessanterweise steht an 5. Stelle der Wertehierarchie bereits der Wunsch nach Innovation in
der Kultur.

An letzter Stelle der Wertedimensionen steht die Leistung. Hier sehen die Befragten das Mal3
der Sattigung bereits erreicht. Alles was noch zusétzlich gefordert wird, kann, so glaubt man,
nur auf Kosten der Lebensqualitat gehen.

Werterdume sind nicht spannungsfrei. Die Befunde weisen sehr deutlich aus, dass sich zwi-
schen den einzelnen Werterdumen ganz enorme Spannungs- und damit Unzufriedenheitspoten-
tiale aufgebaut haben.: zwischen Leistungsorientierung und Entfaltung der Personlichkeit, zwi-
schen Offenheitsbedurfnissen und Vertrauenswunsch, zwischen individueller Freiheit und Soli-
daritat, zwischen neuer Kultur und Festhalten an Bewédhrtem. Am spannungsfreiesten sind das
Bewahren der 06. Eigenart einerseits und die Offenheit fir Fremde andererseits.

Bei den Analysen der Wertedimensionen in Verbindung mit Aspekten der sozialen Lage und
Lebensfiihrung wurde insgesamt deutlich, dass zwischen zwei recht klaren Wertebereichen zu
unterscheiden ist, namlich:

1. Werterdume, fiir die die strukturellen Hintergriinde wie Alter, Wohnort etc. ausschlaggen-
bend sind. (Eigenes - Fremdes; Individualitat - Kollektivitat; Haben - Sein)

2. Werterdume, die nur von der Binnenstruktur der Werte abhdngen und nur marginale duf3ere
Abhéangigkeiten zeigen (Vertrauen, personliche Entwicklung, Offenheit und Tradition).

Der Wunschwert ,,00. als Ort der Offenheit fiir neue Kultur®, in den inneren Zusammenhang
der Werte eingebettet, ergibt abschlieRend eine differenzierte Binnenstruktur der Einbettung in
den Gesamtraum der Werte. Freiheit und Offenheit fihren zu klarer positiver Verstarkung des
Wertes ,,neue Kultur”, die personliche Entwicklung als Wert hingegen riickt die ,,neue Kultur®
in ein Spannungsfeld zwischen den positiven und negativen Aspekten der Bewahrung von Tra-
ditionen (Gefahr des Verpassens von Anschlissen) und eines Klimas des stillen Vertrauens
(Gefahr des ,,Unter den Teppich Kehrens®).
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2.3.  Kunst und Kultur im regionalen Kontext

Gerhard Niel und Ingo Moérth

erst wurde geklart, wie die Befragten Ober0sterreich als Region einordnen und wie

der Raum der Heimat abgegrenzt wird. Dann wurde dargestellt, wie sie gegenwaértig
das ,,Haus Oberdsterreich* als Lebensraum beurteilen und sich dessen kiinftige Entwicklung
winschen, welche Werte sie also verwirklicht sehen wollen. Kultur als Dimension des Heimat-
bezuges und Fundament von Identitét sollte so sichtbar gemacht werden.

W ir haben bisher zwei Ebenen der Kulturheimat der Oberdsterreicher dargestellt. Zu-

In folgendem Abschnitt geht es vor allem darum, welchen Stellenwert Kunst und Kultur als
Teil der Infrastruktur des regionalen Lebensraumes haben, welche allgemeinen Bedrfnisse hier
- unabhéngig von der Beurteilung der Situation in der konkreten Wohnortregion - bestehen und
wie der jeweilige Lebensraum tatséchlich eingeschatzt wird.

2.3.1. Der ,ideale Lebensraum®:
allgemeine Wunsche an die Wohnregion

ie Befragten sollten sich eine Region/Stadt vorstellen, in der sie gerne leben wirden, und

dann darliber Auskunft geben, welche Infrastrukturelemente wichtig und welche weniger
wichtig waren. Insgesamt 23 Infrastrukturelemente wurden abgefragt, wobei Elemente aus allen
drei Dimensionen der Kultur (s. Kap. 1: Kunst, Freizeit, Alltag und Lebensnotwendigkeiten)
einbezogen wurden.

Die folgende Tabelle reiht diese Infrastrukturelemente nach ihrer allgemeinen Bedeutung, die

sich aus dem Mittelwert der Antworten zwischen den Polen ,,besonders wichtig* (1) und ,,eher
unwichtig“ (4) ergibt. Bei der Nennung einzelner Elemente reihten die Befragten wie folgt:

64



Hauptergebnisse: Kunst und Kultur im regionalen Kontext

Tabelle Nr. 2.13.

Infrastrukturwiinsche fur die Wohnregion in Prozent, nach Starke

Infrastrukturelement:

. o besonders | ziemlich | weniger | eherun | Mittel

s Ist ... wichtig, dass wichti wichti wichti wichti werte
.. ist (dass es ... gibt) g g g g

1 | die Umwelt intakt ... 85 5 - - 1,18

2 | gute medizinische 75 24 1 0 1,27
Versorgung ...

3 |ausreichende u. qualifizier-
te Arbeitsplatze 7> 22 2 ! 128

4 | genug Wohnungen 66 29 3 2 1,40

5 |gute Schulen fir Aus- und
Weiterbildung ... 66 29 4 ! 141

6 nachts"auf den Straf3en si- 59 30 8 2 1,53
cher fihlen ...
viele Parks und Griinzonen 50 39 9 2 1,64
gutes Netz an offentl. 40 47 11 5 1,74
Verkehr ...

9 |gutes StraRennetz, 37 45 14 4 1,84
rasche Verkehrswege ...

10 |gute Auswahl an"Eln- 28 49 20 3 1,97
zelhandelsgeschéften

11 [Jugendtreffs gibt... 25 52 19 4 2,02

12 _302|ale Treff_punkte o5 50 18 5 203
in der Gemeinde ...

13 ausrelghend Sport- u. o5 50 21 4 2.05
Freizeitanlagen ...

14 | ein vielféltiges kulturelles 93 50 21 4 2,06
Angebot ...

15 | Lokalitédten f. Vereine 15 45 31 8 2,30

16 | neue ... Gemeinde- und 19 a1 30 10 232
Freizeitplanung

17 | schone Bauwerke ... 15 42 32 11 2,39

18 Gemeln_de internationalen 99 31 30 15 2.40
Ruf besitzt ...

19 | Supermarkt rasch verfligbar 17 37 34 12 2,42

20 |aktive, junge KunstSzene ... 16 34 38 12 2,47

21 | vielféltiges Angebot an 13 37 40 10 2.48
Restaurants ...

22 |nte(nat|onale Kunstler ... 14 97 a1 18 2,63
gastieren

23 | Bars u. Abendlokale 15 19 37 29 2,79
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Nach allgemeiner Bedeutsamkeit ergeben sich klare 4 Gruppen von Infrastrukturelementen des
Lebensraumes, die sich ihrer Bedeutung nach wie folgt zusammenfassen lassen:

1. Zentrale Lebensbedurfnisse (Mittelwert 1,0 bis 1,3):
Intakte Umwelt, sichere Arbeitsplétze, die medizinische Versorgung: sie stehen einhellig im
Vordergrund.

2. Primére Lebensbedingungen (Mittelwert 1,4 bis 1,8):
Genug Wohnungen, Bildungsmaglichkeiten, 6ffentliche Sicherheit, Naherholungsmdglich-
keiten, gute VerkehrserschlieBung (6ff. wie privater Verkehr) runden das Bild der grundle-
genden Infrastruktur ab.

Diese ersten beiden Gruppen umfassen deutlich die Abdeckung von psycho-physischen Grund-
bedurfnissen, wobei die Einordnung von Bildung in diesen Grundlagenbereich als bemerkens-
wert anzusehen ist.

3. Freizeit, Kultur- und Konsummaglichkeiten (Mittelwert 1,9 bis 2,3):
Nahversorgung fir Konsumenten, Treffpunkte fur alle, besonders aber auch fur Jugendliche,
Sport- und Freizeitanlagen, vielfaltige kulturelle Veranstaltungen, Raum fir das Vereinsle-
ben rangieren als insgesamt noch wichtige Aspekte der Infrastruktur zwar hinter den Le-
bensgrundlagen der Gruppe 1 und 2, jedoch vor den alltagsferneren Aspekten der Gruppe 4.

Hier sind die sozialen, kommunikativen und erlebnisorientierten Bedrfnisse im Vordergrund,
die in der existenziellen Praxis des Alltags Bedeutung haben.

4. Identifikationsmoglichkeiten mit der Region (Mittelwert 2,3 bis 2,8):
Eine gute Planung der Entwicklung der Gemeinde, ihr tberregionaler Ruf, gegriindet z.B.
auf ihre Architektur (,,schone Bauwerke®), auf die Aktivitat einer Kunstszene, auf Gastauf-
tritte bekannter Kinstler sind hier angesiedelt, zusammen mit Elemente der alltaglichen Inf-
rastruktur, die nur fur bestimmte Bevolkerungsgruppen Bedeutung haben, wie Restaurants,
Supermaérkte oder Bars.

Bediirfnisse nach Anerkennung auf einer symbolisch vermittelten Ebene spiegeln sich in diesen
Infrastrukturelementen. Interessant ist hier, dass diese Abfolge und Reihung von Wunschen flr
die ,,ideale Wohnregion* sich insgesamt der flr die personliche Entwicklung konzipierten Be-
durfnispyramide von Maslow (1973) ann&hert.

Einige interessante Differenzierungen nach sozio-demographischen Merkmalen sind abschlie-
Rend kurz herauszugreifen:

Far altere und weniger gebildete Menschen ist die ,,Internationalitat* besonders wichtig.

Internationale Kinstler und deren Auftritte sind in der Region nicht besonders wichtig (Mittel-
wert 2,6, d.h. zwischen wichtig und wenig wichtig). Lediglich fur ca. 14% der Befragten insge-
samt ist dies von besonderer Bedeutung. Allerdings bestehen hier bedeutsame Unterschiede
nach den Altersgruppierungen. Je hoher das Alter, desto starker winschen sich die Befragten
derartige Auftritte (40% der 50- bis 60jahrigen, 60% der 60- bis 70jahrigen).

Internationaler Ruf ist fur 53% der Befragten in der Region bedeutungsvoll. Wiederum ist die
Altersstruktur hochsignifikant. Je alter, desto bedeutender wird der internationale Ruf fir die
Befragten (bis 59jahrige 57% und bis 69jahrige 72%). Den Jugendlichen ist dies eher gleich-
gultig (63%). Befragte mit VS/HS-Abschluf? finden zu 61% den internationalen Ruf der Ge-
meinde als bedeutsam, hingegen nur 52% der Befragten mit FachschulabschluR. Nur fir 37%
der Befragten mit Matura bzw. HochschulabschluR hat der internationale Ruf der Region einen
hohen Stellenwert.
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Fir Frauen sind Umwelt und Einkaufsmoglichkeiten besonders wichtig.

Die Umwelt bewerten 98% der Frauen besonders wichtig bzw. wichtig. Fur Ménner ist Umwelt
zwar auch sehr bedeutend, jedoch signifikant nicht so stark. Supermarkte sind in der Region flr
Frauen (58%) wesentlich wichtiger als fur Manner (47%), dies gilt auch fur Einzelhandelsge-
schéfte, wenn auch weniger signifikant.

Vereine sind flr Manner wichtiger.

67% der mannlichen Befragten finden Vereine in der Region als wichtig. Nur fiir 56% der
Frauen sind Vereine ebenfalls sehr bedeutend.

Das kulturelle Angebot in der Nahe ist fur Landwirte, Arbeiter, leitende Angestellte wichtiger.

Das kulturelle Angebot der Gemeinde ist fur 74% wichtig, fir 23% sogar besonders wichtig,
ebenfalls fir 55% der Landwirte und 64% der Arbeiter. Die Facharbeiter, die Angestellten und
die Selbstandigen liegen mit ca. 75% auf dem gleichen Niveau, wahrend das kulturelle Angebot
fiir 90% der leitenden Angestellten wichtig ist.

Die Bedeutung schoner Bauwerke nimmt mit der Hohe des Einkommens ab.

Bauwerke werden von ca. 55% der Befragten als wichtig fiir die Region eingestuft (14% sehr
wichtig, 41% wichtig). Grundschicht-Befragte finden Bauwerke zu 60% wichtig (31% sehr,
19% wichtig), der Mittelschicht zu 55% wichtig (11% sehr wichtig, 44% wichtig) und der
Oberschicht zu 52% wichtig (14% sehr wichtig, 39% wichtig).

Die GrolRe der Gemeinde differenziert die Wiinsche Restaurants, nach dem o6ffentlichen Ver-
kehr, nach der regionalen Kultur, nach neuen Planungsideen und nach Jugendtreffs.

Restaurants finden fast 60% der Befragten in Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern als wichtig,
hingegen nur 45% in Gemeinden Uber 5000 Einwohner. Die Befragten kleinerer Gemeinden
messen dem offentlichen Verkehr groRere Bedeutung zu als die Befragten in grofReren Gemein-
den. Das durfte u.a. auch damit zu tun haben, dass die Verkehrsinfrastruktur in groieren Ge-
meinden besser ist. In den kleineren Gemeinden wird das vielféltige kulturelle Angebot hoher
geschatzt als in den gréReren Gemeinden. In den Gemeinden unter 2000 Einwohnern bewerten
ca. 80% der Befragten vielfaltige Kulturangebote besonders wichtig bzw. wichtig, in Gemein-
den bis zu 5000 Einwohnern sind es nur mehr ca. 65% der Befragten. Neue und ungewodhnliche
Ideen in der Freizeit- und Gemeindeplanung schétzen 75% der Befragten in den kleineren Ge-
meinden, 52% in den mittleren Gemeinden und 48% in den gréfReren Gemeinden bewerten das
als besonders bedeutsam. Fir kleinere Gemeinden sind auch Jugendtreffs wesentlich bedeutsa-
mer als fiir die groleren.

2.3.2. Die kulturelle Infrastruktur im Detail:
Einrichtungen und Veranstaltungen in der ,,Kulturregion*

W urde im vorherigen Abschnitt nach den Wunschvorstellungen fir eine ideale Wohnregi-
on hinsichtlich allgemeiner Infrastrukturelemente gefragt, so geht es nun um die Bedeut-
samkeit der spezifischen kulturellen Infrastruktur vor Ort bzw. innerhalb des kulturellen Akti-
onsraumes, der je nach Bereich und Aktivitat auch regionale Zentren bzw. grofRere Regionen
einschlieBen kann (vgl. zum Konzept des kulturellen Aktionsraumes Morth 1986, S. 202ff.).
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Tabelle Nr. 2.14.

Die Bedeutung kultureller Angebote in der Region in Prozent, nach Grad der Bedeutung

besonders | ziemlich | weniger | eherun- | Mittel-
wichtig | wichtig | wichtig wichtig werte
1 Interessante Museen 25 46 23 6 2,10
2 Laien-/Kindertheater 20 47 24 9 2,21
3 Gemeinde-/Sommerfeste 21 43 27 9 2,24
4 Kleinkunst und Kabarett 21 40 28 11 2,28
5 Sportveranstaltungen 22 39 27 12 2,29
e 16 | w | w | w4 | e
7 Ballveranstaltungen 16 36 34 14 2,45
8 I';'Stﬁ;a;g; und Dichter- 17 33 36 14 2,46
9 béﬁegﬁi'k In Lokalen 17 31 34 18 253
10 ﬁ;ﬁ:fgr‘ﬁufﬁ(”ze”e und 17 29 37 17 254
11 |Musicals 12 35 37 16 2,56
12 | Klassisches Theater 13 32 40 15 2,58
13 | Volkstumliches Theater 15 36 34 15 2,58
14 | Lustspiele und Operetten 11 30 41 19 2,67
15 | Kunst- und Kulturmessen 10 30 42 18 2,69
16 | Volksfest, Bierzelt, Dult 13 28 31 28 2,74
e | W | @ | ® | m | am
18 | Architekturwettbewerbe 9 24 37 29 2,85
19 |Wandmalerei, z .B. Graffiti 7 19 40 34 3,01
20 |Oper 9 17 37 36 3,02

Angesichts des unterschiedlichen Grades an finanziellem und organisatorischem Aufwand, der
kleinere Gemeinden bei bestimmten Kulturangeboten oder bestimmte Personengruppen bei zu
grolRer raumlicher Entfernung auch Uberfordert, wurde in der Fragestellung die Definition der
GroRe der Region und der dort vorhandenen Zentren mit tberdrtlichem Angebot implizit den
Befragten tberlassen. Das Regionskonzept hinter den folgenden Anworten variiert daher mit
dem spezifischen kulturellen Aktionsraum, der etwa bei der Oper die Landeshauptstadt, viel-
leicht sogar ganz Osterreich einschlieRen kann.

In Summe sind die Winsche nach den hier aufgefuhrten Bereichen den Gruppen 3 und 4 bei
den o.a. generellen Infrastrukturelementen vergleichbar und spiegeln die dortige generelle Be-
durfnishierarchie. Wir wollen sie hier in drei Bedeutungsgruppen gliedern.

1. Starke regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,0 bis 2,3)
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Das groRte Interesse haben die Befragten an interessanten Museen, Laien- und Kindertheater,
Kleinkunst und Kabarettveranstaltungen, Sommerfesten und Sportveranstaltungen.

Hier wurden die Bereiche angegeben, die eine spezifische lokale Qualitat haben. Die ldentifika-
tion mit der eigenen kulturgeschichtlichen Entwicklung durch lokale Museen und Heimath&u-
ser, das Ausschopfen lokaler Kreativitat durch Kinder- und Laientheater, die Entwicklung von
lokalen Zusammengehorigkeitsgefiinlen durch Sommerfeste, die Selbstbeurteilung durch die
Vergleichsprozesse im Wettkampf bei lokalen Sportveranstaltungen sind charakteristisch fir
diese Gruppe. Beteiligung der Laien ist im Prinzip jederzeit moglich. Lediglich Kabarett und
Kleinkunst fallt etwas aus diesem Rahmen. Als derzeit populérste Theaterform vermag es stér-
ker als andere alle Bevolkerungsgruppen anzusprechen.

2. Mittlere regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,3 bis 2,6)

Galerien, Vernissagen, Bilderausstellungen, Ballveranstaltungen, Literatur und Dichterlesungen
(M, Livemusik in Lokalen, klassische Konzerte, Musicals, klassisches wie volkstiimliches Thea-
ter sind immer noch fir ca. die Halfte eher wichtig.

Differenziert und im Geschmack deutlich unterschiedlich préasentiert sich diese zweite Gruppe.
Unterschiedliche Geschmackskulturen und kulturspartenspezifische Interessen stehen im Vor-
dergrund. Diese hier geforderten Bereiche bedlrfen zwar der Professionalisierung im Angebot,
sind jedoch grofiteils aus dem regionalen Potential von lokalen Kinstlern, Kunsthandwerkern
und Tragergruppen einldsbar. Ausnahmen bilden vielleicht Musicals (als populérste Form des
Musiktheaters) sowie klassische Konzerte und Theaterveranstaltungen. Insgesamt sind hier
Angebote und Veranstaltungen von allgemeinerem Interesse gruppiert, die jedoch von Laien
nicht mehr so ohne weiters einldsbar sind. Es handelt sich darlber hinaus auch um Aktivitaten,
bei denen das Publikum eine eindeutig passivere Rolle hat als bei der ersten Gruppe.

3. Geringere regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,6 bis 3,1)

Lustspiele und Operetten, Kulturmessen, auch Rock- und Popkonzerte werden mehrheitlich als
unwichtig angesehen, ebenso Architekturwettbewerbe, Wandmalereien (z.B. Graffiti) und - als
eindeutiges Schluf3licht - Opern.

Dazu ist zu sagen, dass hier Kulturbedirfnisse von spezielleren Interessengruppen zum Aus-
druck kommen, die naturgemaR nicht tber alle Bevolkerungsgruppen hinweg als generell wich-
tig angesehen werden. Dieses Kulturverhalten ist zudem gekennzeichnet durch ein hohes Aus-
maR an Insiderwissen (z.B. Asthetik der Architektur, Botschaften der Graffitis, Verstandnis fiir
Opern, Kenntnis der Popszene) und einen sich von der tbrigen Bevolkerung abhebenden Ge-
schmack. Auch kommt dazu, dass z.B. bei Opern die bestehenden Opernhéuser in Linz, Salz-
burg oder Wien nicht als Teil des hier verstandenen Kulturregion gesehen wurden. Fur diese
Aktivitdten braucht es zudem ein hohes Ausmal} an VVorbereitung, zusatzlich dazu Veroffentli-
chung und groRraumige Bewerbung, die tber lokale Bezirksgrenzen hinausgreifen.
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2.3.2.1. Regionales Kulturangebot nach Bevoilkerungsgruppen
Abhangig vom Lebensalter: Volkstheater, Livemusik, Popkonzerte und Kabarett.

»Volkstheater” ist fur die Halfte der Befragten wichtig. Interessanterweise finden aber die Ju-
gendlichen (bis 19 Jahre) zu 60%, dass das Volkstheater fir die Region nicht wichtig ist. Die
Bedeutung dieses steigt mit zunehmendem Alter ganz betrachtlich an. Fir 57% der Mittvierzi-
ger, fur 70% der Mittfunfziger und Mittsechziger sind Volkstheaterauffiihrungen in der Region
besonders bzw. ziemlich wichtig.

»Livemusik® ist eindeutig eine Domane der Jugend. 87% der Jugendlichen finden Livemusik in
der Region besonders bzw. ziemlich wichtig. Fur 68% der tber Zwanzigjahrigen und noch fir
56% der DreiBigjahrigen ist Livemusik immer noch &uRerst bedeutsam. Die Zustimmung andert
sich bei den Vierzigjahrigen (nur noch 41%). Fur die Sechzig- und Siebzigjahrigen ist Livemu-
sik in der Region unwichtig.

Bei ,,Popkonzerten” ist der Zusammenhang noch stérker. Interessant ist, dass fir 70% der Ju-
gendlichen Popkonzerte in der Region wichtig sind (um 10% weniger als bei Livemusik). An-
sonsten ist der Zusammenhang ahnlich. Auch die Ablehnung der &lteren Generation ist hier
stérker. 76% der Sechzigjahrigen und sogar 96% der Siebzigjahrigen finden Popmusik in der
Region als unwichtig.

»Kabaretts” finden 60% der Befragten in der Region wichtig. Hier bestehen bedeutsame Zu-
sammenhange. Je jlnger die Befragten, desto bedeutsamer sind Kabaretts fir sie in der Region.
Besonders fur die Mittzwanziger, Mittdrei3iger und Mittvierziger sind Kabaretts bedeutsam
(ca. 66% bis 67%).

Diese Differenzierungen nach dem Lebensalter spiegeln sich auch in vergleichbaren Unter-
schieden zwischen Schilern, Studenten und Lehrlingen einerseits und anderen Gruppen im
Wirtschaftsprozel} andererseits.

Abhéangig vom Geschlecht: der Wunsch nach Lustspielen, Musicals und Sportveranstaltungen.

Auffiihrungen von Lustspielen finden Frauen zu (45%) wichtiger als Manner (35%), ebenso
Musicals (Frauen 55%, Ménner 38%).

Interessante Sportveranstaltungen sehen Ménner (64%) bedeutsamer an als Frauen (55%). Die
Bedeutsamkeit von Sportveranstaltungen liegt jedoch insgesamt im Niveau héher als die Auf-
fihrungen von Lustspielen und Musicals, so dass trotz der Unterschiede zu den Méannern fir
Frauen Sportveranstaltungen - absolut gesehen - fir die Region bedeutsamer sind, als die Auf-
fiihrung von Musicals und Lustspielen.

Abhéangig von Beruf und wirtschaftlicher Stellung: Sportveranstaltungen, Laientheater, klassi-
sche Musik, Dichterlesungen, Sommerfeste.

Laientheater bewerten ca. 70% der Berufstatigen als wichtig, mit nur ca. 50% tun dies Lehrlin-
ge, Schiler, Studenten und Pensionisten und mit 68% die im Haushalt Tatigen.

Sportveranstaltungen bewerten 55% der Befragten als wichtig. Bedeutend sind Sportveranstal-
tungen flr fast 70% der Berufstatigen, 60% der Schuler, Lehrlinge und Studenten, 50% der
Pensionisten und ca. 80% der im Haushalt Tatigen. Der hohe signifikante Wert der im Haushalt
Tatigen ist Uberraschend, hat aber sicherlich seine Ursache darin, dass der Besuch von Sport-
veranstaltungen eine interessante und spannende Abwechslung von der Alltagsroutine bedeutet.
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Dichterlesungen finden 16% der Befragten besonders und 34% ziemlich wichtig. 32% der Ar-
beiter, 40% der Facharbeiter, 46% der Landwirte sehen Dichterlesungen ebenfalls als wichtig
an. Die Werte steigen dann steil an. So finden je 50% der mittleren Angestellten und Selbstén-
digen und sogar 75% der leitenden Angestellten Dichterlesungen wichtig.

Kammermusik finden 45% der Befragten als wichtig (ca. 17% als besonders wichtig, ca. 28%
als ziemlich wichtig). 18% der Arbeiter und je 32% der Facharbeiter und Landwirte werten
Kammermusik als bedeutend. 45% der Selbstdndigen finden Kammermusik wichtig. Die Be-
deutsamkeit erhoht sich bei den mittleren Angestellten sprunghaft auf ca. 50%. 67% der leiten-
den Angestellten finden Kammermusik bedeutend. Dementsprechend variiert diese Praferenz
auch mit dem Einkommen.

Sommerfeste finden 62% der Befragten wichtig (20% sehr wichtig, 42% wichtig). 52% der
Selbstandigen, 57% der leitenden Angestellten, 62% der mittleren Angestellten, 65% der Land-
wirte, 71% der Arbeiter und 75% der Facharbeiter finden Sommerfeste bedeutend.

Der Schulabschlu® wirkt auf die Winsche nach Theater, Kabarett, Volksfesten, Lustspielen und
Sportveranstaltungen.

Lustspiele in der Region wiinschen sich 40% der Befragten, wobei ca. 45% der Befragten mit
VS/HS-AbschluR und Absolventen von Fachschulen sich Lustspiele besonders wiinschen. 30%
der Befragten mit Matura bzw. HochschulabschluR finden Lustspiele wichtig (5% besonders
wichtig, 25% ziemlich wichtig).

Theater allgemein finden ca. 45% der Befragten wichtig. 35% der Befragten mit VS/HS-Ab-
schluf? und 38% der Befragten mit Fachschulausbildung finden Theater wichtig. 60% der Be-
fragten mit Matura bzw. HochschulabschluR bewerten Theaterauffiihrungen als bedeutsam
(20% besonders wichtig, 40% ziemlich wichtig).

Kabarettauffuhrungen finden 60% der Befragten wichtig. Ebenso 47% der Befragten mit
VS/HS-Abschlul3, 62% der Fachschulabganger und 80% der Befragten mit Matura bzw. Hoch-
schulabschluB. Eindeutig h&dngt der Wunsch nach Kabarett mit der Hohe des Bildungsniveaus
zusammen.

Volksfeste finden ca. 40% der Befragten wichtig fir die Region. 50% der Befragten mit
VS/HS-AbschluR finden Volksfeste wichtig (16% besonders wichtig, 34% ziemlich wichtig).
36% der Befragten mit FachschulabschluR® finden Volksfeste in der Region wichtig, ebenso
17% der Befragten mit Matura bzw. UniversitatsabschluR.

Sportveranstaltungen in der Region finden 60% der Befragten wichtig (21% besonders wichtig,
39% ziemlich wichtig). Ca. 55% der Befragten mit VS/HS-AbschluR finden Sportveran-
staltungen wichtig, ca. 70% der Fachschulabsolventen finden Veranstaltungen fiir Sport be-
deutsam, gleichfalls ca. 60% der Befragten mit Matura und HochschulabschluB.

2.3.2.2. ,,Geschmackskulturen* in den Regionen

Wurden bisher die Winsche nach ihrer Dringlichkeit und Bedeutsamkeit ganz allgemein her-
ausgearbeitet, so gilt es jetzt genauer nach Lebensstil und Geschmackskultur zu differenzieren.
Mit Hilfe einer heuristischen Faktorenanalyse konnten Dimensionen herausgearbeitet werden,
die als immanente Differenzierungen unterschiedlicher Kulturstile, Geschmackspraferenzen
und kultureller Kompetenzen aufgefalit werden kénnen. Sie werden hier als ,,Geschmackskultu-
ren“ bezeichnet und kennzeichnen jeweils ein Bundel an kulturellen Wiinschen bzw. Praferen-
zen fur die Region.
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e Die Geschmackskultur der Sprache, Reflexion und kognitiv-visuellen Kompetenz:
Museen, Galerien, Laientheater, Kabarett und Dichterlesungen.

e Die Geschmackskultur der volkstiimlichen Unterhaltung:

Volkstheater, Bélle, Volksfeste, Sommerfeste und Sportveranstaltungen.

e Die Geschmackskultur der jugendspezifischen Unterhaltung:

Livemusik und Popkonzerte.

e Die Geschmackskultur der klassischen Hochkultur:
Oper, Lustspiele, klassisches Theater, Musicals und klass. Konzerte/Kammermusik.

e Die Geschmackskultur elitdarer und alternativer Enklaven:

Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Wandmalereien.

Diese Geschmackskulturen sind mit ahnlichen Differenzierungen bei anderen Kulturuntersu-
chungen durchaus vergleichbar. Maérth (1986, S. 162ff) und Brandner (1994, S. 247ff.) fanden
fiir Linz bzw. Salzburg inhaltlich ahnliche Unterschiede nach Kulturinteressen:

Tabelle Nr. 2.15.

Kulturpraferenzen in OO, Linz und Salzburg im Vergleich

00. 1994:
Geschmackskulturen

Linz 1981
Kulturpraferenzen

Salzburg 1993
Kulturinteressen

»Sprache, Reflexion und
kognitive Kompetenz*
(Museen, Ausstellungen, Gale-
rien, Dichterlesungen, Kabarett)

,.Bildungskultur
(Museumsbesuche, Vortragsbe-
suche, Lesungen, VHS-Kurse,

exkl. Kabarett)

,.Bildungshungrige*

(Bildende Kunst, Design, Litera-
tur, Lesen, Weiterbilden)

,.volkstiimliche Unterhaltung*
(Volkstheater, Balle, Sommer- u.
Volksfeste, Sportveranstaltun-

gen)

,unterhaltungs- & Volkskultur*
(Volksmusikkonzerte, Tanzver-
anstaltungen, Operetten,
Schlagermusik)

,,Volkstiimliche*
(Volkskunst, Adventsingen, Tra-
ditionsbewuBtsein, O-Regional-

Horer)

».jugendspezif. Unterhaltung*
(Live-Musik, Pop- und Rockon-
zerte)

,»-Jugend- und Alternativkultur
(Pop-, Rockonzerte, Jazz, Kaba-
rett, s.auch unten)

,.Jugendkulturelle*

(Popmusik, O-3-Horer)

,,klassische Hochkultur*
(Opern, Lustspiele, klassische
Konzerte/ Kammermusik)

,,Klassische Hochkultur*
(Oper, klass. Konzert, klass. The-
ater, Ballett)

,.Klassiker*
(klass. Theater, Klass. Musik,
Konzertbesuche, Theater-,
Opern- und Festspielbesuche)

,,elitdre und alternative Enkla-
ven**
(Architektur, Graffiti, Kunstmes-
sen)

s. Jugend- und Alternativkultur

(s. oben, dazu: Mitglied Kultur-

initiative, Beflrwortung Kultur-
experimente)

nicht abgegrenzt

nicht abgegrenzt

,,Moderne Hochkultur**
(mod. Theater, mod. Musik,
moderne Literatur)

,,Moderne*
(zeitgen. Theater, Jazz,
moderne Kunst)
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Bemerkenswert ist, dass diese Typenbildung aus ganz unterschiedlichen Ausgangsdaten zu in-
haltlich Ubereinstimmenden Ergebnissen flhrte. Kulturbedlrfnisse, Angebote der regionalen
und lokalen Infrastruktur sowie das tatsachliche Kulturverhalten zeigen hier trotz des zeitli-
chen, raumlichen und konzeptiven Abstandes eine stabile und damit zuverlassige Konvergenz.

Aus diesen fiinf Geschmackskulturen werden nun einige signifikante Ergebnisse einer multiva-
riaten Analyse fiir die kennzeichnenden Anspriiche an die regionale kulturelle Infrastruktur
dargestellt. Mitzudenken ist immer, dass die Fille der Variablen des Gesamtmodells, weil sie
oft nicht signifikante Auswirkungen zeigen, in den Schaubildern nicht dargestellt ist. Sie wur-
den aber mitgerechnet. Thre Auswirkung zeigt sich indirekt dadurch, dass sie in dem Gesamt-
modell erst das Profil geben. Bei allen Modellen werden die Signifikanzen wie folgt symboli-
siert:

X signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit >95%)
xX  hoch signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit >99%
xxx hochst signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit 100%)

Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz

Schaubild Nr. 2.19.

EinflUsse auf die Bedeutung von Kabarett in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .50
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 25 %

+.11xx «—Berufstétige

Gemeindetyp 1——+.10x K

A -09x <« Pensionisten

B

A -.13xXx «— Landwirte
Schulabschluf R
VS/HS —— -14xx

E

T hoéhere

T +.11X «— Angestellte
Matura —>+.18xXxXX

Am stérksten positiv wirksam ist der SchulabschluB. Besonders bevorzugen dann noch Berufs-
tatige, hohere Angestellte und Bewohner vom Gemeindetyp 1 diese Form der Unterhaltung.
Landwirte, Menschen mit VS/HS-Schulabschluf? und Pensionisten kdnnen den Kabaretts wenig
abgewinnen.
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Schaubild Nr. 2.20.

Einflusse auf die Bedeutung von Ausstellungen und Galerien in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .46
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 21 %

Frauen — +.09% G
-.09x «—— Arbeiter
Heimat A
Kindheit —— > +.09x
L -.12xX «—— Landwirte
Schuler, Lehrlinge E
Studenten — -.09x
R +.13xx «———hdhere
Angestellte
niedere Einkommen ——— -.09x '
E Wunsch n. pers.
+.09x «—— Entwicklung
Matura ——+.13xx N
+.12X «— ldentitéat

Matura bzw. Universitatsabschluf? wirkt stark animierend, Galerien zu besuchen, gleichermas-
sen wie als hoherer Angestellter oder Beamter zu arbeiten. Stark schlagt hier die personliche
Lebensfihrung mit den Handlungspotentialen der Identitatsfindung und dem Wunsch nach per-
sonlicher Entwicklung in Ruhe durch. Frauen besuchen Galerien und Ausstellungen eher, vor
allem dann, wenn der Heimatbegriff kindheitsorientiert ist (d. h. wenn man sich gefiihlsmaRig
auch mit der eigenen personlichen Biographie beschaftigt).

Wenig konnen den Ausstellungen Schiler, Lehrlinge und Studenten und auch Landwirte sowie
Arbeiter, Pensionisten und Personen mit geringem Einkommen etwas abgewinnen. Neben der
allgemein groReren ,,Kulturferne* dieser Bevolkerungsgruppen dirfte die Tragerschaft fir Aus-
stellungen in den untersuchten Gemeinden hier eine Rolle spielen. Sie finden haufig in Banken
und Sparkassen statt.
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Schaubild 2.21.

EinflUsse a. d. Bedeutung von Literaturveranstaltungen/ Dichterlesungen in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .43
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 18 %

Arbeiter — > -.08x [I)
Gegenwart
c +.10Xx «—— Freiheit
hohere Angestellte ——+.10x H
T Wunsch nach
E personlicher
R +.08x «—— Entwicklung
VS/HS —— > -.09x L
E +.13xX «—Identitat
Matura ——>+.13xX LSJ
Haushalt ——+.10x ’C\Is

Besonders fur Dichterlesungen etc. ansprechbar sind die gehobenen Bildungsschichten. Men-
schen, die sich mit ihrer eigenen Identitatsfindung stark beschéftigen, dann héhere Angestellte
und Beamte sowie Personen, die die Freirdume in Oberdsterreich als ausreichend bewerten,
und/oder solche, die sich starkere Entwicklungsmoglichkeiten flr die eigene Person wiinschen,
sind fur Dichterlesungen offen. Auch im Haushalt tatige Menschen sind hier gut ansprechbar.

Arbeiter und Menschen mit niedrigen Bildungs- und Schulabschliissen kénnen Dichterlesungen
absolut nichts abgewinnen.
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Volkstiimliche Unterhaltung

Schaubild Nr. 2.22.

Einflisse auf die Bedeutung von volkstiimlichem Theater in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .43
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 18 %

-.09x «—— Europolit
Wunsch nach

personlicher
Entwicklung —— > +09x

+.12xx «—Landwirte

ImMmH4>»mMIAHdn AT 0L

Fur Volkstheater schwéarmen vor allem Landwirte und Menschen, die sich kiinftig mehr Mdg-
lichkeiten zur ,,personlichen Entwicklung in Ruhe* fiir Oberdsterreich wiinschen. Menschen
mit betont europdischer Einstellung lehnten Volkstheater deutlich ab.
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Schaubild Nr. 2.23.

Einflusse auf die Bedeutung von Volksfesten in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .46
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 21 %

Alter bis 30 ——+.08xX \/
0 +.12xx «—— Landwirte
Alter Gber 70— -.08xx L
K -.15xx«— Selbsténdige
S
VS/HS ———+.09x e
+.14xx «— Gemeindetyp 1
E
Matura —>+.09x S
T -.09x «— Berufstatige
Solidaritat — > -.10x E

+.11xx «— Pensionisten

Besonders Landwirte, aber auch Bewohner vom Gemeindetyp 1, Pensionisten, Maturanten
bzw. Hochschulabsolventen wie auch Menschen mit niedrigem BildungsabschluR gehen gern
auf Volksfeste. Flr Landwirte ist das ja besonders wichtig, weil dort fur den eigenen Betrieb
zumeist Ausstellungsobjekte angeboten werden. Das dirfte auch der Grund sein, warum Selb-
stdndige Volksfesten ablehnend gegeniiberstehen. Interessanterweise wirkt hier der Werteraum
Solidaritéat negativ herein.
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Schaubild Nr. 2.24.

Einflisse auf die Bedeutung von Sportveranstaltungen in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .42
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 18 %

12xx «— Gemeindetyp 3

S

P
Manner —  s+11X O

R

T +.10x «— Hedonismus
Fachschul- v
abschlufd —+.11x

E

R +.12xx «— Routine
Europolit —>-.09x A

2 -.09x «—— Gemeindetyp 2
Heimat T
Kindheit — >-.09x A

L

T

U

N

G

Interessanterweise wirkt hier nicht das Geschlecht am stérksten, sondern Routinearbeit im All-
tag und das Wohnen im Gemeindetyp 3. Auf gleichem Niveau wirkt sich das Mannsein und der
Fachschulabschluf3 aus. Dass Menschen mit einer hedonistischen Lebenseinstellung zu Sport-
veranstaltungen gehen, ist verstandlich. Deutlich wirkt die europolitische Einstellung und die
Orientierung an einem kindheitsbezogenen Heimatbegriff bremsend auf die Freude am Zu-
schauen bei Sportveranstaltungen ein.

78




Hauptergebnisse: Kunst und Kultur im regionalen Kontext

Klassische Hochkultur

Schaubild Nr. 2.25.

Einflisse auf die Bedeutung von klassischen Konzerten/ Kammermusik in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .48
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 23%

Frauen ——>+.13xx K
A
M Heimatbezug zu
M +.10x «—— 00./Osterreich
Gemeindetypl ——+.10x E
Gemeindetyp2 —-.10x I\R/)I
U +.11xx «—— Identitat
S
Arbeiter ——>-.08x I
K
etc.

Frauen besuchen Kammermusikabende und klassische Konzerte lieber als Manner. Stérker je-
doch wirkt die Identitat bzw. Selbstverwirklichungsdimension.

Bedeutend sind lokale Beziuige. Bewohner des Gemeindetyps 1 (Landesausstellungsgemeinden)
und die, die eher ganz Osterreich bzw. Oberdsterreich mit dem Heimatbegriff in Beziehung
bringen, sind besser ansprechbar. Bewohner des Gemeindetyps 2 (Kulturinitiativ-Gemeinden)
hingegen finden diese Angebote weniger wichtig.

Arbeiter kobnnen Kammermusik wenig abgewinnen.
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Schaubild Nr. 2.26.

Einflusse auf die Bedeutung von Musicals in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .44
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 19%

Frauen = —— >+.17xX M
U +.15xX «—— Hedonismus
S -09X «—— Pensionisten
I
C - 10xxe——  Arbeiter
Landwirte —-11xx A
L leitender
s + 15xx «——  Angestellter

Besonders Frauen besuchen Musicals gerne, der Anreiz verstéarkt sich, wenn sie eine positive
Lebenseinstellung haben oder im Alltag in einem Bereich arbeiten, der ihnen Freude macht. Zu-
sétzlich verstarkend wirkt die berufliche Position von leitenden Angestellten bzw. Beamten.

Landwirte und Arbeiter, aber auch Pensionisten kdnnen Musicals wenig abgewinnen.
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Schaubild Nr. 2.27.

Einflisse auf die Bedeutung von klasssischem Theater in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .44
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 20%

Frauen ——+.14xX
Wunsch nach
-08X «—— Tradition

+.12xXx «— ldentitét
Matura —+.13xX

I m 4 »>» m I -

+.12xx «— Routine

Wiederum sind es vor allem die Frauen, besonders die mit hoherem BildungsabschluB, die ger-
ne klassisches Theater besuchen. Zusatzlich stimulierend wirkt Theater auf die eigene Identitat
bzw. um sich vom allzu vielen Alltags-Routinen zu lésen.

Der Wunsch nach verstarkter Entwicklung von traditionellen Werten fur den Lebensraum
Oberdsterreich wirkt negativ.
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Schaubild Nr. 2.28.

Einflusse auf die Bedeutung von Lustspielen und Operetten in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .45
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 20%

Frauen — +.15xx L

U -.09x «—— Gemeindetyp 1

S

T Bewertung

S -.12x «—— Tradition
VS/HS —+.09x P

|

E +.08x «——— Hedonismus

L +.08x «—— Orientierung
Matura —-14xx E

X +.11xx «— Routine

etc.

Eher nicht auf Lustspiele und Operetten eingestellt sind Bewohner des Gemeindetyps 1, Men-
schen mit hoherem Schulabschlul? und solche, die gegenwartig Oberdsterreich in Werterdumen
mit starken traditionellen Bezligen erleben.

Hingegen wunschen sich Frauen, Menschen mit niedrigem Schulabschlu3, Menschen, die aus

der Alltagsroutine heraus wollen und die Freude an ihren Téatigkeiten haben bzw. sich gern da-
mit fur sich selbst beschéftigen, vermehrt Lustspiele und Operetten fir ihre Region.
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Schaubild Nr. 2.29.

EinflUsse auf die Bedeutung von Oper in der Region

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .45
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
erklarte Streuung: 20%

Frauen — > +.15xx
') -.09x «——  Gemeindetyp 1
Menschen p
ab 50 ———+.15xx
E +.14xx <— Matura
Hedonismus ———+.08x R
+ .12x «— Tradition
Aktivierbarkeit———+.08x N
+.11xx «— Routine

Wiederum sind es vor allem die Frauen und Menschen ab 50 Jahren, die hier gut ansprechbar
sind. Gleich wirkt ein hoher Bildungsabschluf® (Matura/Universitit) und die Beziehung zu tra-
ditionellen Werterdumen.

Interessanterweise wirkt im Rahmen der Handlungstypen das ,,viel Routinearbeit zu machen*

starker auf die Wichtigkeit der Oper als das ,,zur Freude hingehen* (Hedonismus) oder ,,weil
man sich viele Dinge vorgenommen hat* (Aktivierbarkeit).
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2.3.3.  Wissen um Kulturangebote und Kunstlerinnen in Oberdésterreich

B ei Spontannennungen von regelmaRigen bzw. wiederkehrenden Kulturaktivitaten Ober0s-
terreichs fallt den Befragten vor allem die ,,Klangwolke* (ca. 40%) ein, gefolgt von den
,Landesausstellungen® (ca. 18%). Theaterfahrten nach Linz, Stifts- und SchloRkonzerte sowie
Kulturwochen liegen anschliefend auf gleichem Niveau (je 15%). Mit 11% der Nennungen
wurden Messen uberraschend oft unter die Kulturaktivitdten Ober0sterreichs gezéhlt, wahrend
die Musikschulen (immerhin groRter Einzelposten im Kulturetat des Landes), Férderungen von
Kinstlern und Kinstlervereinigungen sowie der Betrieb von Museen mit jeweils ca. 4% an
Nennungen auf eher niedrigem Niveau liegen. Weitere fast 40 % der Befragten fuhrten dann
auch eine Fulle von punktuellen und lokalen Ereignissen an, bei denen eine Subvention des
Landes OO. oder eine landesweite Bedeutung angenommen wurde.

Schaubild Nr. 2.30.

Bekanntheit von oberdsterreichischen Kulturaktivitéaten

Kulturkenntnisse der Oberdsterreicher
in Prozent

Ganz eindeutig liegt das GroRspektakel Klangwolke vor allen anderen Aktivitaten. Hier ist es
ganz deutlich gelungen, einen hohen Symbolwert fiir die Kulturregion OOzu schaffen.

Interessant ist, dass die Klangwolke als gesamtoberdsterreichische Aktivitat gilt, obwohl es
eine Veranstaltung der Stadt Linz gemeinsam mit dem ORF ist.
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Neben der Frage nach der Bekanntheit oberdsterreichischer Kulturaktivitaten wurde auch durch
offene Fragen nach der Kenntnis von Kinstlern in einzelnen Sparten sowie auch speziell nach
oberosterreichischen Vertretern der Kiinste gefragt.

Schaubild Nr. 2.31.

Stand der allgemeinen Informationen tber Kinstler in einzelnen Kunstbereichen (in %)

Bekannntheit
von
Kunstlerinnen

38

Musij
theratu'-

alergj
Stl.

Der Informationsstand tber Kinstler ist insgesamt recht hoch.

87% konnten spontan zumindest einen Schriftsteller nennen, davon nannten 24% nur einen,
20% zwei, 38% drei und 3% mehr als drei.

haufigste Nennungen: J. W. v. Goethe, F. Schiller, F. Stelzhamer, P. Rosegger, A. Stifter, H. Hesse
noch oft genannt: G. Fussenegger, Ch. Nostlinger, Shakespeare, J.M. Simmel, Th. Mann, St. Zweig

mehrere Nennungen: P. Handke, K. H. Waggerl, B. Brecht, F. Mitterer, Th. Bernhardt, F. Grillparzer,
A. Brandstéatter

wenig Nennungen:  L.Tolstoi, F. Dostojewskij, J. Wandl, E. Fromm, H. Konsalik, G. Hauptmann, E.
Wallace, H. Heine, K May, F. Kafka, G.Grass, M. Frisch, G. Wallraff, F. Torberg,
O. Horvath, J. Roth, B. Passrucker, H. Boll, H. Kleist, E. Jelinek, E. Hemingway,
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H. Portisch, A. Heller, J. Sartre, Ch. Andersen, A. Christie, 1. Bachmann, P. de
Rosa

Der Bekanntheitsgrad von bildenden Kunstlern ist kaum geringer. Es konnten ebenfalls 87%
zumindest einen Kunstler nennen. 28% konnten nur einen Kinstler bezeichnen, 22% zwei und
31% drei und wiederum 3% sogar mehr als drei.

haufigste Nennungen: P. Picasso, M. Chagall, O. Kokoschka, Schwanthaler, E. Balluf, A. Durer

noch oft genannt: J. M. Schmidt, E. Fuchs, P.Troger, C. Monet, Fischer von Erlach, J. Fischnaller,
M. Pacher, G. Klimt

mehrere Nennungen: A. Lutz, Kerschbaumer, A. Loos, Bortenschlager, Steckbauer, Rembrandt,
Schiele, Zurn, Forster, Attersee

wenig Nennungen:  G. Peichl, Lukas, Hrdlitschka, van Gogh, A. Rainer, Mayrhofer, Gabler,
Botticelli, Raffael, Wacht.

Musiker erreichten hier den absoluten Spitzenwert. 93% kannten zumindest einen Musiker/eine
Musikerin. 19% kannten nur einen Musiker, der Wert liegt hier deutlich unter den hier vergli-
chenen Kunst- und Kultursparten. 21% nannten zwei Personen, und fast die Halfte konnte drei
Musiker nennen. 4% nannten mehr als drei.

haufigste Nennungen: Mozart, Beethoven, Schubert, Haydn, Verdi, Bruckner, Joh. Strauf3

noch oft genannt: Udo Jirgens, R. Fendrich, R. Stolz, F. Lehar, P. Domingo, G.F. Handel, Peter
Alexander, J.S. Bach, J. Brahms

mehrere Nennungen: Hias, Waterloo, Beatles, Arik Brauer, L. Webber, Bruce Springsteen, Ostbahn
Kurti, Balduin Sulzer, Jazz-Gitti, S. Avsenik, R. Whittaker, F. Zappa

wenig Nennungen:  J. Schmidt, F. Mercury, Rolling Stones, Falco, Prince, M. Jagger, Madonna, STS,
A. Baltsa

Schauspielerinnen von Bihne, Film und Fernsehen konnten 73% der Befragten spontan ange-
ben. 25% fiel zumindest ein Name ein, 17% zwei Namen und 27% drei Namen. Lediglich ei-
nem Prozent fielen mehrere Namen ein. Dieser geringere Informationsstand Uber Schauspieler
Uberrascht, da Film und Fernsehen sowie die hier spezialisierte Regenbogenpresse eigentlich
das hochste Bekanntheitsausmaf hatten erwarten lassen.

haufigste Nennungen: A. Schwarzenegger, W. Disney, K. Merkatz, H.J. Kulenkampf, R. Pekni,
F. Fellini, K. Douglas, S. Connery

noch oft genannt: J. Houston, C. Estwood, R. Schneider, K. Brandauer, H. Riihmann, P. Weck,
E. Presley, P. Wessely, J. Nicholson

mehrere Nennungen: Th. Lingen, J. Travolta, B. Staudinger, K. Béhm, B. Wilder, S. Spielberg
wenig Nennungen:  S. Loren, U. Glas, H. Fischer, J. Roberts, Ch. Lambert, D. Moore, P. Alexander

Oberdosterreichische Kinstlerlnnen sind eindeutig am wenigsten bekannt. Allerdings konnten
63% der Befragten zumindest einen Kinstler aus Oberdsterreich nennen, davon 23% nur einen,
13% zwei, 12% drei und sogar 7% mehr. Insgesamt ist damit das Niveau recht gut.

Genannt wurden: A. Stifter, Th. Baum, A. Mitgutsch, Kronsteiner, Frieberg, Zohrer, W0R,
Brandstatter, Hunges, Kain, Th. Bernhard, A. Baum, Gleichner, Mandl, Wolkersdorfer, Atzen-
berger, O. Miedl, NuBbaumer, Waterloo, Chaoten, Wiplinger, Riepl, Gruber, Wandl, Stelzha-
mer, Schnopfhagen, H. v. Goisern, Lutz, David, Welser-Md&st, Egger, Vogl, Attwenger, Wag-
ner, Attersee, Heider, Friedl, Mungos, Dallinger, Zauner.
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Hier zeigt sich vor allem, wie weit lokale Kulturinitiativen aktiv werden kénnen. Nach Haufig-
keit zu reihen, erwies sich doch etwas problematisch, da je nach spezifischer Kulturarbeit ganz
bestimmte Namen présent sind. Hier kommt der lokalen Ausstellungstatigkeit auch von Banken
und Sparkassen eine nicht zu unterschétzende Bedeutung zu.

2.3.4. Die wichtigsten Informationsquellen fur Kulturaktivitaten

D ie einzelnen Informationstréager sind nicht direkt vergleichbar, da die Kontaktmdoglichkei-
ten unterschiedlich sind. Sie sind daher hier nur tberblicksméaRig dargestellt.

Tabelle Nr. 2.16.

Informationsquellen Uber Kultur und Kulturereignisse in Prozent

Quelle regelmaRig fallweise nie
Zeitungen 56% 32% 12%
Freunde 42% 53% 5%
Plakate 40% 51% 9%
ORF 40% 43% 17%
Falter/Kalender 33% 45% 20%
Flugblatter 26% 54% 20%

Das bedeutendste Medium sind eindeutig Zeitungen, dicht gefolgt von Informationen durch
Freunde und Bekannte.

Die Informationen zu Veranstaltungen erfolgen mehrphasig. Nach Wichtigkeit gereiht, haben
Bekannte und Freunde die gréRte Wirkung nicht nur beziglich Informationen, sondern um tat-
séchlich die Angebote zu nutzen.

2.3.5. Kapitelzusammenfassung

F ur die ,,ideale Wohnregion* wiinscht sich die Bevolkerung vor allem Infrastrukturelemen-
te, die die direkte Lebensqualitat sichern und heben. Insbesondere sind das eine intakte
Umwelt, Arbeitsplétze, eine gute medizinische Versorgung, Wohnungen, Schulen und 6ffentli-
che Sicherheit. Im sozio-kulturellen Bereich werden Malinahmen zur Kontaktférderung als
wichtig gesehen, wie Jugendtreffs, soziale Treffpunkte in der Gemeinde und Sport- und Frei-
zeitanlagen. Erst an dritter Stelle rangieren besonders die Identifikation fordernde Malinahmen
wie Einladung internationaler Kunstler, der internationale Ruf der Gemeinde, die ,,schénen
Bauwerke®.

Die konkrete Wohn- und Kulturregion wird hinsichtlich der Bedeutung von Kultureinrichtun-
gen und -veranstaltungen naher erforscht. Kultur der lokalen Nahe und direkten Beteiligung
(Museen und Heimathduser, Laien- und Kindertheater, Feste und Sportveranstaltungen) ran-
giert hier vor professionalisierteren und spezifischeren Angeboten, wie Kunstausstellungen,
Theaterauffihrungen, Konzerte aller Art. Am Ende der Skala steht die Oper. Sie wird von der
Mehrheit der befragten Oberdsterreicher als unwichtig fur die Wohn- und Kulturregion gese-
hen.
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Wie dargestellt werden konnte, kristallisieren sich fiinf sog. Geschmackskulturen heraus, die
auch mit anderen Kulturforschungen vergleichbar sind, namlich:

Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz (bildungsorientiert):

Galerien, Kabarett, Dichterlesungen, Museen

volkstumliche Unterhaltung:
Volkstheater, Volksfeste, Bélle, Sommerfeste, Sportveranstaltungen

jugendkulturelle Unterhaltung:
Livemusik, Popmusik

klassische Hochkultur:
Oper, Lustspiele und Operette, klassisches Theater, Musicals, klass. Konzerte u. Kammermusik

alternative und elitare Enklaven:
Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Graffiti.

In ausgewahlten Bereichen wurden nun unter Einbeziehung der Bezugspunkte des Heimatbe-
wuRtseins, der Regionsdefinition, der Einstellung zum Staat Osterreich und auch der personli-
chen Lebensfihrung die EinfluRgréien fur die einzelnen Geschmackskulturen herausgefiltert.
Besonders auffallend ist,

— dass vor allem Frauen und leitende Angestellte/Beamte die klassisch-hochkulturellen Ange-
bote préferieren, dass sie auch die bildungsorientierte Dimension besonders betonen,

— dass die ,,Europoliten” (,,meine Heimat ist Europa®) komplementér die volkstiimliche Unter-
haltung eher ablehnen,

— dass vielfach bei der Nutzung diverser Aktivitaten die personliche Lebensfuhrung und die
personlichen Wertedimensionen ein besonderes Gewicht haben (Individualisierung der Kul-
turpréaferenzen).

Die Befragten identifizieren die ,,0ffizielle Kultur* Oberdsterreichs besonders mit der Klang-
wolke und den Landesausstellungen. Diese Kulturaktionen geben Oberdsterreich sein kulturel-
les Profil. Wenig mit Oberdsterreichs Kulturleben identifiziert wurden Musikschulen und di-
verse Programme im Bereich der bildenden Kunst.

Aus den verschiedenen kiinstlerischen Bereichen wurden am h&aufigsten Musiker genannt. Die
anderen Bereiche wie Dichtung, Malerei, Schauspiel teilweise deutlich dahinter.
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2.4.  Freizeit und Alltagskultur

Gerhard Niel und Ingo Mérth

Alltagskultur in der wechselseitigen Verschrankung aufzeigen zu kdnnen, andererseits

auch international vergleichbar zu sein, wurde hier dem von den Schweizer Sozialfor-
scherinnen Daniela Gloor und Susanne Hohermuth (Gloor/Hohermuth 1991) vorgeschlagenen
Weg gefolgt, die mit ihrem Konzept von ,,gelebter Zeit* die Funktionen von Kulturverhalten
inhaltlich zugéanglich gemacht haben. Dadurch ist es gut maoglich, alltagliches Verhalten, Hand-
lungsmuster, Erfahrungen und jeweils typische Aspekte von Kultur im Alltag darstellbar zu
machen. Es wurde im Fragebogen dazu (1) eine Testbatterie von 34 Fragen vorgelegt, zu denen
die Befragten je nach ihrem ,,Lebensgefiihl* Stellung nehmen sollten. Dieses Lebensgefiihl be-
zieht sich einerseits auf inhaltliche Zusammenhédnge von Alltagskultur und Freizeit (Verhal-
tensfelder), andererseits auf den personlichen Hintergrund der Téatigkeiten (Bedurfnisfunktio-
nen). Entsprechend diesen Qualitdten der verschiedenen Aktivititen in Alltag, Freizeit und
Kunst wurden in einem weiteren Schritt (2) verschiedene Verhaltensfelder im Wege einer Fak-
torenanalyse abgegrenzt, wobei die Darstellung der 35 Verhaltensitems dieser Faktorenstruktur
folgt. Dann wurden (3) ,, Typen des Freizeit- und Kulturverhaltens® gebildet, die die Gesamt-
starke der einzelnen funktionalen Bedurfnisdimensionen angeben. Dann wurde fiir bestimmte
kulturell besonders bedeutsame Verhaltensweisen (4) die tatsachlich aufgewendete Zeit erho-
ben (Frequenzen des Kultur- und Freizeitverhaltens). Schlieflich werden in einem multivaria-
ten Modell die Einflusse der sozialen Lage und der Wertvorstellungen auf (5) diese Intensitat
der Ausiibung kultureller Verhaltensweisen ermittelt.

l l m einerseits die wesentlichsten Dimensionen der Kultur, des Kulturerlebens sowie der

2.4.1. Die Verhaltensfelder der Freizeit und Alltagskultur

Zunéchst war es notig, die alltaglichen Freizeit- und Erlebnisrdume so differenziert zu defi-
nieren, dass jeder Befragte sich in diesen Erlebnis- und Tatigkeitsbereichen wiederfinden
und somit auch einschatzen konnte. Nach dem Pretest waren es 35 Statements zu mdglichen
Aktivitaten, unter denen jeder Befragte authentische Erlebnis- und Tatigkeitsbereiche vorfinden
konnte.

Die verwendeten Items sollten den gesamten sozio-kulturellen Raum (s. Kap. 1.1.4.) abdecken,
d.h. alle Dimensionen (Alltag, Freizeit, Kunst), alle Verhaltensmuster (angebots-, selbst-, sozi-
al- und mitgliedschaftsmotiviert) und alle Funktionen (Routine, Hedonismus, Orientierung,
Identitat) umfassen.

Heuristisch wurde durch eine Faktorenanalyse (siehe auch Tabellenband) untersucht, wieweit
unterschiedliche jeweils zusammengehorige Verhaltensfelder angesprochen werden. Folgende
Faktoren und damit Verhaltensfelder kristallisierten sich heraus (gereiht nach erklérter Vari-
anz):

1. Korper, Gesundheit, Sport

Die dazugehorigen Items sind zusammen mit ihrer Verteilung nach Funktionen der folgenden
Tabelle zu entnehmen:
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Tabelle Nr. 2.17.

Verhaltensfeld ,,Korper, Gesundheit, Sport* nach Funktionen in Prozent

Aktivitaten fur mich maf:he ich ;Egrﬁgﬁxé chht mir | ist fo m_ich
des Eeldes bedeu- f.l.JI’ ge- leider wenig einfach per§onl_|ch
tungslos wohnlich dazu Spald wichtig
Sport betreiben 27 8 26 23 17
Wanderungen machen 19 7 30 28 16
VHS-Kurse besuchen 47 4 34 6 8
Bergsteigen/Klettern 61 3 17 11 7

Damit sind Tétigkeiten in einem Verhaltensfeld gruppiert, die einerseits mit korperlicher An-
strengung verbunden sind, andererseits aus dem Kursangebot der VHS offensichtlich die ge-
sundheits-, korper- und sportorientierten Angebote wahrnehmen. Diese sind stark selbstmoti-
viert und kénnen auch soziale Motivationen einschlieBen. Sport und Wanderungen tragen dar-
Uber hinaus auch merkbar zur Selbstverwirklichung (,,persénlich wichtig*) und zum ,,Spal am
Leben* bei.

2. Kunst, Kirche, Bildung
Tabelle Nr. 2.18.

Verhaltensfeld ,,Kunst, Kirche, Bildung“ nach Funktionen in Prozent

Aktivitaten flr mich maf:he ich ;Q;?rﬁzm’e mapht mir | ist fo mich
des Eeldes bedeu- f.l‘Jr ge- leider wenig einfach per§onl_|ch
tungslos wohnlich dazu Spal} wichtig
Ins Theater gehen 33 5 42 14 6
Kirchen besichtigen 38 15 22 14 11
\ortrdge anhoren 30 17 33 9 11
Kirchliche Feste mitgestalten 61 10 10 9 11
Biicher lesen 20 11 23 20 28
Caritativ tatig sein 44 12 16 8 19
Galerien besuchen 45 5 29 14 6

Hier handelt es sich um Erlebnis- und Tatigkeitsfelder, die einerseits traditionelle gemein-
schaftsbezogene Raume umfassen. Dazu gehdrt das gemeinsame Mitgestalten von Ortskultur,
zum Beispiel bei der Fronleichnamsprozession, dazu gehort auch die wechselseitige Hilfe und
Unterstitzung im caritativen Bereich. Andererseits verbinden sich in diesem Feld mit der sozi-
al- und mitgliedschaftsmotivierten Ortskultur allgemeine Bildungsinteressen (Vortrage, Lesen)
und die Beschéaftigung mit Kunst als Zuschauer. Zur Selbstverwirklichung tragen nur Blcher
und Caritatives nennenswert bei, zum ,,Spal3* hingegen neben dem Lesen eher Theater, Gale-
riebesuche und auch das Besichtigen von Kirchen.
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3. ,,Volkstimlich-mannliche* Freizeitkultur
Tabelle Nr. 2.19.

Verhaltensfeld ,,VVolkstimlich-méannliche Freizeit“ nach Funktionen in Prozent

Aktivitaten far mich mgghe ich ;E;?rﬁzsnimé mapht mir | ist fo mich
des Eeldes bedeu- fyr ge- leider wenig einfach pergonl_lch
tungslos wohnlich dazu Spal} wichtig

Fernsehen 23 28 18 25 6
Auf die Jagd ge- 87 2 5 4 2
hen/Fischen

Kegeln/EisschielRen gehen 58 7 14 17 3
Frihschoppen gehen 68 7 8 10 7
Auto/ Motorrad beschaft. 67 13 6 9 4
Jahrmarkt besuchen 55 14 11 18 3

In diesem Verhaltensfeld sind etliche traditionelle und volkstimliche Domanen mannlicher
Freizeitgestaltung zusammengefalit. Sie haben jedoch insgesamt einen geringen Selbstverwirk-
lichungswert. Fernsehen, Kegeln und Jahrmarktbesuche tragen jedoch stérker zum ,,Spaly am
Leben bei“. Soziale Motive spielen ebenso eine Rolle wie die Eigenmotivation. Das Verhal-
tensfeld ist - auller Fernsehen - kaum angebotsmotiviert.

4. ,, Traditionell-weibliche* Alltagskultur
Tabelle Nr. 2.20.

Verhaltensfeld ,,traditionell-weibliche Alltagskultur* nach Funktionen in Prozent

Aktivitaten flr mich maﬂche ich ;Sé?rizsn‘:m’e chht mir | ist fo m_ich
des Feldes bedeu- fyr ge- leider wenig einfach per§onl_|ch
tungslos | wohnlich dazu Spald wichtig
Wohng. ausstatten/ verbess. 13 15 18 27 27
Einkaufsbummel machen 31 17 17 26 8
Handarbeiten 42 8 16 21 13
Bekannte/Freunde anrufen 20 21 9 25 26
Mit Kindern arbeiten 18 13 11 27 32

Dieser Bereich ist Teil der existenziellen, nach wie vor mit der weiblichen Lebenssituation stér-
ker verbundenen Alltagspraxis: Wohnen, Einkaufen, Handarbeiten, Kinder, Aufrechterhalten
von Sozialkontakten. Soziale und Selbstmotivation halten sich die Waage. Lebensfreude und
Selbstverwirklichung sind deutlich aus diesem Bereich zu schopfen.

91



Hauptergebnisse: Freizeit und Alltagskultur

5. ,,Aktiver Alltag” zwischen Arbeit und Freizeit
Tabelle Nr. 2.21.

Verhaltensfeld ,,aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit* nach Funktionen in Prozent

s flr mich | mache ich interessant, macht mir | ist fiir mich
Aktivitaten ) aber komme . 1
des Eeldes bedeu- f.l‘Jr ge- leider wenig einfach pergonl'lch

tungslos | wohnlich dazu Spaly wichtig

Arbeiten 7 32 2 16 41
Musik hdren 6 17 17 35 25
Zusammensein mit anderen 3 8 8 29 52
Urlaub machen 18 11 22 19 30
Im Verein mitarbeiten 47 12 10 15 16
Ein spezielles Hobby aus- 38 4 8 20 30
tiben

Dieser Bereich ist stark selbstmotiviert und weist die hochsten Werte im Funktionsbereich
»Selbstverwirklichung® auf. Die existenzielle Verbindung zur sozialen Motivation wird durch
das Item ,,Zusammensein mit anderen* hergestellt, wo sich dementsprechend der absolut héchs-
te Wert an Selbstverwirklichung ergibt. In diesem Feld findet man aber auch die Items mit dem
hdchsten Grad an Spal3. Fur relativ viele Personen wird diese Art der existenziellen Alltagspra-
xis durch Vereinsmitarbeit und Hobbys abgerundet.

6. Aktive Jugendkultur
Tabelle Nr. 2.22.

Verhaltensfeld ,,aktive Jugendkultur* nach Funktionen in Prozent

s flr mich | mache ich interessant, macht mir | ist fiir mich
Aktivitaten ) aber komme i 1
des Feldes bedeu- f.L.l rge- leider wenig einfach personlich

tungslos | wohnlich dazu Spald wichtig
Musikinstrument spielen 60 4 20 9 7
Abenteuerurlaub machen 63 3 18 8 7
Disco gehen 78 4 6 9 2
Kino gehen 48 8 19 19 6
Briefe schreiben 37 16 20 16 11
Theater spielen 76 3 12 5 4
Mountain-biking 74 5 7 10 4

In diesem Bereich finden sich einerseits gewohnte und ,,typische” Elemente der gegenwartigen
Jugendkultur, andererseits Items aus der Aktivkultur (Musik machen, Theater spielen). Dies
14kt den Schluf? zu, dass in den von uns erfa3ten Regionen Jugendliche und junge Erwachsene
die Aktivkultur stark mit tragen. Uber die Teilkultur der Jugend hinaus tragen nur Kino zum
Spal? und Briefe schreiben zur Selbstverwirklichung in nennenswertem Ausmal? bei.
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2.4.2. Funktionen des Kulturverhaltens in OO. und der Schweiz

Die Funktionsbereiche nach Gloor und Hohermuth seien einleitend nochmals in Erinnerung
gerufen:

- Routinefunktion: Tatigkeiten, die gewohnheitsmé&lig ausgefihrt werden
(im Fragebogen: ,,... mache ich fir gewohnlich ...“)

- Hedonistische Funktion: Tatigkeiten, die dem einzelnen besonders Freude machen
(im Fragebogen: ,,... macht mir einfach Spal3 ...“)

- Selbstverwirklichungs- bzw. Identitatsfunktion: Tatigkeiten, die zur Wahrung der Identi-
tat und im Prozel der Selbstverwirklichung eine Rolle spielen
(Im Fragebogen: ,,... ist fir mich personlich wichtig ...*)

Gloor/Hohermuth nennen als vierte die Orientierungsfunktion: Tatigkeiten, die fur die Interes-
sen und die personliche Orientierung eines Menschen wichtig sind. Um die wichtige Frage nach
dem Wunschhorizont des Kulturverhaltens nicht ganzlich auszuklammern, wurde die Funktion
mit der Dimension der ,kulturellen Aktivierungspotentials“ verknupft. Unsere vierte Funktion
ist daher als

- Aktivierungsfunktion zu bezeichnen
(im Fragebogen: ,,interessiert mich, komme leider wenig dazu ...*")

Aullerdem wurde die Kategorie ,,Bedeutungslosigkeit* als - wie sich herausstellte - notwendige
Restkategorie eingefiihrt und erganzt.

Die folgenden Bilder zeigen die unterschiedlichen Funktionen der Tatigkeiten. Gezeigt werden
mindestens die funf wichtigsten Téatigkeiten fir jeden Funktionsbereich, gereiht nach der Hau-
figkeit der Nennungen. Da die Befragten jeder Tatigkeit aus der alltdglichen Lebensfiihrung,
dem Freizeitverhalten und dem Kulturverhalten eine und nur eine ganz bestimmte Funktion
zuschreiben muften, konnte immer die jeweils wichtigste Funktionsbedeutung (,,Leitfunktion*
einer Aktivitat) herausgefiltert werden. Die Diagramme zeigen daher, fir wieviele Befragte
eine bestimmte Aktivitédt eindeutig zur jeweiligen Funktion zugeordnet wurde, also Leitfunkti-
onsbedeutung hatte. Anschlie3end wird in Tabellenform ein Vergleich zu den korrespondieren-
den Ergebnissen der Schweizer Untersuchung (Gloor/Hohermuth 1991) angestellt.
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Schaubild Nr. 2.32.

Routinefunktion von Tatigkeiten

in Prozent

Arbeiten | 32

Fernsehen | 28

Bekannte/Freunde anrufen | 21

Einkaufsbummel machen | 17

Wohnung ausstatten | 15

Deutlich liegt - erwartungsgemaR - die Arbeit an erster Stelle, gefolgt von Fernsehen, sozialen
Kontakte tber das immer wichtigere Medium Telefon, Einkaufen und sich mit der Wohnung
beschaftigen. Der Vergleich mit der Schweizer Untersuchung zeigt hier folgendes Bild:

Tabelle Nr. 2.23.

Routinefunktion von Tatigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

Oberosterreich Schweiz
Avrbeiten 32% (1) 22% (1)
Fernsehen 28% (2) 21% (3)
Bekannte/Freunde anrufen 21% (3) nicht erhoben
Einkaufen 17% (4) 23% (2)
Wohnung 15% (5) nicht erhoben
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Schaubild Nr. 2.33.

Hedonismusfunktion von Tatigkeiten

in Prozent
Musik horen |35
Zusammensein mit anderen | 29
Wanderungen machen | 28
Mit Kindern arbeiten | 27
Wohnung ausstatten | 25

Am stérksten erfreut Musik horen, dann das Zusammensein mit anderen - also wiederum sozia-
le Kontakte, dann Wanderungen machen, schlieBlich auch mit den Kindern arbeiten, gleicher-
malen wie etwas fur die eigene Wohnung tun, dann noch Sport betreiben oder auch einen Ein-
kaufsbummel machen. Wiederum der Vergleich mit der Schweiz:

Tabelle Nr. 2.24.

Hedonismusfunktion der Tatigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

Oberdosterreich Schweiz
Musik horen 35% (1) 34% (4)
Zusammensein mit anderen 29% (2) 39% (2)
Wanderungen/Ausfliige mach. 28% (3) 58% (1*)
mit Kindern arbeiten 27% (4) nicht erhoben
Wohnung ausstatten 25% (5) 35% (3)
Sport betreiben 23% (6) 23% (6)
Einkaufen 16% (7) 33% (5)

* Der hochste Wert in der Schweiz bezieht sich auf ,,Ausflige machen*, was neben Wanderungen zu
Ful3 auch andere Fortbewegungsmittel einschlief3t. Der relativ groRe Unterschied in den Prozentzah-
len und damit im Rangplatz dirfte auf diese unterschiedliche Fragestellung zuriickzufiihren sein.
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Schaubild Nr. 2.34.

Identitats- und Selbstverwirklichungsfunktion

von Tatigkeiten in Prozent

Zusammensein mit anderen |52

Arbeiten | 41

mit Kindern arbeiten | 32

Urlaub machen | 30

Biicher lesen | 28

W ohnung ausstatten | 27

Bekannte anrufen | 26

Dazu gehdren besonders die direkten sozialen Kontakte, sowie auch - und hier werden die
Oberdsterreicher vielfach unterschatzt - das Arbeiten. Die Beschéftigung mit den Kindern ist
hier ebenfalls mit einem hohen Wert verbunden. Es folgen: ein besonders Hobby ausuiben, Ur-
laub machen, in Ruhe Bilcher zu lesen, die Wohnung zu erneuern bzw. zu verbessern und
schliel3lich Freunde und Bekannte anzurufen. Im Vergleich wiederum die Schweiz dazu:

Tabelle Nr. 2.25.

Identitats- und Selbstverwirklichungsfunktion im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

Obergsterreich Schweiz (*)
Zusammensein mit anderen 52% (1) 24% (5)
Avrbeiten 41% (2) 25% (4)
mit Kindern arbeiten 32% (3) nicht erhoben
spezielles Hobby 30% (4) 19% (6)
Urlaub machen 30% (5) 26% (2)
Bucher lesen 28% (6) 30% (1)
Wohnung verbessern 27% (7) 25% (3)
Bekannte/Freunde anrufen 26% (8) nicht erhoben

* In der Schweiz waren aufgrund der unterschiedlichen Frageformulierung die Werte fur die Orientie-
rungsfunktion (,,ist wichtig fur meine Interessen und Orientierungen®) und die Identitatsfunktion (,,ist
von meiner personlichen Art kaum wegzudenken*) zusammenzufassen, wahrend in der 06. Formulie-
rung (,.ist fiir mich personlich wichtig*) beide Akzente zugleich erfalit sind.
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Schaubild Nr. 2.35.

Aktivierungsfunktion von Tatigkeiten

in Prozent

ins Theater gehen | 42

Wanderungen machen | 30

Sport betreiben | 26

Biicher lesen | 23

Kirchen besichtigen | 22

Urlaub machen | 22

Musikinstrument spielen | 20

Briefe schreiben | 20

Hier wiinscht man sich ganz typische Formen der Hochkultur, wie einen Theaterabend erleben,
dann Ausfliige und Wanderungen machen, etwas fiir den Kérper tun und Sport betreiben, sich
zuriickziehen und in Ruhe ein Buch lesen, Kirchen besichtigen, entspannen und Urlaub ma-
chen, eventuell ein Musikinstrument spielen und Briefe schreiben. Die Schweiz ist hier nicht
vergleichbar, da durch die Akzentuierung (,,interessiert mich, aber komme nicht dazu®) die Ak-
tivierungsdimension gegenuber der Orientierungsfunktion liberwiegt.
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2.4.3. Kulturelle Handlungstypen

Die Anzahl an Zuordnungen von ,,Leitfunktionen* zu den einzelnen Aktivitatsformen kann
nun als Charakterisierung von bestimmten Grundtypen der Handlungsorientierung in All-
tag, Freizeit und Kultur gesehen werden. Wir haben daher solche Zuordnungen zu Funktionen
pro Befragten aufsummiert und daraus Indizes der Handlungsorientierung (,,kulturelle Hand-
lungstypen®) gebildet. Dies geschah folgendermalien:

Die maximale Summe je Befragten und Funktion war 35 (Anzahl der Items). Die tatsachlichen
Summen wurden in drei logarithmische Skalenstufen aufgeteilt und den Stufen die Kategorien
~gering”, ,,mittel*, ,,hoch“ zugeordnet. Die folgende Tabelle gibt eine Ubersicht tiber diese kul-
turellen Handlungstypen.

Tabelle Nr. 2.26.

Kulturelle Handlungstypen nach Stéarke der Orientierung in Prozent

Handlungstyp geringe Starke mittlere Starke hohe Starke
Routinetyp 56% 40% 4%
Hedonismustyp 31% 54% 15%
Selbstverwirkl.typ 51% 40% 9%
Aktivierungstyp 22% 56% 22%
Belanglosigkeitstyp 21% 50% 29%

Als eindeutiger Routine-, Hedonismus- bzw. Selbstverwirklichungstyp ist jemand zu bezeich-
nen, der bei 8 oder mehr Items angab, diese ,,fur gewohnlich® zu tun, oder dass sie ,,einfach
Spal*“ machten bzw. dass sie ,,personlich wichtig* seien. Der eindeutige Aktivierungstyp nannte
8 oder mehr Items als interessant, aber derzeit nicht im gewinschten Male austbbar. Beim
Belangslosigkeitstyp wurde die Skalierung der anderen Verteilung der Nennungen angepafit, so
dass 1-10 Nennungen eine geringe Auspragung bezeichnen, 11-16 Nennungen eine mittlere,
und erst 17 oder mehr eine hohe Auspragung bedeuten.

Eindeutig hedonistisch orientierte Handlungstypen sind am hdufigsten (15%), gefolgt von
Selbstverwirklichung (9%) und Routine (4%). Der Aktivierungstyp mit 22% starker Auspra-
gung ist eigentlich kein Handlungstyp im Sinne der Ausrichtung des gegenwartigen Kulturhan-
delns. Vielmehr gibt diese Zahl an, dass fast ¥ der Befragten den Wunsch nach deutlicher Aus-
weitung ihres derzeitigen Handlungsfeldes hegt. Dies deckt sich mit Ergebnissen aus Morth
1986 (S. 192ff.), wo - allerdings mit offener Fragestellung - zwischen 10 und 20% der befrag-
ten Linzer Bevolkerung Aktivierungspotentiale im Kultur- und Freizeitbereich aufwiesen.

2.4.4. Die Frequenz ausgewahlter Kultur- und Freizeitaktivitaten
Bei bestimmten im engeren Kulturbereich wichtigen Aktivitaten haben wir die Frequenz in

Form von Haufigkeit der Austbung pro Zeiteinheit erhoben. Die folgende Tabelle falt die
Ergebnisse linear zusammen:

98



Hauptergebnisse: Freizeit und Alltagskultur

Tabelle Nr. 2.27.

Haufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitaten, gereiht nach Intensitat in Prozent

mehr einmal | einmal .
e : 2-3mal | selte- . Mittel-

Aktivitat 3\'{%5&?{?' pr%r\]/é/ 0- pr(?] 2{'0' imJahr| ner | M | wert

1, | der Wohnung/am 35 18 19 10 | 10 | 8 | 266
Haus werken

2. |im Garten arbeiten 29 24 14 7 11 | 15 | 2,93

3, | Nachdenken/ 37 14 10 5 | 14 | 20| 3,02
Meditieren

4. |selbst Sport betreiben 22 24 13 5 14 | 22 | 3,03

5, | Fotografieren, Filmen | 11 23 15 | 16 | 28 | 4,05
mit Videokamera

g. |Auto, Motorrad, 4 8 20 13 | 17 | 38| 442
Moped pflegen

7. |Ausstellungen und 1 2 12 | 38 | 27 | 20| 444
Museen besuchen

g, |Ins Theater, Konzert, 1 4 18 2% | 27 | 24| 445
in die Oper gehen

9. |ins Kino gehen 1 5 20 17 19 | 38 | 4,60

10, | 2U Sportveransal- 3 7 13 17 | 24 | 36| 464
tungen gehen

11 sich weiterbilden// 4 6 5 24 28 | 33| 466
Kurse besuchen
bezahlte nebenberuf-

12. liche Tatigkeit 5 5 5 6 14 | 65 | 5,12

Deutlich wird, dass die alltagsnahen Aktivitaten wie Heimwerken, Gartenarbeit, aber auch geis-
tige (Nachdenken/Meditieren) und korperliche (Sport betreiben) FitneR von mehr als der Halfte
der Befragten zumindest einmal wdchentlich ausgeubt werden. Alle anderen kultur- und kunst-
spezifischeren Aktivitaten auBer Haus fallen dagegen stark ab, unterscheiden sich jedoch nicht
wesentlich vom gesamtdsterreichischen Durchschnitt.

Die Daten fiir Osterreich stammen aus IFES 1989, wobei nur die vergleichbaren Werte fiir Ge-
meinden bis 20.000 Einwohner aus der fiir ganz Osterreich reprasentativen IFES-Kulturstudie
111 herausgegriffen werden. Aufgrund der tw. unterschiedlichen Skalierung wurden unterschied-
liche Frequenzen zu den Vergleichskategorien ,,haufig“, ,,mittel, ,,selten/nie* zusammengefafit.
Bei Kursen/Weiterbildung wurde von IFES nur gefragt, ob Uberhaupt im letzten Jahr Kurse
besucht wurden, so dass ,,haufig” und ,,mittel* in OO. nochmals zusammengefaflt wurden.
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Tabelle 2.28.

Ausgewahlte Kulturaktivititen in OO. und ganz Osterreich im Vergleich in Prozent

Aktivitat Oberdsterreich 1994 Osterreich 1989

pro Jahr haufig mittel  selten/nie haufig mittel selten/nie
Theaterbesuch 3 27 70
Konzertbesuch } 5 44 51 2 23 75
Opernbesuch 1 14 86
Museen/ 3 50 47 3 40 57
Ausstellungen

Kino gehen 6 37 57 8 23 69
Kurse/

Weiterbildung 39 61 20 80

Insgesamt fallt auf, dass in OO. die Anzahl derer, die selten oder nie Kulturaktivitaten ausiiben,
deutlich Kleiner ist als im gesamtosterr. Durchschnitt. Die Intensivbesucher hingegen sind nicht
signifikant vom 6sterr. Durchschnitt in Gemeinden vergleichbarer Gréf3e zu unterscheiden.

2.4.5. Freizeit- und Kulturaktivitaten im sozialen und personalen Kontext

I n der Folge werden die einzelnen Aktivitaten in ithrem Zusammenhang zur sozialen Situation
und personlichen Orientierung (Werte, Heimatorientierung, Handlungstyp) untersucht und
dargestellt. Damit werden die Hintergriinde und mdéglichen Ursachen fiir die Intensitét der ein-
zelnen Aktivitaten sichtbar. Zu diesem Zweck werden die einzelnen Aktivitaten als abhangige
Variablen in dem schon oben vorgestellten multivariaten Modell (Kap. 2.2.6., S. 49f.) berech-
net, wobei .die gegenwartigen Wertedimensionen herausgenommen wurden.

Die unabhangigen Variablen des derart reduzierten Modells seien hier noch einmal kurz notiert:

Nation Osterreich? Beliebtheit des Ortes Wunsch nach Offenheit

Stolz auf Osterreich Heimat-Europolit Wunsch nach Vertrauen

Geschlecht Heimat-Kindheit Wunsch nach Leistung

Alter Heimat geographisch Wunsch nach personlicher

Entwicklung

Stand 0O.. Wunsch nach Eigenart ~ Wunsch nach neuer Kultur

Schulabschluf3 0O. Wunsch nach Gast- Wunsch nach Tradition
freundschaft

Gemeindetyp 00. Wunsch nach Freiheit Stellung im Wirtschaftsprozel}

GemeindegroRe 0O. Wunsch nach Solidaritat  Beruf

Einkommensschicht Identitatstyp Hedonismustyp

Aktivierungstyp Routinetyp Belanglosigkeitstyp

Art der Definition der Europaregion OO.

Alle hier angegebenen Variablen wurden in ihren Auswirkungen gepriift. In den folgenden Dar-
stellungen wurden jedoch nur die Variablen eingezeichnet, die signifikante und starke Auswir-
kungen zeigen. Die Signifikanz (1-p)*100 der partiellen Korrelationskoeffizienten wird wie
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folgt symbolisiert: x: signifikant >95%; xx: hoch signifikant >99%; xxx: hdchst signifikant
=100%. Das Vorzeichen zeigt hier die Proportionalitat des Zusammenhanges an: + bedeutet,
dass die Aktivitat durch die Variable verstarkt, minus, dass die dargestellte Aktivitat negativ
beeinfluBt wird.

Schaubild Nr. 2.36.

Einflisse auf das Arbeiten in der Wohnung/am Haus

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.51
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 16%

+.16 xx «—— Geschlecht

Alter —>+.13 XX

+.08 X «——— Einkommens-
schicht

Wunsch
Vertrauen — > -08x
+.14 xx «— ldentitat

Aktivierung — -.09 x

-.09 xx «—Routine

WC>»IT-OZCZIOS

Signifikant wirkt hier vor allem die Einkommensschicht. Je héher die Einkommen, desto inten-
siver kiimmert man sich um die Wohnraumausstattung. Starker beschaftigen sich auch Haus-
frauen, Pensionisten und auch Berufstatige mit der Wohnraumgestaltung. Das ist verstandlich,
die einen haben Zeit dafur, die anderen das Geld. Frauen beschéftigen sich insgesamt signifi-
kant haufiger als Manner mit Haus und Wohnung. Fur Frauen ist eine gepflegte Wohnung oder
ein gepflegtes Haus besonders wichtig.

Der Bedeutung nach wirkt sich der Wunsch, sich hier zu verwirklichen bzw. die eigene Identi-
tat darin zu bestatigen, fast genauso stark aus wie das Alter. Jungeren Menschen ist das nicht so
wichtig wie alten. Die EinfluBgréRen, im Haus und Wohnung zu arbeiten als alltagliche Routi-
ne bzw. der Wunsch, es vermehrt tun wollen, aber gegenwartig nicht dazu zu kommen (Akti-
vierungspotential), wirken in etwa gleich.
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Schaubild Nr. 2.37.

Einfllsse auf das Arbeiten im Garten

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0,47
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 16%

Wunsch nach

-12 xx «—— Stellung im
Wirtschafts-
prozef}

Freiheit — >+ 09X G

A +.20 Xxxx «— Alter
Waunsch nach R
Vertrauen  ——>+.15 xx T

E

N -.12 xx «—Stand
Einkommens- A
schicht —+.12 XX R

B

E

|

T

Befragte mit einem Einkommen bis 7000 Schilling arbeiten im Garten signifikant weniger als
Menschen mit mittleren und héheren Einkommen. Es wurde aber nicht gefragt, ob den unters-
ten Einkommensbeziehern tUberhaupt ein Garten zur Verfugung steht. Die Gartenarbeit héngt
auch von der Stellung im Wirtschaftsprozel3 ab. Hausfrauen und Pensionisten arbeiten - auf-
grund des Zeitbudgets und der hduslichen Arbeitsteilung - hier signifikant hdufiger als Berufs-
tatige.

Den starksten Einflul hat bei der Gartenarbeit das Lebensalter. Erst ab 20 Jahren entdeckt man
nach und nach die Gartenarbeit. Mit dem Lebensalter steigt dann auch die Beschaftigung damit
an.

Interessant ist die starke Wirkung des Wunsches ,,Oberdésterreich als Land des stillen Vertrau-
ens”, und als einzige weitere signifikante Wertdimension der Wunsch nach Freiheit. Hier
driickt sich ein spezifisches Lebensgefihl aus, das Gartenarbeit mit Harmoniebedrfnissen und
Selbstverwirklichungsakzenten verkniipft. Es ist ja bekannt, dass ein Haus im Grunen mit ge-
pflegtem Garten insgesamt ein wichtiges Leitbild der Lebensfiihrung darstellt.
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Schaubild Nr. 2.38.

Einfllsse auf das Nachdenken/Meditieren

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.41
Signifikanz: (1-p)100:99,99
erklarte Streuung: 11%

Identitat
+ 16 xxx «—— Selbstver-
wirklichung

+.12 xx «— Routine
Hedonismus —+.10x

ZmMXZmOoOIODX»Z

Variablen der sozialen Lage haben hier keinerlei signifikanten EinfluB. Hier wirken vor allem
die personlichen Griinde, also Wertvorstellungen und Handlungsorientierungen.

Das starkste Gewicht liegt eindeutig bei der ldentitat/Selbstverwirklichung, d.h., dass Men-
schen, die Dinge starker aus dieser Leitorientierung heraus tun, eher nachdenken und meditie-
ren. Dieser Haupteinflu® wird abgerundet durch Routinen im Alltag und die Verknlpfung mit
der Leitorientierung, ,,etwas aus Freude und Spal3* zu tun.

Vor der multivariaten Analyse der néchsten Aktivitdt - Sport ausiben - sei kurz zusammenge-
falt, welche Sportarten genannt wurden:

Tabelle Nr. 2.29.

Ausgelibte Sportarten in Prozent

Sportart Prozent aller Befragten Prozent aller Nennungen
(N =607) (N = 525)
Radfahren 17 21
Schifahren 16 19
Schwimmen 12 14
Leichtathletik 9 10
FuRball 5 6
Diverse sonstige zusammen 36 40
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Die Volkssportarten Radfahren, Schilaufen, Schwimmen stehen an der Spitze der Einzelsport-
arten. Immerhin 9% aller befragten Oberdsterreicher und 10% der aktiven Sportler betreiben
Leichtathletik. Die hohe Zahl der sonstigen Sportarten zeigt, dass das Spektrum der Sportarten
sich zunehmend erweitert. Hier wurden mehr als 40 verschiedene Sportarten mit weniger als
5% Anteil unter den Befragten zusammengefalit, vom StockschieRen bis zum Federball, vom
Squash bis Faustball, vom Tischtennis bis zum Stemmen.

Schaubild Nr. 2.39.

Einflusse auf das aktive Auslben eines Sportes

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.57
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 32%

Beliebtheit des S
Ortes ——+.08X
P +.11XX «— Manner
O
Alter —-.38xxx
R ldentitat/
+.13x¢«—— Selbstver-
T wirklichung
+.16xx¢<—— Hedonismus
Aktivierung —— >+.08x

Dieses Modell hat einen aufRRerst hohen Erklarungswert. Vor allem wird Sport klarerweise in
jungeren Jahren ausgeubt. Wichtig ist es dabei, ,,.Spal3 zu haben* bzw. sich darin selbst zu ver-
wirklichen. Interessanterweise folgt erst dann die Bedeutsamkeit des Geschlechts. Frauen sind
zwar nach wie vor weniger sportlich aktiv, aber andere Einflu3gréRen haben an Bedeutung ge-
wonnen.

Die Beliebtheit des Ortes - sich also mit dem Wohnort identifizieren zu kénnen - hat offenbar
das gleiche Gewicht wie das Aktivierungspotential: aus ,,Zeitgrinden nicht im gewinschten
Ausmal} dazu zu kommen*. In ersten Fall fordert dies den Grad an sportlicher Aktivitét, und
auch im zweiten Fall zeigt sich ein direkt proportionales Verhaltnis: je eher man daran gehin-
dert, Wunschaktivitaten schon jetzt im gewunschten Umfang auszuliben, desto eher zahlt man
zu den derzeit Sport Auszutibenden. Ein generell hoher Aktivitatsgrad drickt sich hier aus.
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Schaubild Nr. 2.40.

Einflusse auf das Fotografieren und Videofilmen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 18%

F
O
Alter ————>+.21 XXX T
O +.14 «——— Routine
/
Wunsch OO. V
Freiheit ——>-10x |
Belang-
D Lo
-10 «— losigkeit
Identitat ——>+.19 XXX (E)

Selbstverwirklichung

Das Modell hat einen relativ hohen Erklarungswert. Die starksten Einflisse haben hier die
Selbstverwirklichung bzw. Identitdt und das Lebensalter. Je starker die Leitorientierung der
Identitatsfunktion ist, um so eher werden diese Medien aktiv genutzt. Foto- und Videofans sind
eher Menschen mittlerer Altersgruppen, daher auch eher Berufstatige.

Menschen, die eher als Routinetyp (,,mache Aktivitaten fiir gewohnlich®) zu bezeichnen sind,
filmen haufiger als andere. Das Medium Foto/Video scheint offenbar einen bestimmten ,,Habi-
tus* der Lebensflihrung zu charakterisieren. Anderseits neigen Filmer auch weniger dazu, viele
andere Tétigkeiten als personlich belanglos darzustellen. Sie sind vielfaltiger interessiert als
andere.

Skepsis gegeniber der Betonung der individuellen Freiheit fur Oberdsterreich als Zukunftsbild
zeigen Filmer eher als solche, die nicht zum Fotoapparat oder zur Videokamera greifen. Wieso
gerade diese Wertedimension als signifikanter EinfluR sichtbar wird, ist allerdings schwer in-
terpretierbar.
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Schaubild Nr. 2.41.

Einflisse auf das Pflegen von Auto / Motorrad

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 18%

Manner — 4+ 27XXX

Heimat
-11x «— Kindheit

Alter —-12xx
+.13xXx «— Beruf

(Facharbeiter
Arbeiter)

O>» D 0VO0O-H0Z - 0-HC?>»

Das Gesamtmodell hat einen relativ hohen Erklarungswert. Das Geschlecht hat hier einen deut-
lich dominierenden EinfluB. Dieser EinfluB ist doppelt so hoch wie Alter und Beruf. Méanner
vor allem, die junger und Facharbeiter bzw. Arbeiter sind, beschéaftigen sich mit Kraftfahrzeu-
gen im Freizeitbereich besonders.

Interessanterweise wirkt hier der Heimatbegriff herein. Wer stark seinen Heimatbegriff an sei-
ner Kindheit orientiert (... wo ich aufgewachsen bin ...), beschaftigt sich mit der Pflege des
Kraftfahrzeuges weniger. Auch hier ist dieser Einflu® nicht mehr so ohne weiteres interpretier-
bar.
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Schaubild Nr. 2.42.

Einflusse auf den Besuch von Ausstellungen und Museen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.45
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 20%

Beruf — 5 -10xx

+.11 xXx «—— Schulab-
schluf

Hedonismus ————— +.20 xxx
+.21 XXX «— ldentitéat
Routine ——-11xx

-11 xx «— Aktivie-
rung

zZmezcrrm—Hvownc>>

Das Gesamtmodell hat aufgrund der hohen erklérten Streuung und des Gesamtkorrelationskoef-
fizienten einen guten Erkl&rungswert.

Interessanterweise fallt das Geschlecht (in der Einzelanalyse hochsignifikant mehr Frauen in
Ausstellungen und Museen) im Gesamtmodell unter die Signifikanzgrenze. Das bedeutet, dass
andere Einflusse wesentlich wichtiger sind als das Geschlecht.

Um Ausstellungen und Museen zu besuchen, sind es vor allem die Handlungstypen, die unab-
héngig von Faktoren der sozialen Lage die Intensitét steigern. Es mu vor allem die Selbst-
verwirklichung/Identitat angesprochen werden, und es muR Freude/SpaR machen (Hedo-
nismus). Diese beiden Werte wirken doppelt so stark wie der Grad an Routine bzw. der Akti-
vierungsgrad.

Schulabschluf3 und Beruf wirken zwar auch, aber nicht im selben Ausmal3. Hier ergibt sich das

erwartbare Resultat, dass Gebildetere und hohere Angestellte eher dazu neigen, Museen und
Ausstellungen zu besuchen.
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Schaubild Nr. 2.43.

Einflusse auf den Besuch von Theater, Konzert oder Oper

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.55
Signifikanz (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 30%
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Wir haben hier die klar der Kunst bzw. Hochkultur zuordenbaren Aktivitaten zusammengefalit.
Das Gesamtmodell ist, wie die Werte zeigen, auBerordentlich aussagekraftig.

Von allen Variablen der sozialen Lage, die in der Einzelanalyse als signifikant hervortraten,
bleiben im multivariaten Modell nur Geschlecht, Beruf und Bildung als fiir sich genommen
bedeutsam Ubrig. Einkommen, Familienstand, Alter, Stellung im WirtschaftsprozelR oder Ge-
meindegrofie haben keinen direkten EinfluR mehr.

Von der Berufsstruktur sind es die leitenden Beamten und Angestellten, die das Hauptkontin-
gent stellen, bedeutsam sind noch die mittleren Angestellten und Beamten, wéhrend der Rest
sich aus den Selbstandigen rekrutiert. Facharbeiter, Arbeiter und Landwirte gehen selten. Frau-
en stellen hier das Hauptkontingent der intensiven Nutzer der hochkulturellen Angebote.(80%
derer die mehrmals wdchentlich gehen, und 57% derer, die zumindest einmal pro Woche ge-
hen).

Diese hochkulturellen Freizeitaktivitaten spalten klar die Befragten in Fans und Gleichgultige,
wobei bei den Menschen, die derartige Veranstaltungen besuchen, hinsichtlich des Handlungs-
typs interessante Konstellationen zu bemerken sind. Personen mit Praferenzen fiir Hochkultur
besuchen diese in gleichem MalRe (.14) eher, wenn Selbstverwirklichung und Identifikation
sowie Hedonismus insgesamt eine Rolle spielen. Zugleich tun sie es eher ,fir gewohnlich®, es
ist zugleich ein Teil ihres Habitus, der selbstverstandlichen Lebensfiihrung im Sinne von Pierre
Bourdieu (vgl. Mérth/Frohlich 1994). Bemerkenswert ist, dass die Hochkulturfans deutlich
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skeptischer sind, was die Entwicklung Oberdsterreichs in Richtung Leistungsgesellschaft be-
trifft, als die weniger intensiven Nutzer von Theater, Oper oder Konzert.

Wenn man bedenkt, dass derartige Veranstaltungen zu besuchen immer noch mit einiger Miihe
verbunden ist, da man ja meist in den Zentralraum nach Linz oder nach Salzburg mug, ist die
Frequenz der 5% Kulturfans (11 oder mehr Besuche pro Jahr) bzw. 44 Prozent ,Normal-
verbraucher” (2-10 mal pro Jahr) recht hoch, gerade auch im Vergleich zu den gesamtosterrei-
chischen Ergebnissen (vgl. Tabelle Nr. 2.28.). Allerdings ist zu bedenken, dass die Haufigkeit
des ortlichen Angebotes auch im Hochkulturbereich gerade in den letzten Jahren zugenommen
hat, so dass es gegentber 1989 (Datum der Vergleichsuntersuchung) leichter wurde, solche
Interessen zu befriedigen.

Schaubild Nr. 2.44.

Einflisse auf den Besuch von Kinovorfuhrungen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.66
Signifikanz (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 44%
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Das Gesamtmodell ist duBerst aussagekréftig. Es erklart 44% der Streuung und zeigt einen sehr
hohen Korrelationskoeffizient.

Von den einzeln signifikanten Variablen bleiben in der multivariaten Analyse die Schicht (Per-
sonen niedriger Einkommensschichten besuchen weniger haufig das Kino), die Schulbildung
(mehr Bildung bedeutet mehr Kino) und vor allem das Alter Gbrig (Personen unter 30 Jahren
stellen auch das hdchste Besucherkontingent). Dies deckt sich mit Ergebnissen zur Kinobe-
suchsfrequenz aus vielen vergleichbaren Studien. Beruf, Gemeindegrofie, Familienstand sind
jedoch keine signifikanten GroRen mehr.
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Interessanterweise wirkt eine stirkere Leistungsorientierung auch flr sich genommen negativ
auf den Kinobesuch. Wer sich OO. als Leistungsgesellschaft ohne Wenn und Aber wiinscht, hat
wahrscheinlich anderes zu tun als ins Kino zu gehen ( weiterbilden?).

Schaubild Nr. 2.45.

Einflisse auf den Besuch von Sportveranstaltungen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.43
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 19%
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Das Modell hat aufgrund seiner Signifikanz und des deutlichen Korrelationskoeffizienten und
der erklarten Fehlerstreuung einen guten Aussagewert.

Den bedeutendsten Einflul hat das Geschlecht. Vor allem sind es die Manner, die einmal mo-
natlich zuschauen gehen. Nicht so bedeutend, allerdings doch deutlich, wirkt das Lebensalter:
weniger gehen Jugendliche unter 20 Jahren zu Sportveranstaltungen, eher Erwachsene zwi-
schen 20 und 50, weniger altere Menschen.

Deutlich auf das Zuschauerverhalten wirkt dann noch, ob Menschen viel Alltagsroutine in ih-
rem Leben sehen, fast gleich stark aber auch der Grad an Hedonismus: Freunde und Spal}, den
man im Leben hat.

Interessanterweise wirkt (wenn auch schwécher) der Wunsch nach vermehrter Freiheit in Ober-
oOsterreich in Richtung mehr Besuch von Sportveranstaltungen.
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Schaubild Nr. 2.46.

Einflusse auf den Besuch von Kursen zur Weiterbildung

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.46
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 21%
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Das Modell hat aufgrund der hohen Gesamtkorrelation einen hohen Aussagewert. VVon den im
einzelnen signifikanten Strukturvariablen bleiben nur Bildung und GemeindegréRe im Modell
als insgesamt bedeutsam ubrig. Je hoher der Grad an bereits erreichter Schulbildung, desto eher
werden Weiterbildungskurse besucht. Auch die GemeindegroRe ist entscheidend, denn, je gro-
Rer die Gemeinde, desto haufiger ist die Weiterbildung. Das ist verstandlich, denn gréiere Ge-
meinden verfugen Gber ein ungleich groReres Potential an Weiterbildungsmaoglichkeiten.

Den bedeutendsten EinfluR auf Weiterbildung hat der Handlungstyp der Identitat/ Selbstver-
wirklichung. Dieser Einflu ist doppelt so hoch wie die GemeindegroRe. Es wirkt andererseits
der Grad der Routinisierung der Lebensfiihrung bremsend auf die Weiterbildung. Da Weiterbil-
dung ein wichtiges Wunschitem ist, das Teil des Aktivierungspotentials der Menschen ist, wirkt
der Grad an Aktivierbarkeit indirekt proportional zur derzeitigen Weiterbildung.

Interessant ist die Einbindung des Heimatbegriffs. Personen, die ihren Heimatbegriff an Ober-
Osterreich binden, sind starker an Weiterbildung interessiert. An Weiterbildung Interessierte
lehnen andererseits Solidaritat als eindeutiges Zukunftshild fir OO. eher ab. Die eigenen Bil-
dungsinvestitionen mussen sich schlielich lohnen.

Abschliel3end sei noch die Art des fur Weiterbildung genutzten Angebotes im Vergleich darge-
stellt:
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Tabelle Nr. 2.30.

Nutzung der institutionellen Weiterbildung in Prozent

in Prozent in Prozent aller
Weiterbildungsangebot Benutzer absolut aller Befragten Nennungen

(N = 607) (N = 675)
kirchliche Organisationen 179 30% 27%
Volkshochschule 114 19% 17%
Vereine 112 19% 17%
eigener Betrieb 76 13% 11%
Bildungshé&user 66 11% 10%
WIFI 59 10% 9%
BFI 41 7% 6%
Universitat 32 5% 5%
sonstige Mdglichkeiten (z.B. ORF) 102 18% 15%

Die beiden Prozentwerte sind folgendermalRen zu interpretieren: VVon allen Befragten haben im
letzten Jahr z.B. 19% einen VHS-Kurs besucht (Wert bei Prozent aller Befragten). Von allen,
die sich im letzten Jahr weitergebildet haben, haben dies 17% Uber die VHS getan (Wert bei

Prozent aller Nennungen, durch Mehrfachnutzer ein etwas geringerer Prozentsatz).

Die deutlich stérkste Position hat die Kirche, die tber das beste Netz im landlichen Raum ver-
fligt, gute Veroffentlichungsmoglichkeiten hat und auch kurzfristig Gber ihr eigenes Bildungs-
werk auf aktuelle Bildungsbedirfnisse reagieren kann. Alle anderen Angebote fallen Kklar ab,
wobei die Volkshochschulen unter den allgemein zuganglichen Angeboten noch am besten ab-
schneiden. Betriebsinterne Weiterbildungsprogramme, vereinsspezifische Angebote oder auch
universitare Veranstaltungen sind nicht jedermann zuganglich und daher geringer frequentiert.

WIFI und BFI konzentrieren sich auf das Segment der berufsorientierten Weiterbildung.
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Schaubild Nr. 2.47.

EinflUsse auf die Austibung einer nebenberuflichen Arbeit

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.30
Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
erklarte Streuung: 9%
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Das Modell ist geringer aussagekraftig als die bisher dargestellten.

Von den einzeln signifikanten Strukturvariablen bleibt nur das Alter als insgesamt bedeutsam
ubrig: Hauptsachlich wird im mittleren Alter zwischen 20 und 40 Jahren nebenberuflich haufi-
ger gearbeitet. Je hoher das Lebensalter, desto mehr wird die nebenberufliche Tatigkeit aufge-
geben, zuerst arbeitet man noch woéchentlich, spater nur mehr einmal pro Monat und schlief3lich
nur mehr sporadisch nebenberuflich.

Im Bezug auf Werteeinstellungen sehen die nebenberuflichen Tatigen keine Zunahme an Soli-
daritat fur Oberdosterreich in der Zukunft, und eine vermehrte Leistungsorientierung wird eben-
falls skeptisch gesehen. Sie sind jedoch berraschenderweise eindeutig fur mehr Innovation in
der Kultur als nicht nebenberuflich Tétige.

2.4.6. Kapitelzusammenfassung

Das Freizeitverhalten kann man vom Kulturverhalten keinesfalls trennen. Grol3e Bedeutung fir
die Freizeit und auch den Kulturkonsum haben der personliche Lebensstil, den wir hier analy-
sieren konnten, und die Wertestruktur, tber die einzelnen ,,Kulturnutzer” verfugen.

Dabei konnten hochst interessante Erlebnis- und Tatigkeitsfelder verdichtet werden. Diese Ta-
tigkeitsfelder decken tatsachlich weitgehend die unterschiedlichen Lebensbereiche der Befrag-
ten gut ab, in denen sie ihre eigenen Kulturerlebniswelten verwirklichen kdénnen, und entspre-
chen somit den oben kurz angerissenen Grundannahmen.
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Im wesentlichen charakterisieren sechs Verhaltens- und Erlebnisfelder den gesamten sozio-
kulturellen Raum der Befragten, namlich (1) Korper, Gesundheit Sport, (2) Kunst, Kirche Bil-
dung, (3) volkstimlich-méannliche Freizeit, (4) traditionell-weibliche Freizeit, (5) aktiver Alltag
zwischen Arbeit und Freizeit und schlielich das Verhaltensfeld (6) aktive Jugendkultur. Diese
Erlebnisfelder grenzen die Erlebnis- und Tatigkeitsbereiche der Befragten nicht nur deutlich
voneinander ab, sondern liefern auch durchgéngige Profile fur die gegenwartigen Lebensgefiih-
le der Befragten. Diese Felder ergaben sich aus der personlichen Einordnung der Befragten von
Verhaltensformen in Alltag, Kultur und Freizeit hinsichtlich ihrer Handlungsbedeutung. Es
mulite angegeben werden, was sie fir gewohnlich tun (Routine), was ihnen einfach SpaR macht
(Hedonismus), was fur sie personlich wichtig ist (Identitét), was sie interessiert, wozu sie aber
zu wenig Zeit haben (Aktivierung) und was fiir sie bedeutungslos ist.

Im internationalen Vergleich zur Schweiz ist folgendes bemerkenswert:

- Arbeiten und Fernsehen haben starkeren Routinecharakter als in der Schweiz;

- Musikhoren macht in OO. mehr SpaR, Wandern/Ausfliige und Wohnung Ausstatten ist in
der Schweiz wichtiger;
Oberdsterreicher gewinnen Identitat starker Gber das Zusammensein mit anderen, die Arbeit
und die Kinder, Schweizer hingegen tber Bucher, Urlaub und Wohnung.

Aus der Frequenz der Einordnungen (Anzahl von Handlungsbedeutungen pro Kategorie & Be-
fragten) konnten fiinf Grundtypen der Handlungsorientierung herausgearbeitet werden, nam-
lich

(1) ein ,,hedonistischer” Handlungstyp (15% starker, 54% mittlerer Hedonismus);
(2) ein Selbstverwirklichungs- bzw. ,,Identitatstyp* (9% stark, 40% mittel);

(3) ein ,,Aktivierbarkeitstyp* (22% stark aktivierbar, 56% mittel);

(4) ein ,,Routinetyp” (4% viele Routinisierungen, 40% mittel) und

(5) ein ,,Belanglosigkeitstyp*“(29% viele, 50% mittlere Belanglosigkeiten).

In einzelnen Freizeit und Kulturaktivitaten spielen diese Handlungstypen als Lebensstilindika-
toren eine ganz wichtige Rolle. Dabei mul} allerdings ganz deutlich darauf hingewiesen wer-
den, dass nicht klar unterschieden werden kann, ob persdnliche Merkmale ausschlaggebend
dafiir sind, ob man beispielsweise Spal? und Freude an bestimmten Téatigkeiten hat oder ob es
uberwiegend die Tatigkeiten selbst sind, die dafur ausschlaggebend sind. Die Auswirkungen
sind in Typen klassifizierbar, die Ursachen dafir sind in diesem Wechselverhaltnis zwischen
personlichen Praferenzen und dem Anregungscharakter der Tatigkeiten zu suchen.

Hinsichtlich der Haufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitaten sind folgende Ergebnisse be-
merkenswert: Am bedeutendsten sind die (alltagsnahen) Aktivitdten, die sich auf Wohnung
bzw. Haus/Hof und Garten, sowie auf geistige und korperliche Fitnel? beziehen. Hochkulturelle
Aktivitaten wie Ausstellungen und Museen besuchen, ins Theater, Konzert oder gar in Opern
zu gehen liegen noch vor Kino, Sport und Weiterbildung. Das bedarf der Klarung. Kinos stehen
in vielen Gemeinden, in denen wir fragten, nicht zur Verfigung, und Sportveranstaltungen
werden vielfach im Fernsehen verfolgt. Sportsendungen im Fernsehen zu verfolgen haben wir
nicht erhoben. Die tatsachliche Frequenz hangt hier stark von der Nutzungsmaéglichkeit ab. Ins-
gesamt lassen sich die erhobenen H&ufigkeiten gut mit représentativen Ergebnissen fir Ge-
meinden bis 20.000 Einwohnern aus ganz Osterreich vergleichen. OO. schneidet jedoch durch-
géangig besser hinsichtlich der Prozentsétze an ,,Fernstehenden” (selten/nie) ab.

Multikausale Zusammenhénge der einzelnen Aktivitaten zu ,,objektiven* Aspekten der Lebens-

situation (Alter, Geschlecht, Gemeindegrolie etc.) wie zu den ,,subjektiven* Voraussetzungen
(Handlungstyp, Wertorientierungen) ergeben ein nur im Detail nachzuzeichnendes Bild.
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2.5. Gemeindetypen und ihre Kultur

Ingo Morth und Otto Stoik

»Zentralraum®) sollte die Auswahl der Gemeinden nach drei kulturspezifischen Typen

N eben der Représentatitivitat der Untersuchung fir OberGsterreich (ausgenommen den

die Moglichkeit bieten, allfallige Differenzierungen der Kultur in all ihren Facetten in
Relation zu diesen spezifischen Voraussetzungen des Kulturlebens und der Kulturentwicklung

herauszuarbeiten.

2.5.1. Strukturdaten zu den ausgewahlten Gemeinden

ie Gemeinden wurden nach drei Typen ausgewahlt (s. Kap. 1.): Typ 1. Gemeinden mit
kultureller Schwerpunktférderung; Typ 2: Gemeinden mit innovativem Kulturpotential;
Typ 3: Gemeinden mit alltaglicher Regionalkultur. Die folgenden Zahlen zu den Einwohnerda-
ten sind dem 06. Amtskalender 1994 entnommen.

Tabelle Nr. 2.31.

Gemeinden nach Typen, Einwohnern, Haushalten und Befragten

Gemeindetyp Gemeinde Einwohner Haushalte Befragte
Typ 1 Schlégl 1.450 444 50
Enns 10.770 4.329 53
Lambach 3.563 1.460 51
Typ 1 zusammen 15.738 6.233 154
Typ 2 Freistadt 7.726 2.922 50
Haslach 2.614 920 50
Ried/Innkreis 12.232 4.800 50
Prambachkirchen 2.750 870 50
St.Georgen/Atterg. 3.662 1.174 50
Typ 2 zusammen 28.984 10.686 250
Typ 3 Spital/Pyhrn + 2.197 720 36
Windischgarsten 2.150 795 20
Ebensee 9.018 3.969 54
Unterach/A. + 1.572 999 30
Attersee 1.481 533 20
Mattighofen + 5.173 2.146 28
Ranshofen 17.951 7.379 15
Typ 3 zusammen 39.542 16.541 203
insgesamt 84.264 33.460 607

Insgesamt sind ca. 6,3% aller 06. Haushalte und 7,8% der 06. Wohnbevolkerung tber 15 Jahren

(Vergleich zur VZ 1991) durch die in die Befragung einbezogenen Gemeinden erfalt.
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Ein wichtiger Indikator zur Uberregionalen kulturellen Bedeutung einer Gemeinde ist die An-
zahl an Publikationen (Bicher, Artikel etc.) Uber sie, ihre Geschichte, ihr Kulturgeschehen, ihre
Bauwerke etc. (vgl. hier auch Morth u.a. 1992, S. 36ff.).

Tabelle Nr. 2.32.

Gemeinden nach Typen und Publikationen 1976 — 1992 )

Gemeindetyp | Gemeinde Publ. 76-80 |[Publ. 81-85 |Publ. 86-92 |gesamt
Typ 1 Schlagl 24 73 45 142
Enns 96 157 88 341
Lambach 24 25 55 104
Typ 1 zus. 144 255 188 587
Typ.2 Freistadt 26 15 41 82
Haslach 4 5 14 23
Ried/Innkreis 42 35 38 115
Prambachkirchen 0 2 0 2
St. Georgen/Atterg. 1 2 3 4
Typ 2 zus. 73 59 96 228
Typ 3 Spital/Pyhrn 7 8 12 27
Windischgarsten 13 9 4 26
Ebensee 17 21 24 62
Unterach/Atters. 1 1 1 3
Attersee 2 3 8 13
Mattighofen 6 5 6 17
Ranshofen 11 8 16 35
Typ 3 zus. 57 55 71 183
Insgesamt 274 369 355 998

(*) Eigene Recherchen in 06. Bibliothekskatalogen

Die schiere Zahl an Verdffentlichungen zeigt bereits die besondere Bedeutung der Gemeinden
des Typs 1 und ihrer durch die Landesausstellungen hervorgehobenen besonderen 6ffentlichen
Aufmerksamkeit. Die Beobachtungsperioden, in die die jew. Landesausstellung fiel, weisen
uberdurchschnittliche Publikationszahlen auf. Mehr als die Hélfte aller Publikationen tber un-
sere erfaliten Gemeinden entfallen auf den Typ 1.

Kulturinitiative Gemeinden folgen in der Frequenz nach, wobei die Bezirksstadte Freistadt und
Ried besonders hervorstechen. Haslach mit dem besonderen Regionalbezug seiner Aktivitaten
(Textilkultur, Museen) ist jedoch wesentlich préasenter als die Veranstaltungskultur-orientierten
Orte Prambachkirchen und St. Georgen.

Bei den Gemeinden des Typs 3 sticht nur Ebensee durch tberdurchschnittliche Zahlen hervor.
Die Verbindung von bauerlicher mit industrieller Tradition mag sich hier widerspiegeln.
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2.5.2. Kulturelle Besonderheiten der Gemeindetypen

D iese durch ihre kulturellen Besonderheiten abgrenzbaren Gemeindetypen weisen nun bei
einer multivariaten Spezialanalyse auch bedeutsame Unterschiede hinsichtlich der Befra-
gungsergebnisse auf. Wir haben zu wichtigen Kulturvariablen eine sog. hierarchische Kovari-
anzanalyse mit dem Gemeindetyp als abh&ngige nominale Variable durchgefiihrt, um Unter-
schiede nach Gemeindetyp kontrolliert abbilden zu kénnen und themenspezifische Cluster (Va-
riable mit signifikanten partiellen Korrelationen zum Gemeindetyp innerhalb der thematischen
Bereiche) je Gemeindetyp herauszufiltern. Kontrolliert wurde immer ein Set von Strukturvari-
ablen, und zwar die Gemeindegrolie, die Geschlechtsverteilung, die Altersverteilung, der Bil-
dungsgrad und die Berufsschicht als hierarchisch vorgeordnete Gruppe. Alle im folgenden dar-
gestellten Ergebnisse sind auf mogliche Einflisse dieser Differenzierungen kontrolliert.

Folgende Bereiche werden derart auf gemeindetypische Unterschiede untersucht:

- Kulturverhalten (personliche Bedeutsamkeit und Frequenzen)

- Wertedimensionen Oberdsterreichs (Gegenwart und Zukunft

- Winsche fir die regionale Infrastruktur (allgemeine und kulturspezifische)

- Dimensionen der Beurteilung der Wohnregion (Beliebtheits- und Abgrenzungsgriinde)

- Emotionaler Ortsbezug (Eigenschaften gemaR Polaritéatsprofil).

In den folgenden Tabellen sind jeweils die Variablen aufgenommen, die bei zumindest einem
Gemeindetyp innerhalb des untersuchten Bereiches signifikante Kovarianzen zeigen. Das Vor-
zeichen des angegebenen Koeffizienten zeigt die inhaltliche Richtung der Varianz an. + bedeu-
tet, dass der Gemeindetyp mit der positiven Auspréagung (dem Zutreffen, der grofieren Wichtig-
keit etc.) der Variablen einhergeht, minus bedeutet den umgekehrten Zusammenhang; Wie vor-
her bedeutet: x > 95% Sicherheitswahrsch.; xx > 99%.; xxx = 100%. (n.s. = ,,nicht signifi-
kant*).

Tabelle Nr. 2.33.

Signifikante Differenzen des Kulturverhaltens nach Gemeindetyp

Belangvolle Aktivitatsbereiche | Gem.Typ 1 Gem.Typ. 2 Gem.Typ 3
Arbeit n.s. n.s. - . 11xx
Nebenberuf n.s. n.s. -.11 X
Gartenarbeit +.12XX - 17XxX n.s.
Handarbeiten n.s. n.s. +.11xx
Sport betreiben n.s. - .07 x n.s.
Wandern, Bergsteigen -.08 x -.09 x +.15xX
Jagen, Fischen etc. n.s. n.s. +.11xX
Ballveranstaltungen +.08 x n.s. n.s.
Vortrage besuchen n.s. - .16xx +.13xX
Vereinsarbeit +.09 x -.11xx n.s.
Fernsehen - . 11xx n.s. n.s.
Kabarett +.13xX n.s. n.s.
Theaterbesuche n.s. -.08 x n.s.
Konzertbesuche +.09 X n.s. n.s.
Oper -.10 x n.s. n.s.
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In den Landesausstellungsgemeinden (Schléagl, Enns und Lambach) ist die Arbeit im Garten,
das Engagement in einem Verein und der Besuch von Ballveranstaltungen h&ufiger als bei den
anderen beiden Typen. Unter den Kulturaktivitdten im engeren Sinn erscheinen Kabarett und
Konzerte bedeutsamer, wéhrend die Oper unwichtiger ist. Auch Fernsehen sowie Wandern und
Bergsteigen sind weniger bedeutsam.

In den Gemeinden mit initiativer Kultur zeigen sich nur negative Zusammenhéange: es wird
signifikant weniger Gartenarbeit ausgelibt, VVortrage besucht, in Vereinen gearbeitet, Sport be-
trieben und gewandert, und auch Theaterbesuche kdnnen nicht mit demselben Zuspruch wie
anderswo rechnen.

In den Gemeinden mit alltéaglicher Kultur im Jahreslauf hingegen wird deutlich eher bergge-
stiegen bzw. gewandert, gejagt und gefischt, werden mehr Vortrédge besucht, und Handarbeiten
erscheint beliebter. Haupt- bzw. nebenberufliche Arbeit hingegen ist fur das Leben dort weni-
ger bedeutsam als anderswo.

Alle anderen erfaliten Aspekte des Kulturverhaltens (zusammen 56 Verhaltensitems) zeigen
keine Besonderheiten nach Gemeindetyp. Insgesamt (iberraschen diese Ergebnisse.

Tabelle Nr. 2.34.

Signifikante Differenzen der Wertedimensionen nach Gemeindetyp

Wertedimension Gem.Typ 1 Gem.Typ. 2 Gem.Typ 3
Solidaritat (Gegenwart) - .15xx n.s. + .15xX
Gastfreundschaft (Gegenwart) n.s. n.s. +.10 X
Vertrauen (Gegenwart) n.s. n.s. -.09 x
Eigenart (Gegenwart) +.10 X -.10 x n.s.
Leistung (Gegenwart) n.s. -.08 x n.s.
Solidaritat (Wunsch) -.09 x n.s. n.s.
Eigenart (Wunsch) n.s. +.10 X n.s.
Ruhige Entfaltung (Wunsch) -.09 x

Landesausstellungsgemeinden unterscheiden sich von den anderen dadurch, dass ihre Bewoh-
ner die unverkennbare Eigenart Oberdsterreichs eher als gegeben ansehen. Skeptisch hingegen
sind sie hinsichtlich der Wertedimension ,,Solidaritat”. Sowohl gegenwartig als auch zukiinftig
mischt sich hier starker die Sorge hinsichtlich einer ,,Ellenbogengesellschaft® in die Einschat-
zung.

In Gemeinden mit Initiativkultur wird signifikant die 06. Eigenart gegenwaértig ambivalenter
gesehen, fir die Zukunft jedoch als Wunschwert starker betont. Beim Wert ,,Leistung® wird
eher fur Gemditlichkeit und einander leben lassen eingetreten als fur eindeutige Leistungsorien-
tierungen.

Das alltagskulturelle Leben in den Gemeinden des Typs 3 fordert signifikant die Sicht von OO.

als solidarische und gastfreundliche Gesellschaft. Bedroht erscheint hingegen eher schon jetzt
das ,.stille Vertrauen®, und fiir die Zukunft die Ruhe zur Personlichkeitsentwicklung.
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Tabelle Nr. 2.35.

Signifikante Differenzen bei Infrastrukturwiinschen nach Gemeindetyp

Infrastrukturwunsch Gem.Typ 1 Gem.Typ. 2 Gem.Typ 3
gute Schulen n.s. -.10 x n.s.
Offentl. Verkehrsnetz n.s. -.08 x n.s.
genug Wohnungen n.s. +.10 X -.07 x
Angebot an Restaurants n.s. - . 11xx + .14xX
Sportveranstaltungen -.10 X n.s. n.s.
Ballveranstaltungen n.s. n.s. -.09 x
schone Bauwerke n.s. +.17xxx - 17xxx
Architekturwettbewerbe +.08 X n.s. n.s.
Museen und Heimathuser n.s. n.s. +.10 X
Opernauffiihrungen n.s. +.12xX n.s.
klassische Konzerte n.s. +.08 X n.s.
Dichterlesungen n.s. n.s. +.07 X

In Landesausstellungsgemeinden werden Architekturwettbewerbe als wichtiger eingeschatzt.
Sport hingegen hat einen signifikant geringeren Stellenwert. Bei allen anderen Infrastruktur-
winschen im 6konomischen, sozialen und kulturellen Bereich gab es keine Abweichungen vom
Durchschnitt.

In den kulturinitiativen Gemeinden schatzt man das Ortsbild schoner Bauwerke besonders
wichtig ein. Im Kulturbereich wird die klassische Muse starker nachgefragt: Opern und Kon-
zerte sind signifikant wichtiger. Die allgemeine Infrastruktur scheint unterschiedlich gut abge-
deckt: mehr Wohnungen, aber weniger Schulen, 6ffentl. Verkehrsmittel und Restaurants wer-
den genannt.

In den alltagskulturellen Gemeinden schatzt man Museen/Heimath&user, aber auch ein entspre-
chendes Angebot an guten Restaurants als wichtig. Ballveranstaltungen sind unwichtiger, Dich-
terlesungen hingegen wichtiger als anderswo.

Die folgende Tabelle differenziert ,,Beurteilungsdimensionen® nach Gemeindetyp. Dies sind
die Kategorien, die aus den (offenen) Antworten auf die Frage nach den Grunden fir die Orts-
beliebtheit (z.B. ,,soziale Beziehungen* als Grund bedeutet etwa, dass Freunde und Bekannte
als Grund genannt wurden, warum man ,,sehr gerne* in der Gemeinde lebt) und nach den Griin-
den fur die inhaltliche Charakteristik bzw. Abgrenzung der Wohnregion genannt wurden.
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Tabelle Nr. 2.36.

Signifikante Differenzen: Beurteilungsdimensionen der Wohnregion nach Gemeindetyp

Beurteilungsdimension Gem.Typ 1 Gem.Typ. 2 Gem.Typ 3
Beliebtheit wegen Alltagskultur +.13xx n.s. - .16xX
Charakteristik mit Alltagskultur -.08 x +.10 X n.s.
Beliebtheit wegen Infrastruktur + .20xxx n.s. - .23xXxxX
Charakteristik durch Infrastruktur +.19xxx n.s. - . 19xxx
Beliebtheit wg. sozialer Beziehungen n.s. +.11xx n.s.
Charakteristik mit sozialen Beziehung. - .16xx +.19xxx n.s.
Beliebtheit wegen Natur n.s. n.s. +.09 x

Landesaustellungsgemeinden beeinflussen das Wohlbefinden ihrer Bewohner eher durch As-
pekte der Alltagskultur und (am stérksten) mit ihrer guten Infra- und Verkehrsstruktur positiv.
Als Dimension der Charakterisierung als spezifische Wohnregion wird Alltagskultur signifikant
weniger gesehen, ebenso die jeweiligen sozialen Beziehungen.

Kulturinitiative Gemeinden heben sich signifikant von den anderen durch die Bedeutung der
sozialen Beziehungen ab. Diese dienen zur Charakterisierung ebenso, wie sie zum Wohlbefin-
den beitragen. Auch die Alltagskultur hat charakterisierende, also identitétsstiftende Bedeutung.

In alltagskulturellen Gemeinden tragt die Alltagskultur selbst weniger zum Wohlbefinden bei
als anderswo. Die Infra- und Verkehrsstruktur ist ganz deutlich weniger wichtig zur Abgren-
zung und als Faktor des Wohlbefindens. Die intakte Natur hingegen tragt zum Wohlbefinden
signifikant bei.

Tabelle Nr. 2.37.

Signifikante Differenzen der emotionalen Ortsbezogenheit nach Gemeindetyp

Dimension der Ortsbezogenheit Gem.Typ 1 Gem.Typ. 2 Gem.Typ 3
lebendig/starr -.08 x n.s. +.08 X
progressiv/konservativ +.13xX - . 19xxx n.s.
aufstrebend/stagnierend n.s. +.14XX - . 22XxX
dynamisch/statisch n.s. +.12xXX - . 15xx
traditionsbewuf3t/trad.los n.s. n.s. +.09 X
leise/laut - . 12xx +.15xX n.s.
verkehrsfreundlich/-feindlich n.s. -.11 X n.s.

Landesausstellungsgemeinden vermitteln signifikant widerspriichliche Gefihle. sie werden eher

als starr, aber auch eher als progressiv wahrgenommen. Zugleich sind sie ,,lauter®.

120




Hauptergebnisse: Gemeindetypen und ihre Kultur

Kulturinitiative Orte werden einerseits zwar als aufstrebend und dynamisch, andererseits zu-
gleich auch als konservativ gesehen. Der Widerspriiche nicht genug: der leisere Ort wird zu-
gleich als verkehrsfeindlicher eingestuft.

Die alltagskulturellen Gemeinden gelten eher als lebendig, zugleich auch als traditionsbewuf3-
ter. Doch auch ein Bild von Statik und Stagnation schwingt starker mit. Damit besté&tigt sich das
Bild der ,,gemischten Gefiihle* in allen drei Typen. Da Alter und andere soziodemographische
EinfluBgroRen kontrolliert sind, bleibt als Erklarung nur die These, dass tberall divergente Teil-
kulturen unter der Bevolkerung erfal3t wurden, die ihre Gemeinde stark unterschiedlich, ja pola-
risiert erleben.

2.5.3. Interessante Einzelergebnisse nach Gemeindetyp

N eben diesen systematisch erarbeiteten Unterschieden sind noch einige zweidimensionale
Einzelergebnisse bemerkenswert, bei denen sich die Gemeindetypen signifikant vonein-
ander unterscheiden:

Abgrenzung der Europaregion Oberdsterreich:

Eine Europaregion OO. + innerdsterr. Gebiete zeichneten eher Bewohner aus Typ 3. Eine Eu-
roparegion der isolierten R&ume wurde haufiger von Menschen aus Typ 1 dargestellt.

NationalbewuRtsein und Stolz auf Osterreich:

Osterreich als Nation wurde starker im Typ 2 bejaht, im Typ 3 starker verneint. Bildung, Kultur
und Wissenschaft als Griinde fiir Stolz auf Osterreich (wie auch auf O0O.) wurden seltener von
Bewohnern aus Typ 2 genannt.

Organisierte Kulturaktivitaten im Land OO.:

Landesausstellungen fielen Bewohnern aus Typ 1 héufiger ein, Kulturwochen hingegen Men-
schen aus Typ 3.

Bildungseinrichtungen:

Die Kirche als Bildungseinrichtung ist starker im Typ 3, VHS und BFI starker im Typ 2 vertre-
ten.

Heimatverbundenheit:

»Wo ich aufgewachsen bin* ist fur Bewohner aus Typ 1 eher die Heimat als fir andere. Nach
geographischer Néhe identifizieren sich Menschen aus Typ 2 eher mit dem Bezirk, Bewohner
aus Typ 3 hingegen eher mit ganz Osterreich.

Informationen Uber Kulturereignisse:

Medien (ORF, Zeitungen, Plakate) werden eher in Typ 1 genutzt, Freunde in Typ 2, Pro-
grammkalender in Typ 3.

Lebensgrundeinstellungen:

Selbstverwirklichung ist eher Sache der Bewohner von Typ 1 und Typ 3. Belanglosigkeit
kommt hdufiger in Typ 2 vor.
2.5.4. Kapitelzusammenfassung
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Die Differenzierung der ausgewéhlten Gemeinden nach kulturpolitischen Kriterien ergab einige
bemerkenswerte Differenzierungen der Ergebnisse nach Gemeindetyp, wobei Unterschiede der
OrtsgroRe und der unterschiedlichen Bvolkerungsstruktur kontrolliert sind, also keine Erklé-
rung flr die im folgenden zusammengefaften signifikanten Besonderheiten liefern kdnnen.

Gemeindetyp 1: Landesausstellungsgemeinden

Der Ortsbezug ist widerspruchlich. Zugleich eher starr und eher progressiv ist das Bild der Be-
wohner vom Ort. Das mag mit unterschiedlichen Bewertungen der erfahrenen Betonung der
historischen Dimensionen von Kultur einhergehen. Infrastruktur und Alltagskultur werden als
Grund fur das Wohlbefinden dort eher genannt. Die Menschen dort engagieren sich eher in
Vereinen, arbeiten mehr im Garten und gehen ofter auf Balle, wéhrend Opernbesuche, aber
auch Fernsehen weniger bedeutsam sind. Das Ortsbild wird als wichtig angesehen, da Architek-
turwettbewerbe starker gefordert werden.

Gemeindetyp 2: Orte mit initiativem Kulturangebot

Auch hier ein kontroverser Ortsbezug: aufstrebend und dynamisch und zugleich auch mehr
konservativ ist das Bild. Binnen- und Auflienperspektiven gegentber den Kulturinitiativen kann
hier mitspielen. Fir den Dunstkreis der Initiativen geschieht zu wenig: ein Gefihl des konser-
vativen Umfeldes macht sich breit. Fir die anderen Bewohner sind die Initiativen hingegen
Beweis fur die kulturelle Dynamik. In beiden Féallen sind es die sozialen Beziehungen, die den
Ortsbezug pragen: Wohlbefinden wie Typik des Ortes werden damit eher verkniuipft. Die Men-
schen unterscheiden sich beim Kulturverhalten nur negativ von den anderen: weniger Vereins-
arbeit, Vortragsbesuche, Sportaustibung, aber auch weniger Theaterbesuche als anderswo. Auch
hier z&hlt das Ortsbild, doch eher im Wunsch nach ,,schénen Bauwerken®. Sie fordern deutlich
mehr Kulturangebote im klassischen Bereich: Opern und Konzerte.

Gemeindetyp 3: Orte mit traditioneller Kultur im Jahreslauf

Lebendig, traditionsbewult, stagnierend: auch diese Orte werden widersprichlich wahrge-
nommen. Alltagskulturelle, traditionsbezogene Lebendigkeit vermag flr viele das Gefiihl der
sozialen und kulturellen Stagnation nicht zu tberdecken: die Alltagskultur trdgt dementspre-
chend signifikant nicht zum Wohlbefinden im Ort bei. Die Menschen dort wandern und berg-
steigen mehr, jagen und fischen. Dementsprechend ist die intakte Natur ein deutlicher Quell des
Wohlbefindens. An Kulturinfrastruktur will man eher Museen und Heimathduser, auch Dichter-
lesungen werden eher gefordert als anderswo.
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2.6.  Demographische Unterschiede

Gerhard Niel und Otto Stoik

m nachfolgenden Kapitel werden einzelne bedeutende demographische Merkmale wie Ge-
schlecht, Alter, Berufsschicht, Beruf (Berufstatigkeit, Berufsposition), Bildung und Stand
herausgegriffen und signifikant auffallende Zusammenhange dargestelit.
Die Auswertungen zeigen deutliche Unterschiede bei den Befragten in ihren Einstellungen und
der Sichtweise kultureller Tatbestdnde auf. Sie lassen Riickschlusse auf generelle Muster zu,
wenngleich diese anhand unserer schon vorgestellten multikausalen Modelle doch differenzier-
ter gesehen werden missen. Fir kulturpolitische Uberlegungen und MaRnahmen, die bestimmte
soziale Zielgruppen in den Mittelpunkt stellen, ergeben sich jedoch erste Anhaltspunkte.

2.6.1. Unterschiede zwischen Frauen und Mannern

E s wurden 47% Manner und 53% Frauen befragt. Das entspricht fast exakt dem Geschlech-
terverhéltnis der Osterreichischen Wohnbevolkerung dber 15 Jahren (47,6% Manner,
52,4% Frauen, Mikrozensus 1992).

Bereich Heimat und regionale Infrastruktur

Ménner nennen als Grund fur das Wohlfuhlen im eigenen Wohnort eher die Natur.

Frauen leben im gegenwaértigen Wohnort langer als die Ménner.

Fur Frauen ist der eigene Wohnort schoner, sauberer, wohnlicher, aufstrebender, lebendiger.
Frauen bezeichnen als Heimat vor allem, wo sie aufgewachsen sind. Sie verfiigen also ber
einen starker kindheitsbezogenen Heimatbegriff als Méanner.

Ménner orientieren ihren Heimatbegriff 6fter an Gesamtdsterreich und/oder an Europa.

Manner glauben eher, dass die EU Osterreich vor allem wegen der Natur braucht.

Frauen glauben eher, dass die EU wegen des Verkehrs fiir Oberdsterreich von Bedeutung ist.
Ménner wiinschen sich starker als Frauen in der EU Deutsch als Europaamtssprache, und auf-
fallenderweise auch signifikant haufiger Slowenisch.

Fur Frauen sind in der Region vor allem die Umwelt, Supermadrkte, aber auch eine typische
regionale Kultur und ,,schone Bauwerke* wichtiger fir Manner. Sie wiinschen sich auch eher
gute Wohnungsmaoglichkeiten und Griinanlagen sowie eine gute medizinische Versorgung als
dies Méanner tun.

Bereich Kultur- und Freizeitverhalten
Mannliche Handlungsfelder:

Identifikation und Selbstverwirklichung: Starke Identifikationspotentiale haben hier die Aktivi-
taten auf die Jagd bzw. Fischen zu gehen, Bergsteigen oder Klettern, sich mit dem Au-
to/Motorrad zu beschaftigen, aber auch die Vereinsarbeit.

Hedonistische Bereiche: Was macht Mannern besonders Freude, woran haben sie eher SpaR als
Frauen? Sie sehen gerne fern, freuen sich, auf die Jagd zu gehen, den Friihschoppen zu besu-
chen und sich mit Auto/Motorrad zu beschaftigen. Einkaufen und Vortrdge anhdren erschien
Ménner andererseits signifikant weniger mit Spal’ verbunden als Frauen.
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Aktivierbarkeitsbereiche: Manner, die das Gefuhl haben, einmal etwas zu tun, wozu sie jetzt
nicht gentigend Zeit haben, nehmen sich vor allem vor, Galerien zu besuchen, auf die Jagd zu
gehen, Vortrage anzuhoren, zu kegeln oder Eisschiel3en zu gehen, den Friihschoppen zu besu-
chen und sich vermehrt mit dem Auto/Motorrad zu beschéftigen.

Weibliche Handlungsfelder:

Identifikations- und Selbstverwirklichungsbereiche: Fir Frauen ist hier deutlich das Fernsehen
wichtiger als fir Manner. Sie beschaftigen sich auch eher mit ihrer Wohnung, héren sich gerne
Vortrage an und Handarbeiten auch gern zur Selbstverwirklichung. Fir sie ist unter Selbstver-
wirklichungsaspekten auch wichtig, Bekannte und Freunde anzurufen.

Hedonistische Bereiche: Frauen macht es besonders SpaR, einen Einkaufsbummel zu machen,
sich Vortrage anzudren, und sich mit Handarbeiten zu beschéftigen.

Aktivierungsbereiche: Frauen wirden gerne mehr Volkshochschulkurse besuchen.

Kultur- und Freizeitangebote in der Region

Manner wiinschen sich signifikant mehr Sportveranstaltungen.

Freuen unterscheiden sich dagegen signifikant bei allen Kulturangeboten: Sie schatzen hier
starker Lustspiele und Operetten, klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, Musi-
cals, Museen, Galerien, Kammermusik und auch Opern.

Manner nutzen deutlich 6fter die Weiterbildungsmoglichkeiten im eigenen Betrieb und in Ver-
einen, Frauen deutlich mehr die VHS. Die berufliche Weiterbildung, die vor allem innerbetrieb-
lich erfolgt, wird vor allem von den Ménnern genutzt.

Fur Frauen sind zur Information tber kulturelle Veranstaltungen in weitaus héherem MaRe Pro-
grammkalender wichtig als fir Manner.

2.6.2. Signifikante altersbezogene Unterschiede

Tabelle Nr. 2.38.

Altersstruktur der Befragten im Vergleich zur Wohnbevdlkerung

Befraaun Volkszéhlungsergebnisse 91
gung (Bev. Uiber 15 Jahre)
-19 Jahre 7% 7,8%,
-29 Jahre. 22% 20,9%,
-39 Jahre. 19% 17,9%
-49 Jahre 21% 15,7%,
-59 Jahre. 12% 13,4%,
-69 Jahre 10% 12,3%
alter 9% 12,0%.

ie durch die Befragung erfalite Altersstruktur deckt sich ganz gut mit der Altersverteilung
der Wohnbevolkerung. Mittlere Altersgruppen sind etwas starker, dltere Menschen etwas
schwaécher vertreten als in der Bevolkerung.
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Bereich Heimat und Infrastruktur

Je élter die Menschen sind, desto lieber wohnen sie in ihrem Wohnort. Die Aufenthaltsdauer
liegt bei jlingeren Befragten eher unter 10 Jahren. Als Grinde fir die Beliebtheit ihres Wohnor-
tes geben die jungeren Befragten signifikant ofter die Infrastruktur bzw. die Verkehrswege an,
aber auch Wirtschaftsaspekte spielen eine ganz deutliche Rolle. Je jlinger, desto eher ist der
Wohnort fur sie Heimat.

Je alter die Menschen sind, desto starker bezeichnen sie ganz OO. + Innerésterreich als Europa-
region, wobei fur diese Befragtengruppe der Verkehr als Grund der Abgrenzung eine signifi-
kante Bedeutung hat.

Fur jlingere Befragte ist die EU vor allem wichtig wegen der Natur, den sozialen Beziehungen
und der Wissenschaft. Sie treten auch fir die Erweiterung der Amtssprachen der EU ein und
nennen Franzdsisch und vor allem Spanisch als Sprachen, die in der Schule unterrichtet werden
sollten. Altere Befragte bezeichnen deutlich weniger Osterreich als eigene Nation und wollen
auch Deutsch als EU-Amtssprache.

Was ist fir jungere und &ltere Menschen in der Wohnregion besonders wichtig?

Fur jungere Befragte sind wichtig (gereiht wurde nach der Bedeutsamkeit): Bars, Parks, Sport-
und Freizeitanlagen, Restaurants, Jugendtreffs, eine aktive Kunstszene; auRerdem sehen sie den
derzeitigen Wohnort eher kulturell aktiv, progressiv, einladend und aufstrebend. Jungere Men-
schen winschen sich an Veranstaltungen starker Balle, Musicals, Livemusik, Popkonzerte, Ka-
barett, Laientheater und Volksfeste.

Altere Menschen wiinschen sich vor allem eine gute medizinische Versorgung, gute StraRen in
der Region, schone Bauwerke, internationale Kunstler, einen guten internationalen Ruf der
Wohnregion; zudem sehen sie den Wohnort als schoner, sauberer, wohnlicher, kunstliebender
und dynamischer an. An Veranstaltungen winschen sich dltere Menschen mehr Unterhaltung
durch Lustspiele und Volkstheater.

Das Bild von Oberdsterreich in Gegenwart und Utopie

Altere Menschen bewerten gegenwartig stirker als jiingere Menschen Oberdsterreich als einen
Ort, wo Gastfreundschaft, Freiheit, Gerechtigkeit, Diskussion, Leistung, Personlichkeit und
Kultur wichtig sind und wunschen sich fir die Zukunft seine stérkere Betonung der oberdster-
reichischen Eigenart, der Gastfreundschaft, des Vertrauens, aber auch mehr Solidaritdt und
mehr Mdglichkeiten der persdnlichen Entwicklung in Ruhe. Neue Kultur ist hingegen fur Jun-
gere in der Zukunft wichtiger als fur altere Menschen.

Bereich Freizeit- und Kulturverhalten
Selbstverwirklichung und Identitat

Je jlnger die Befragten sind, desto starker kénnen sie sich beim Hoéren von Musik, beim Zu-
sammensein mit anderen, im Urlaub, beim Discobesuch, aber auch durch Kinobesuche selbst
verwirklichen. Je alter jemand ist, desto mehr gewinnt diesbeztiglich das Fernsehen und - tber-
raschenderweise - das Besichtigen von Kirchen an Bedeutung. Stark selbstverwirklichend wird
von Alteren auch das Lesen von Biichern erlebt.
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Hedonistische Bereiche

Jungere Menschen sind insgesamt hedonistischer. Je jinger die Befragten sind, desto spafRer-
fullter ist fur sie der Urlaub, ein Musikinstrument zu spielen, einen Discobesuch zu machen,
vielleicht auch ins Kino zu gehen, selbst Theater zu spielen bzw. mit dem Moutainbike zu fah-
ren. Je &lter die Befragten sind, desto starker finden sie an der Arbeit Spal3, desto lieber sind sie
in der Gemeinschaft und mit anderen zusammen, desto lieber gehen sie auch zum Friihschop-
pen.

Aktivierbarkeitsbereiche

Je junger, desto attraktiver ist es, zukinftig mehr aktiv Sport auszuiben, zu arbeiten, die Woh-
nung auszustatten, mit anderen zusammenzusein, einen Einkaufsbummel zu machen, in die
Disco zu gehen, Bergsteigen und Klettern, das Auto bzw. das Motorrad zu pflegen, ins Kino zu
gehen, Biking zu betreiben und ein spezielles Hobby auszuiiben. Je élter, desto eher wiirde man
sich mehr Vortrdge anhdren, mehr Kegeln oder Eisstockschieen gehen (mannlich) oder sich
bei Handarbeiten entspannen (weiblich).

Belanglosigkeiten

Je junger, desto belangloser sind Kirchen besichtigen und Blcher lesen. Je dlter, desto belang-
loser sind Sport, Arbeiten, Musik horen; Urlaub, Einkaufen, Discobesuche, ins Kino gehen,
Bekannte anrufen und Biking.

Haufigkeiten des Kultur- und Freizeitverhaltens

Jungere Menschen betreiben héaufiger aktiven Sport, sind haufiger Zuschauer bei Sportveran-
staltungen und pflegen h&ufiger das Auto bzw. das Motorrad. Sie besuchen auch lieber das Ki-
no. Wéhrend aber sich die Kinobesucher hauptséchlich unter den bis 30jahrigen finden, besu-
chen die Ausstellungen, Opern, Theater, Konzerte und Galerien hauptsachlich die 30-
50jahrigen. Je élter die Menschen werden, desto haufiger beschaftigen sie sich mit der Woh-
nungsausstattung und mit Gartengestaltung bzw. Gartenarbeit.

Informationsquellen

Jungere Menschen lassen sich deutlich stérker durch Plakate, Freunde und Zeitungen zum Be-
such von Veranstaltungen im Freizeitbereich anregen. Fir dltere Menschen ist hingegen der
ORF wesentlich bedeutender.

2.6.3.  Unterschiede nach 6konomischen Differenzierungen (Beruf, Einkommen etc.)

W ichtig ist zundchst eine generelle Differenzierung nach sozialer Schicht. Die soziale
Schicht wurde Uber die derzeitige oder friihere Berufszugehdrigkeit des Befragten bzw.
des Haushaltsvorstandes erfa3t, wobei nach folgenden Berufen zusammengefal3t wurde:

C-Schicht: Hilfsarbeiter, angelernte Arbeiter (zusammen 10 % aller Befragten)

B-Schicht: Facharbeiter, Landwirte, einfache und mittlere Angestellte und Beamte,
kleine Gewerbetreibende (zusammen 59 % der Befragten)

A-Schicht: leitende Angestellte und Beamte, mittlere und groRere Gewerbetreibende,
freiberuflich Téatige (zusammen 31 % der Befragten)
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Die A-Schicht ist hier Uberrepréasentiert. In der Wohnbevdlkerung sind nach dem Beruf des
Haushaltsvorstandes ca. 20% sonstige Arbeiter, ca. 71% Landwirte, Facharbeiter und nichtlei-
tende Angestellte/Beamte und nur 9% leitende Angestellte, groflere Gewerbetreibende und
Freiberufler (Mikrozensus 1992). Das Sample wurde jedoch bewuf3t so angelegt. Dabei wurde
von folgenden Uberlegungen ausgegangen. Wir haben gegenwaértig unterschiedlichste Artikula-
tions- und Darstellungsformen kultureller Gestaltung. Hauptsachlich werden diese in der B-
und A-Schicht deutlich. Um hier differenzieren zu kénnen, wurde der A-Schicht erhdhte Be-
deutung gegeben. Nach sozialer Schicht ergaben sich nun vor allem im Freizeit- und Kulturver-
halten signifikante Unterschiede:

Kulturverhalten C-Schicht (,,Unterschicht®)

Bedeutungsloser als fiir die anderen Schichten sind Theaterbesuche, das Spielen eines Musikin-
strumentes, eventuell einen Abenteuerurlaub zu machen, auf die Jagd oder Fischen zu gehen,
sich Vortrdge anzuhdren, interessanterweise auch ins Kino zu gehen und Briefe zu schreiben.
Wichtiger hingegen ist es, Bekannte und Freunde anzurufen. Ausgesprochen nicht zu ihrer All-
tagsroutine gehort das Horen von Musik, einen Einkaufsbummel zu machen und sich mit Kin-
dern zu beschaftigen. Sie nehmen sich jedoch eher Zeit fur das Zusammensein mit anderen, flr
das Besuchen von Jahrmérkten, fur Wandern und Bergsteigen.

SpaB haben sie eher am Musikhéren und am Besuch von Jahrmérkten, signifikant weniger Spal}
scheint Befragten aus der Unterschicht das Betreiben von Sport zu machen. ,,Persénlich wich-
tig“, also eher selbstverwirklichend/identitétsstiftend ist fir sie das Fernsehen, Wanderungen zu
machen, Volkshochschulkurse zu besuchen und Bekannte und Freunde anzurufen.

Kulturverhalten B-Schicht (,,Mittelschicht*) allgemein

Bedeutungsloser als fiir Befragte der A-Schicht ist fir sie das Lesen von Buchern. Signifikant
bedeutsamer hingegen erachten sie Abenteuerurlaube, Kegeln oder EisschieRen zu gehen und
kirchliche Feste mitzugestalten. In ihrem Alltag (,,mache ich fur gewdhnlich®) spielt Weiterbil-
dung eine wichtigere Rolle, nicht jedoch Wandern und Jahrmérkte besuchen. Gerne viel mehr
Zeit zur Verflgung hatten sie fur Urlaube, fir das Spielen von Musikinstrumenten und flr
Fischfang und Jagd.

Aus Spal? und Freude gestalten sie eher kirchliche Feste mit und gehen auch gerne Kegeln oder
Eisschiel3en. Fir sie personlich wichtig (identitatsbezogen) sind eher Einkaufsbummel, denen
sie ausreichend Zeit widmen. Hier spielt auch die Pflege von Auto bzw. Motorrad eine bedeu-
tendere Rolle. Signifikant weniger Identitatsbedeutung hat fir sie das Betreiben von Sport, aber
auch ein Musikinstrument zu spielen.

Besondere Aspekte bei Landwirten

Fur Landwirte (9% aller Befragten, 15% der B-Schicht) ist speziell belanglos vor allem das
aktive Auslben von Sport, das Spielen eines Musikinstrumentes, einen Abenteuerurlaub zu
machen, Briefe zu schreiben, Bekannte und Freunde anzurufen und das Lesen von Buchern.
Keinesfalls bedeutungslos ist aber der Urlaub, zum Frihschoppen zu gehen und kirchliche Fes-
te mitzugestalten. Zu ihren Alltagsroutinen gehdort signifikant haufiger das Mitgestalten kirchli-
cher Feste. Damit sind sie wesentliche Trager dorflich-religiéser Kultur. Spall haben sie auch
eher beim Jagen und Fischen und beim Friihschoppen. Fur Landwirte personlich wichtig ist es
auch, Jahrmarkte zu besuchen (Verkaufsausstellungen !), nicht aber das Urlaub-Machen.
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Besondere Aspekte bei Facharbeitern

17% aller Befragten (29% der B-Schicht). Bedeutungsloser ist fiir sie vor allem das Verbessern
der Wohnung, das Besuchen von Galerien und das Lesen von Biichern. Bedeutsamer hingegen
finden sie Fernsehen, Volkhochschulkurse zu besuchen, sich mit dem Auto oder Motorrad zu
beschaftigen. Zu ihren Alltagsroutinen zahlen Facharbeiter eher Kegeln bzw. Eisschiellen ge-
hen, Frihschoppen besuchen, Handarbeiten, signifikant nicht dazu zéhlen sie das Briefe schrei-
ben und aktiv Sport-Betreiben. In Zukunft starker wollen sie vor allem einen Abenteuerurlaub
machen, aber auch sich mit den Kindern beschaftigen. Spal macht den Facharbeitern auch der
Besuch von Jahrmaérkten , keinesfalls aber sportlich aktiv zu werden und Vortrage anzuhéren.
Fur sie personlich wichtig ist es auch, sich mit dem Auto oder Motorrad zu beschaftigen.

Besondere Aspekte bei mittleren Angestellten und Beamten

Belangloser als flir andere ist fir sie das Besichtigen von Kirchen und karitative Téatigkeit, nicht
jedoch das Lesen von Biichern. Zum routinierten Alltag zahlen sie eher als andere das Theater-
spielen. Weitere Aktivitaten wirden sie gerne bei der Ausiibung eines speziellen Hobbys set-
zen. SpalR macht den mittleren Angestellten und Beamten vor allem das aktive Austiben einer
Sportart, in die Disco zu gehen und Bekannte und Freunde anzurufen, eher weniger SpaR haben
sie an ihrer Arbeit und daran, ins Theater zu gehen.

Kulturverhalten A-Schicht (,,Oberschicht*) allgemein

Bedeutungsloser sind fiir Befragte dieser Berufsschicht vor allen das Mitgestalten kirchlicher
Feste und Kegeln oder EisschielRen, wichtiger hingegen ist das Besuchen von Galerien. Eher
routinemanig (,,mache ich fir gewohnlich*) hdren sie Musik, verbessern sie ihre Wohnung oder
gehen auf die Jagd. Auch die Beschaftigung mit Kindern ist hier zu nennen. Zu wenig Zeit
glauben sie fir das Zusammensein mit anderen zu haben, und auch, um Galerien zu besuchen.

Weniger Spal’ haben sie beim Besuch von Jahrmarkten, und auch das Zusammensein mit ande-
ren, sowie Eisschielen oder Kegeln bereiten ihnen signifikant weniger Freude. Zur Selbstver-
wirklichung treiben sie Sport und / oder spielen ein Musikinstrument, schreiben Briefe und le-
sen Bucher. Einkaufen, Wanderungen-Machen, sich mit dem Auto bzw. Motorrad beschaftigen
und Bekannte und Freunde anrufen, brauchen sie dazu eher nicht.

Besondere Aspekte von leitenden Angestellten und Angestellten

12% der Befragten (34% der A-Schicht). Von besonderer Bedeutung ist fur sie das aktive Be-
treiben von Sport, Urlaub zu machen, Briefe zu schreiben und ins Theater zu gehen. Zu ihrer
Alltagsroutine zéhlen sie die Wohnungsverbesserung und mit den Kindern zu arbeiten. Aktivie-
rungsbereit waren sie zum Besuch von Volkshochschulkursen und zum Theaterbesuch, nicht
jedoch dazu, ein spezielles Hobby auszuiiben. Personlich finden sie es eher als andere wichtig,
ein Musikinstrument zu spielen, Briefe zu schreiben, Blicher zu lesen und karitativ tatig zu sein.

Besondere Aspekte von Selbstéandigen und Freiberuflern
23% der Befragten (66% der A-Schicht). Bedeutungslos ist fir sie vor allem das Fernsehen,

nicht jedoch Wanderungen zu machen, Kirchen zu besichtigen, Wandern und Bergsteigen. Zur
Alltagsroutine z&hlen sie eher auch das Mitarbeiten in einem Verein und karitativ tatig zu sein.
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Weitere Unterschiede nach sozialer Schicht

Befragte aus unteren sozialen Schichten zeigen signifikante Unterschiede in folgenden Aspek-

ten:

Sie treten eher dafiir ein, dass die EU-Sprache Deutsch eingefuhrt werden sollte.

Sie sind eher stolz auf Osterreich, und dies eher wegen der Landschaft; und sie sind eher
stolz auf OO. wegen seiner Kultur.

Sie halten fur die Region als besonders wichtig: Bars und Abendlokale, Parks, Kulturange-
bote der Gemeinde, eine aktive Kunstszene und einen guten internationalen Ruf der Ge-
meinde.

Hinsichtlich der Eigenschaften der Gemeinde nennen sie deutlich 6fter: progressiv, aufstre-
bend, lebendig, dynamisch und kunstliebend; griin und verkehrsfreundlich.

Als Kulturaktivitaten in OO. féllt Befragten mit niederem Berufsstatus spontan eher die
Klangwolke ein, sie kennen an Kinstlern Literaten und Musiker haufiger.

Fur ihre Region wollen sie eher mehr volkstimliches Theater, Ballveranstaltungen, Musi-
cals, Livemusik, Kabarett, Pop/ Rockonzerte, Volksfeste und Gemeinde-Sommerfeste.
Befragte mit geringerer beruflicher Stellung sagen verstérkt, ihre Heimat liege im Bereich
des Wohnortes oder der Kindheit; hohere berufliche Stellung hangt mit globalerer Orientie-
rung zusammen.

Differenzierungen nach dem Einkommen

Eine weitere sozio-6konomische Differenzierung ist das Einkommen:

Tabelle Nr. 2.39.

Einkommensverteilung (Haushaltseinkommen) der Befragten

bis 7000.- 15%
bis 10000.- 12%
bis 15000.- 16%
bis 20000.- 20%
bis 30000.- 21%
uber 30000.- 16%

Die Einkommenshohe hangt mit folgenden Aspekten signifikant zusammen:

Kulturverhalten nach Einkommen

Je geringer das Einkommen der Befragten, desto bedeutungsloser werden Sport, die Wohnung
zu verbessern, ins Theater zu gehen, sich mit dem Auto oder Motorrad zu beschéaftigen und
auch mit den Kindern zu arbeiten. Der Besuch von Jahrmarkten ist bei Befragten von geringe-
rem Einkommen hingegen wesentlich wichtiger.

Zu ihrer Alltagsroutine zahlen Bezieher niedriger Einkommen vor allem den Besuch von Friih-
schoppen, wahrend hier fur die Bezieher hoherer Einkommen die Arbeit mit den Kindern we-
sentlich wichtiger ist. Starkere Aktivierungbereitschaft zeigen die Bezieher hoherer Einkom-
men was das Hoéren von Musik und den Besuch von Vortragen anbelangt. Je geringer das Ein-
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kommen, desto mehr Spall macht der Besuch von Jahrmérkten. Je héher das Einkommen, desto
eher sind die Befragten fiir Urlaube, zu Theaterbesuchen und auch zur Pflege des Autos bzw.
des Motorrades bereit. Je hoher das Einkommen, desto personlich wichtiger wird es fiir die Be-
fragten, die eigene Wohnung zu verbessern. Zu den Aktivitaten, in denen man sich selbstver-
wirklichen kann und Identitét findet, zahlen bei niederem Einkommen eher nicht: Sport betrei-
ben und VHS-Kurse besuchen; VVortrdge besuchen, in Diskotheken gehen, handarbeiten und im
Verein mitarbeiten.

Welche Freizeitaktivitdten wurden nun tatsdchlich im letzten Jahr betrieben? Je geringer das
Einkommen, desto weniger wird selbst Sport aktiv ausgelbt. Eher unbedeutend sind bei gerin-
gerem Einkommen auch folgende Aktivitaten: ins Theater oder Konzert gehen, in die Oper ge-
hen, Ausstellungen, Museen besuchen, sich weiterbilden, Kurse besuchen. Der finanzielle Zu-
sammenhang ist hier sehr deutlich. Er geht nicht nur zu Lasten der Kultur, sondern auch zu Las-
ten der Weiterbildung und des Sports.

Heimatbeziehung und regionale Infrastruktur nach Einkommenshohe

Fur Menschen mit geringerem Einkommen sind deutlich wichtiger als fur Befragte mit hoherem
Einkommen: Volkstheater und Volksfeste. Weniger wichtig (wegen der damit verbundenen
Kosten?) fir Menschen mit geringen Einkommen, und demnach fur Menschen mit héherem
Einkommen wichtig: Kammermusikveranstaltungen, Kabarett, Architekturwettbewerbe, Gale-
rien und Sportveranstaltungen.

Zuordnung des Begriffes Heimat zu Europa bzw. zu Kindheit (,,wo ich aufgewachsen bin®):
Menschen mit geringerem Einkommen ordnen der Tendenz nach starker Heimat dem Bereich
,WO ich aufgewachsen bin“ zu, und sie fuhlen sich weniger als Europoliten.

Stellung im Wirtschaftsprozel3

Neben der sozialen Schicht und den teilweise korrespondierenden, teilweise zusatzlichen Diffe-
renzierungen nach dem Einkommen spielt noch die Stellung im Wirtschaftsprozel? eine Rolle.

Tabelle Nr. 2.40.

Stellung im Wirtschaftsprozel3 im Vergleich zur 06. Wohnbevélkerung tber 15

Stellung im Wirtsch.prozeR Befragte % Bevolkerung in % (*)
Berufstatige 53% 55%
In Ausbildung: 11% 9%
In Pension: 20% 24%
Im Haushalt 15% 12%

*Quelle: Mikrozensus 1992

Die Reprasentativitat hinsichtlich der Stellung im WirtschaftsprozeR ist gut gegeben. Folgende
Aspekte unterschieden sich signifikant bei den einzelnen Gruppen:
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Berufstatige

Bedeutungslos sind: einen Einkaufsbummel zu machen, Kirchen zu besichtigen, einen Aben-
teuerurlaub zu machen, in die Disco zu gehen und Briefe zu schreiben. Bedeutend sind fir sie
hingegen ihre Arbeit, Urlaub zu machen, Jagen bzw. Fischen aber auch, Kegeln oder Eisschie-
Ren zu gehen, sich mit Auto oder Motorrad zu beschaftigen und ins Kino zu gehen.

Aktivitatsbereit sind sie fir das Ausstatten der eigenen Wohnung ( allerdings macht ihnen das
keinen Spal), fur Jagd oder Fischen, sich mit dem Auto bzw. dem Motorrad zu beschéftigen
oder einem speziellen Hobby nachzugehen.

Klare Hedonismusbereiche sind nicht erkennbar, ausgesprochen keinen SpaR haben sie daran,
einen Einkaufsbummel zu machen und Briefe schreiben zu missen.

Identifikations- und Selbstverwirklichungsbereiche: eher die eigene Arbeit, Urlaub zu machen,
auch Galerien zu besuchen (Tendenz) und Kegeln oder Eisschiel3en zu gehen. Hingegen nicht
wichtig fur die eigene Personlichkeit ist flr sie Musik zu hoéren, Kirchen zu besichtigen, Vor-
trage anzuhdren, das Handarbeiten, kirchliche Feste mitzugestalten und Theater zu spielen.

Berufstatige bezeichnen im Vergleich zu den nicht-berufstatigen Befragten ihre Wohngemeinde
deutlich ofter als schon, sauber, lebendig, progressiv und griin; sie leben dort auch lieber. Sie
winschen sich in der Region vor allem Sport- und Freizeitanlagen, Bars und Abendlokale, gu-
ten internationalen Ruf der Gemeinde und das Vorhandensein von Jugendtreffs. An Kulturan-
geboten winschen sie sich stérker als andere Lustspiel/Operetten, volkstimliche Theaterveran-
staltungen, Dichterlesungen, Musicals, Ballveranstaltungen, Livemusik, Popkonzerte, Klein-
kunst/Kabarett, Laien- und Kindertheater, Museen, auch Galerien und Kunstmessen und ebenso
Sportveranstaltungen.

Ihre Weiterbildung erfolgt wesentlich hdufiger im eigenem Betrieb, am WIFI, am BFI und der
Universitét. lIhre Freizeit verbringen sie signifikant haufiger als die tbrigen Befragten als Zu-
schauer auf Sportplatzen, mit der Pflege von Auto und Motorrad, aber auch mit Konzert-, Thea-
ter- und Opernbesuchen.

Sie sind ambivalenter in ihrer Meinung, dass Ober0sterreich ein Land der personlichen Freiheit
ist. Sie sind auch in ihrer Meinung ambivalenter in Bezug auf Solidaritat, Offenheit und Neue
Kultur.

In Ausbildung Stehende (Schuler/Lehrlinge)

Belanglos sind fiir sie vor allem Kegeln und Eisschiel3en, ausdriicklich nicht jedoch ins Kino
bzw. in die Disco zu gehen. Eher ,,flr gewdhnlich* gehen sie in Discos, aber sie spielen auch
eher ,,fir gewohnlich® Theater. Sie interessieren sich daftir, kommen aber leider zu wenig zum
Sport-betreiben, mit anderen zusammen zu sein, Urlaub zu machen, in Discos zu gehen, nennen
andererseits deutlich weniger als andere: etwas fur die Wohnungsausstattung zu tun, kegeln
oder eiszuschielRen bzw. ein spezielles Hobby auszutiben. Es macht ihnen berdurchschnittlich
Spal, ins Theater zu gehen, in Discos und in das Kino zu gehen.

Fur ihre Identitat und zu ihrer Selbstverwirklichung brauchen sie das Horen von Musik, auch
hier wieder, in Discos zu gehen, ins Kino zu gehen, Bekannte und Freunde anzurufen und ein
spezielles Hobby auszuiiben.

Pensionisten

Bedeutungslos sind fur Pensionisten vor allem Volkshochschulkurse, Urlaube zu machen, ins
Theater zu gehen, Theater zu spielen und sich mit Kindern zu beschéftigen. Zu den Alltagsrou-
tinen von Pensionisten gehort eher das Ausstatten der Wohnung, Wanderungen zu machen und
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Kirchen zu besichtigen. Besonders aktivitatsbereit sind sie Einkaufsbummel zu machen bzw.
Galerien zu besuchen Ausgesprochen Spal? macht den Pensionisten das Fernsehen, das Zusam-
mensein mit anderen und das Besichtigen von Kirchen. Fir ihre Selbstverwirklichung machen
sie Wanderungen und besichtigen Kirchen, gehen auf Jahrmérkte, gestalten kirchliche Feste
mit, schreiben Briefe und lesen Biicher.

Hausfrauen

Bedeutungslos ist vor allem fur sie der Discobesuch. Wichtig hingegen ist fir Hausfrauen, das
Besuchen von Volkshochschulkursen, einen Einkaufsbummel zu machen, Vortrage anzuhéren,
das Handarbeiten und die Beschéaftigung mit Kindern. Zu ihrem alltaglichen Routinehandeln
gehort vor allem das Arbeiten und das Handarbeiten. Besondere Aktivitatsbereitschaft zeigen
sie in Bezug auf mehr Theaterbesuche, sich mehr mit den Kindern zu beschéftigen, aber auch,
mehr als bisher zu arbeiten (= Wunsch nach Wiedereinstieg?). Hausfrauen macht es auch be-
sonders Spal3, Volkshochschulkurse zu besuchen, etwas fur die Wohnung zu tun und Vortrage
zu horen. Ausdrucklich weniger SpaR als andere Frauen haben sie beim Besuch von Frih-
schoppen, aber auch beim Besuch von Galerien und beim Theaterspielen. Fur sie personlich
besonders wichtig (zur ldentitatsfindung und Selbstverwirklichung) ist das Anhdren von Vor-
tragen, Theater zu spielen und das Beschaftigen mit Kindern.

2.6.4. Signifikante Unterschiede nach Bildung

Die Variable Bildung wurde gemessen am Schulabschluf3 der Befragten. Sie verteilt sich wie
folgt:

Tabelle Nr. 2.41.

Befragte nach abgeschlossener Schulbildung im Vergleich zur dsterr. Wohnbevolkerung

Bildungsgrad Befragte in % | Wohnbevolkerung in % (*)
Pflichtschule (VS, HS) 48 % 72 %
Fachschule etc. 23 % 10 %
Matura, Hochschule 29 % 18 %

(*) Mikrozensus 1992, Wohnbevolkerung tber 15 Jahre

Diese Verteilung zeigt einen Uberhang von Maturanten und Akademikern im Vergleich zu Per-
sonen mit Pflichtschul- und FachschulabschluB. Auch der Vergleich mit den Bildungsebenen in
Osterreich zeigt, dass vergleichsweise hoher Gebildete (bewuRt, s.0.) mehr befragt wurden
(bzw. auch die Befragung eher zugelassen haben). Zwischen dem Grad der Bildung und den
Variablen aus dem Fragebogen bestehen folgende signifikante Zusammenhéange:

Pflichtschulabsolventen

Belanglos ist fir diesen Personenkreis vor allem das aktive Betreiben von Sport, einen Urlaub
zu machen, Galerien zu besuchen und Briefe zu schreiben. Aktivitatsbereitschaft besteht nur bei
Jagd/ und Fischen. Aus Spal} gehen sie besonders gern auf Jahrmarkte, sehen aber ausdrticklich
keinen Spal} im Lesen eines Buches. Fir jiingere Personen mit VS/HS-Abschlul ist es person-
lich wichtig Discos zu besuchen.
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Sie sind eher stolz auf Osterreich, und die Griinde, auf Osterreich stolz zu sein, sind eher Land-
schaft und Kultur.

Je geringer der Bildungsgrad, desto eher werden Winsche nach volkstimlichem Theater, nach
Volks- und Sommerfesten genannt. Signifikant widmen sich Pflichtschulabsolventen eher ei-
nem Garten als Gebildetere.

Fachschulabsolventen

Ausgesprochen als nicht belanglos stuft dieser Personenkreis das aktive Betreiben von Sport
und den Frihschoppen zu besuchen ein. Komplementar pafit gut dazu, dass sie eher angeben,
Sport auszuuben gehdre zu ihren Alltagsroutinen. Ausgesprochen nicht dazu zahlen sie, Ein-
kaufsbummel zu machen und kirchliche Feste mit zu gestalten. Aktivitierungsbereit sind sie
eher in Richtung des Zusammensein mit anderen und des Wanderns. Das Anhéren von Vortréa-
gen hingegen vermag sie eher nicht zu aktivieren. Fir sie persénlich wichtig ist vor allem das
aktive Ausiliben von Sport und Urlaub zu machen.

Maturanten, Hochschulabsolventen

Deutlich belangloser sind fir sie der Frihschoppen und das Handarbeiten. Wanderungen sind
ebenso wie das Briefeschreiben eher Teil des ,,normalen Alltags* (,,mache ich fur gewdthn-
lich*). Mehr Aktivitat wirden sie gerne hinsichtlich Musik und Vortrage zu horen entwickeln.
Spal? macht ihnen eher der Besuch einer Galerie, das Spielen eines Musikinstrumentes, der Be-
such einer Kinovorfiihrung. Identitétsstiftend ist starker als bei anderen der Urlaub, das Kino,
das Bucherlesen, das Zusammensein mit anderen, ein Musikinstrument spielen.

Je hoher der Bildungsgrad ist, desto eher stehen bei Infrastruktur und Kulturangebotswiinschen
im Vordergrund: Opern, klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, klassische Kon-
zerte und Kammermusik, Live- und Popmusik, Kabarett, Galerien und Vernissagen. Diesem
Muster folgen auch die tatsachlichen Kulturaktivitaten. Gebildetere gehen 6fter ins klassische
Theater und Konzert, in die Oper, ins Kino und zu VHS-Kursen, sie besuchen auch eher Gale-
rien.

2.6.5. Signifikante Unterschiede nach Personenstand

Is letztes demographisches Merkmal wird der Personenstand unter die Lupe genommen.
Im Vergleich zur Wohnbevdlkerung verteilen sich unsere Befragten wie folgt.

Tabelle Nr. 2.42.

Befragte nach Personenstand im Vergleich zur 6st. Wohnbevdlkerung Gber 15 Jahren

Stand Befragte in % Wohnbevolkerung in % (*)
ledig: 31 % 29 %
verheiratet 55,5% 56,5 %
verwitwet 8,5% 10 %
geschieden 5% 4,5 %

(*) Mikrozensus 1992
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Einige wichtige Zusammenhénge:

Ledige

Fur sie bedeutungslos sind vor allem Handarbeiten, mehr Aktivitdten wirden sie gerne beson-
ders beim aktiven Sport setzen, ebenso beim Musik héren und Discobesuch, beim Urlaube ma-
chen und bei Theaterbesuchen. Spal? macht Ledigen vor allem, ins Theater zu gehen, Discos zu
besuchen und ins Kino zu gehen (Hedonismusbereich). Personlich wichtig zu ihrer Selbstver-
wirklichung sind fir sie Urlaube, ins Kino zu gehen und Bekannte und Freunde anzurufen.

Hinsichtlich der regionalen Infrastruktur wollen Ledige eher Sportanlagen, Restaurants, Bars,
Schulen, medizinische Versorgung, internationalen Ruf der Gemeinde und Jugendtreffs. Die
Gemeinden werden eher als: schon, sauber, (iberschaubar und kunstliebend bezeichnet, wenn
die Befragten ledig sind. Die Beliebtheit des Ortes/der Gemeinde ist eher dann héher, wenn es
sich um ledige Befragte handelt. Speziell fur ihren Wohnort wollen sie an Kulturangeboten eher
Lustspiele/Operette, volkstlimliches Theater, Ballveranstaltungen, Live- und Popmusik, Kaba-
rett, aber auch Museen, Sportveranstaltungen und Freizeitanlagen.

Verheiratete

Bedeutungslos fur sie sind Discos und Kinos. Bedeutend hingegen ist ihnen das Arbeiten mit
den Kindern. Die Beschéaftigung mit Kindern empfinden sie auch als wichtigste Alltagsroutine-
aktivitat. Verheiratete formulieren mit Bedauern, dass sie zu wenig Zeit (Aktivitatsbereitschaft)
fiir das Besuchen von Volkshochschulkursen haben, dass sie andererseits aber auch zu wenig
Zeit auch fir Jagd und Fischen héatten. So richtig Spal} an bestimmten Aktivitatsbereichen ha-
ben sie eher nicht. Fir Verheiratete personlich (zur Selbstverwirklichung) wichtig ist jedoch
das Fernsehen, das Handarbeiten und die Beschéftigung mit den Kindern.

Verwitwete

Bedeutungslos ist flr Verwitwete: zu arbeiten, der Besuch eines Theaters und ein spezielles
Hobby auszuiiben. Ihnen macht hingegen das Zusammensein mit anderen und einen Einkaufs-
bummel zu machen SpaR (Hedonismus). Fir sie personlich wichtig (Identitdt und Selbstver-
wirklichung) ist es, Jahrmarkte zu besuchen und - Uberraschenderweise - Theater zu spielen.
Alles in allem kann man sagen, dass fir diese Befragtengruppe sozial betonte Aktivitatsberei-
che von besonderer Bedeutung sind.

Geschiedene

Als fir sie bedeutungslos bezeichnen sie ausdriicklich das Zusammensein mit anderen und das
Besichtigen von Kirchen. VVon besonderer Bedeutung hingegen sind Urlaube. Zur Alltagsrouti-
ne gehoren das Anhdren von Vortrdgen und Urlaub machen. Geschiedene bedauern, auch zu
wenig Zeit fur das Besuchen von Jahrmarkten, fiir die Beschaftigung mit dem Auto bzw. dem
Motorrad, zum Handarbeiten und zur Mitarbeit in Vereinen zu haben bzw. ein spezielles Hobby
ausiiben zu konnen. Fir sie personlich besonders wichtig sind die Arbeit und das Fernsehen
(Identitat und Selbstverwirklichung).
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2.6.6. Kapitelzusammenfassung

Geschlecht:

Fur Mannern sind typische ,,ménnliche Handlungsmuster* signifikant (Spal3 beim Jagen und
Fischen, Bergsteigen und Klettern und auch die Beschéftigung mit Auto und Motorrad ) und
genau dafiir wirden sie gerne noch zusatzliche Zeit haben. Sie glauben, dass sie diese Aktivité-
ten zu ihrer Selbstverwirklichung brauchen. Frauen hingegen haben SpaR daran, Einkaufs-
bummel zu machen und Vortrage anzuhdren. Fir sie ist Fernsehen, die eigene Wohnung und
Handarbeiten personlich wichtig, und sie wiirden gern mehr Zeit fur die Weiterbildung (Volks-
hochschulkurse ) haben.

In der Region sind daher Sportveranstaltungen von Mannern starker gewiinscht und klassisch-
kulturelle Veranstaltungen von den Frauen. Das Niveau der kulturellen Nachfrage im engeren
Sinn wird also im wesentlichen von den Frauen getragen.

Lebensalter:

Je junger die Befragten, desto dynamischer sind sie, und sie sind in Summe hedonistischer. Ih-
nen macht Bergsteigen, Musik héren und Wandern Freude. Sie sind weniger an den Wohnort
gebunden als die alteren Menschen. Altere Menschen hingegen entwickeln wesentlich starkere
positive Gefiihle zum eigenen Wohnort. Je nach Lebenslage und Anspruchen formulieren diese
beiden Gruppen ihre unterschiedlichen Winsche. Wéhrend die jungeren Menschen sich Frei-
zeitanlagen, Restaurant, Bars, Popkonzerte fiir ihre Wohnregion wiinschen, denken die Alteren
hier vor allem an die medizinische Versorgung, den internationalen Ruf der Gemeinde und
»Schone Bauwerke®.

Schicht und Einkommen:

Einkommen steuert nicht nur die tatsachlichen Aktivitaten im kulturellen Bereich, sondern auch
die Wunschvorstellungen. Angehdrige der C-Schicht (Unterschicht) freuen sich besonders dar-
an Musik zu héren, Jahrmarkte zu besuchen und soziale Kontakte zu pflegen. Aktiv Sport aus-
zuliben ist dabei nicht wichtig. Fir Angehoérige der B-Schicht (Mittelschicht) hingegen sind
Urlaube und auch Wanderungen wichtig. Ganz deutlich erweisen sich die Landwirte als Tréger
der dorflichen Kultur. Sie gestalten im ganz besonderen Mal} das traditionelle dorfliche Profil,
indem es ihnen auch SpaR macht, kirchliche Feste mitzugestalten. Eine ganz bedeutende Grup-
pe dieser Sozialschicht sind die Facharbeiter. Fir sie ist vor allem die Pflege des Autos bzw.
des Motorrades wichtig. Hingegen betonen die mittleren Angestellten und Beamten die Bedeut-
samkeit, aktiv sportlich tatig zu sein. Angehorige der A-Schicht, also leitende Angestellte Selb-
stdndige und Freiberufler betonen vor allem die Wichtigkeit ihrer Wohnung. Sie sind auch die
eigentlichen Trager der klassischen Hochkultur. Deutlich zeigt sich bei den Freiberuflern auch
eine bestimmte Werthaltung in Form von Betonung karitativer Tatigkeiten.

Stellung im Wirtschaftsprozel3:

Berufstatige Menschen sind - im Gegensatz zu Befragten, die noch in Ausbildung oder aber
schon in Pension sind; vor allem aber gegenuber Hausfrauen - besonders stark auf das Auto
bzw. das Motorrad bezogen, sie betonen aber auch die Bedeutsamkeit von Urlauben. Schiilern
und Lehrlingen sind vor allem Discobesuche und ins Kino zu gehen wichtig. Das Betreiben von
Sport hat einen besonders hohen Stellenwert, sie kommen aber leider zu wenig dazu. Im grof3en
und ganzen dreht sich alles bei ihnen um Disco- und Kinobesuche. Pensionisten beschéftigen
sich mit dem Ausstatten der eigenen Wohnung. Sie machen Wanderungen, und besonderen
Spal? macht ihnen das Fernsehen. Mit Kindern beschéftigen sie sich hingegen nicht gern. Haus-
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frauen lehnen all die Aktivitdten ab, die der ,,Mannerwelt* SpalR macht, namlich Jagen/Fischen,
Auto/Motorrad usw. Sie selbst bezeichnen die Arbeit mit Kindern als ganz besonders wichtig.
Sie hat einen Uberaus hohen Stellenwert.

Bildung:

Pflichtschulabsolventen wiinschen sich volkstumliche Lustspiele, Volks- und Sommerfeste.
Fachschulabsolventen betétigen sich lieber korperlich durch Ausiiben von sportlichen Tétigkei-
ten. Sie gehen nicht recht gerne in VVortrage, wandern hingegen gerne. Urlaube sind fur sie be-
sonders wichtig. Universitats- und Mittelschulabsolventen niitzen die kulturelle Infrastruktur
am starksten. Sie sind das Publikum fur klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen,
Klassische Konzerte und Kammermusik.

Familienstand:

Als von anderen deutlich unterscheidbare Gruppe zeigten sich die Ledigen: sie hdren gerne
Musik, gehen aus Spal} ins Theater, besuchen Discos und Kinos. Sie verfiigen tiber keine hohen
Einkommen. Im Gegensatz zu den Verheirateten sind Ledige durch ihre hedonistischen Hand-
lungsorientierungen und eine positivere Einstellung zum Wohnort gekennzeichnet. Der Wech-
sel der Lebenssituation mit der EheschlieBung schléagt sich im Kultur- und Freizeitbereich deut-
lich nieder. Statt Kino und Disco gewinnen Arbeit und Kinder an Bedeutung. Die Lebenssitua-
tion spiegelt sich auch bei Geschiedenen wider: Zusammensein mit anderen wird bedeutungslo-
ser, Urlaub, Arbeit, Fernsehen wichtiger. Verwitwete sind - Uberraschenderweise - die einzige
Gruppe, bei der ein Aktivkulturbereich signifikante personliche Bedeutung erreichte: ndmlich
Theater zu spielen.
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3. Zusammenfassung der Studie und
Ansatze fur Schluf3folgerungen

Ingo Morth und Gerhard Niel

3.1. Grundlagen der Vorgehensweise

reiche und bei der methodischen Umsetzung der Studie herausgegriffen und in Form

I I ier werden einige Grundgedanken bei der theoretischen Erschliefung der Themenbe-
von zusammenfassenden Thesen mit anschlieBenden Erlauterungen dargestellt.

Kultur ist Basis fur Heimat; Identitat ist Ergebnis eines dynamischen Prozesses

Eine Kulturregion ist nur dann als ein bestimmter, von anderen Raumen unterscheidbarer Le-
bensraum greifbar, wenn ihre eigene sog. soziokulturelle Identitat (= regionale Identitat, s. S. 6)
bestimmbar ist (historisch wie aktuell), sie Uber Institutionen der Identitatssicherung verfiigt
(politisch wie kulturell) und von den Menschen in identitatsvergewissernder Form wahrge-
nommen wird (z.B. in Geflihlen des Stolzes auf die Region, s. S. 21).

Diese konkrete, verhaltens- und bewuftseinsrelevante Beziehung zur Kulturregion wird durch
deren Wahrnehmung tber Symbole (ihr ,,Image”, also etwa bestimmte Grinde des Stolzes auf
Oberdsterreich) inhaltlich wie raumlich bestimmt. Diese Wahrnehmung und Verarbeitung ent-
hélt stets Dynamik, insofern die Grundlagen der symbolischen Identifizierung immer neu besté-
tigt werden mussen, diese Bestatigung durch die Medien und Bezugsgruppen (= jeweils wichti-
ge andere Bewohner der Region) beeinfluBt wird und das jeweilig Einzigartige, ,,Eigene”, ge-
genuber einem abgrenzbaren ,,Fremden® sichtbar bleiben muf3. Im Lebensraum der Menschen
ist daher der Blick auf ,,greifbare” Symbole (Baudenkmaéler, Kinstlerpersonlichkeiten, kulturel-
le Infrastruktur s. S. 65) und Handlungsmuster in Kultur und Alltag (Veranstaltungen, Kommu-
nikationsstrukturen, Brauchtum etc. s. S. 68) zu richten.

Heimat kann dementsprechend als Kulturregion begriffen werden, zu der eine positive emotio-
nale Beziehung dynamisch (im o.a. Sinne) aufgebaut wurde und immer wieder bestatigt wird,
und die in der Lebensgeschichte und Lebensfuhrung der Menschen langfristig als Bezugspunkt
dienen kann (z.B. auch fur Auswanderer in rdumlicher und zeitlicher Distanz). Welche Regi-
on(en) diese emotionale Qualitat und Funktion bekommt(en), hangt vom Bewuftsein der Men-
schen, wesentlich aber auch von den 6ffentlichen Vergewisserungsmoglichkeiten (,,Klangwolke
als kulturelles Symbol fiir ,,Oberésterreich® (s.S. 84), ,.die 6sterreichische Kultur® fir ,,Oster-
reich“, ,,Europa braucht Osterreich als Briicke zwischen Ost und West* etc. - s. S. 21) ab.

»Kulturheimat® ist dartiber hinaus eine Kulturregion, in der die Erfahrungen der positiven emo-
tionalen Verankerung und Identitatssicherung auch in der alltaglichen Lebensfihrung gemacht
werden. Dies wird dann der Fall sein, wenn auch im alltdglichen Kulturverhalten bedrfnisge-
rechte Verhaltensmuster gelebt werden kénnen (so etwa Veranstaltungsangebote vorhanden
sind, kreative Freirdume erschlie3bar bleiben, Kommunikation moglich ist).
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Dimensionen der Verbindung von Heimat und Kultur

Der Fragebogenaufbau wurde an dieser ,,inneren Logik* des kulturell definierten Heimatbegrif-
fes orientiert, um ihn sowohl in rdumlicher als auch gefuihlsmaRig-identititsbezogener Dimen-
sion empirisch mel3bar zu machen. Das Grundschema war dabei folgendes:

* Erste Dimension: Definition einer Europaregion Oberdsterreich (geographische Fixierung,
Zuordnung von Begrundungen - s. S. 22/23).

* Zweite Dimension: Beliebtheit der Wohnregion und Bezugspunkte des Heimatgefihls (s. S.
18).

* Dritte Dimension: Anforderungen an die allgemeine und kulturelle Infrastruktur der Wohn-
region - s. S. 68).

* Vierte Dimension: Kulturbezogene Tatigkeitsfelder in ihrer emotionalen und zeitlichen Be-
deutung (s. S. 65 und S. 68).

* Finfte Dimension: Derzeitige Wertewelt und Wertutopien fiir den Raum Oberdsterreich s.
Kap. 2.2., besonders S. 45).

Kulturelle Besonderheiten als wichtiges Auswahlkriterium der Befragung

Die Auswahl der Befragten wurde von den kulturellen Besonderheiten ausgewahlter Wohnorte
her getroffen und damit die Ubliche rein demographische Reprasentativitat durch eine ,kultur-
spezifische Authentizitat” ersetzt. Es wurden nur Orte ausgewahlt, die nicht im oberdsterreichi-
schen Zentralraum liegen. Griinde dafiir waren einerseits die massiven, empirisch schwer kon-
trollierbaren Einfllsse einer regionubergreifenden Stadtkultur, andererseits das VVorliegen neue-
rer Umfragen, z.B. fiir Linz, die im Bedarfsfall vergleichbare Daten zu einigen wichtigen As-
pekten liefern kdnnen.

In der Studie wird davon ausgegangen, dass sich im Raum Obergsterreich drei Typen von regi-
onalen Gemeinden mit unterschiedlichen kulturellen Standards feststellen lassen, die auf das
Identitatsprofil der Gemeinde und ihrer Bewohner unterschiedlich wirken, namlich: (s. S. 10):

- Gemeinden mit ,kultureller Schwerpunktférderung®: Gemeinden, die aufgrund besonderer
historischer Gegebenheiten durch Kulturereignisse und -institutionen stark geférdert worden
sind (insbesondere durch Landesausstellungen, daher viel Symbolik der ,,Kulturheimat“ vor
Ort als kulturelle Besonderheit);

- Gemeinden mit ,innovativem Kulturpotential“: Gemeinden, die aufgrund der besonderen
Dynamik ortlicher oder regionaler Kulturinitiativen in der Lage sind, ein eigenstédndiges
Kulturprofil zu entwickeln. Kriterium dieser spezifischen Orteauswahl war nicht die Pflege
»alternativer” oder ,,zweiter Kultur, sondern die Eigeninitiative bei der Gestaltung der dorf-
lich/kleinstadtischen Kulturangebote (d.h. eine ,,besondere kulturelle Dynamik* vor Ort als
kulturelle Besonderheit);.

- Gemeinden mit ,alltaglicher Regionalkultur”: Gemeinden ohne auffélliger, ,,offizieller”,
Kulturférderung, jedoch mit traditioneller Brauchtumspflege im Jahresablauf. Die hier wich-
tige kulturelle Besonderheit ist die alltdgliche Stabilitdt und lebensweltliche Verankerung
der Kultur.
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3.2. Befragungsergebnisse im Uberblick

zentrale Thesen zugespitzt, in den o.a. theoretischen Gesamtkontext gestellt. Dabei
wird nicht so sehr auf quantitative Details als vielmehr auf die Qualitat der derart
sichtbaren Trends Wert gelegt.

I I ier werden die in den Kapitelzusammenfassungen formulierten Hauptergebnisse, auf

Der Wohnort schafft die Basis fur kulturelle Identitat

Die emotionale Verbundenheit mit dem Wohnort (s. S. 18) ist hoch und griindet neben der Dau-
er des Aufenthaltes dort in der berschaubaren GroRe der erfalten Gemeinden. Dementspre-
chend sind es die sozialen Beziehungen, aber auch die intakte Natur der Umgebung, die an den
Ort binden und das Wohlbefinden fordern. Insgesamt ergibt sich aus verschiedenen Eigen-
schaftszuschreibungen zum Wohnort ein komplexes Bild aus folgenden Dimensionen, die den
Ortsbezug strukturieren und im Zusammenwirken die Zufriedenheit (s. S. 20) erkl&ren helfen:
allgemeine Lebensqualitat, soziale Dynamik, kulturelle Attraktivitdt und Umweltqualitat sind
die Faktoren hinter den unterschiedlichen Auspragungen von emotionaler Verbundenheit mit
dem Wohnort.

Der kulturelle Gemeindetyp ergibt widersprichliche Ortsbeziige und Verhaltensformen

Gemeindetyp 1: Schwerpunktférderung durch Landesausstellungen

Der Ortsbezug ist widerspriichlich. Zugleich eher starr und eher progressiv ist das Bild der Be-
wohner vom Ort (s. S. 120). Das mag mit unterschiedlichen Bewertungen der erfahrenen Beto-
nung der historischen Dimensionen von Kultur einhergehen. Infrastruktur und Alltagskultur
werden als Grund fur das Wohlbefinden dort eher als anderswo genannt. Die Menschen dort
engagieren sich eher in Vereinen, arbeiten mehr im Garten und gehen 6fter auf Balle, wéhrend
Opernbesuche, aber auch Fernsehen weniger bedeutsam sind (s. S. 117). Das Ortsbild wird als
wichtig angesehen, da Architekturwettbewerbe starker gefordert werden.

Gemeindetyp 2: Orte mit initiativem Kulturangebot

Auch hier ein kontroverser Ortsbezug: aufstrebend und dynamisch und zugleich auch mehr
konservativ ('s. S. 120) ist das Bild. Binnen- und AuBenperspektiven gegenuber den Kulturini-
tiativen kann hier mitspielen. Fur den Dunstkreis der Initiativen geschieht zu wenig: ein Gefuhl
des konservativen Umfeldes macht sich breit. Fur die anderen Bewohner sind die Initiativen
hingegen Beweis fir die kulturelle Dynamik. In beiden Féallen sind es die sozialen Beziehun-
gen, die den Ortsbezug pragen: Wohlbefinden wie Typik des Ortes werden damit eher ver-
knupft. Die Menschen unterscheiden sich beim Kulturverhalten nur negativ von den anderen:
weniger Vereinsarbeit, VVortragsbesuche, Sportaustibung, aber auch weniger Theaterbesuche als
anderswo. Auch hier zéhlt das Ortsbild, doch eher im Wunsch nach ,,schénen Bauwerken®. Sie
fordern deutlich mehr Kulturangebote im klassischen Bereich: Opern und Konzerte (s. S. 119).

Gemeindetyp 3: Orte mit traditioneller Kultur im Jahreslauf

Lebendig, traditionsbewul3t, stagnierend: auch diese Orte werden widerspriichlich wahrge-
nommen. Alltagskulturelle, traditionsbezogene Lebendigkeit vermag flr viele das Gefihl der
sozialen und kulturellen Stagnation nicht zu Uberdecken: die Alltagskultur (s. S. 120) tragt
dementsprechend signifikant nicht zum Wohlbefinden im Ort bei. Die Menschen dort wandern
und steigen mehr zu Berg, jagen und fischen. Dementsprechend ist die intakte Natur ein deutli-
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cher Quell des Wohlbefindens. An Kulturinfrastruktur will man eher Museen und Heimathau-
ser, auch Dichterlesungen werden eher gefordert als anderswo (s. S. 119).

Europa ist der Horizont der Kulturregion Oberdsterreich

Die Europaregion Oberosterreich (s. S. 23) als ,,Projektionsflache* der Einordnung der Heimat-
region im grof3eren geographischen Raum wird sehr unterschiedlich auf einer Karte Mitteleuro-
pas abgegrenzt. Nur 15% nennen OO in seinen Landesgrenzen, alle anderen erweitern den
Raum unterschiedlich, teilweise auf ganz Mitteleuropa. Stolz auf OO und ganz Osterreich, aber
auch Konzeptionen eines ,,deutschen Siedlungsraumes® (s. S. 24) oder einer Differenzierung
von Raumen nach ,,Europareife” (s. S. 25) verweben sich zu einem komplexen Muster der Kon-
zipierung der Europaregion Oberdsterreich.

Heimat liegt zwischen Kindheit und Europa

Heimatgefuhle machen sich primér am Ort der Kindheit (s. S. 26) fest: 2/3 setzen ,,wo ich auf-
gewachsen bin“ an die erste Stelle. 15% sind dagegen deklarierte ,,Europoliten* und fuhlen sich
-deklamatorisch - in ganz Europa zuhause. Dazwischen wird die wohnortbezogene Distanz als
Dimension sichtbar. Heimatgefiihle nehmen mit der Entfernung zum Wohnort zunéchst ab. Mit
ganz Osterreich als Heimat identifizieren sich jedoch wieder deutlich mehr Menschen als mit
Oberdosterreich.

Werte strukturieren die kulturelle Identitat der Region Oberdésterreich

Oberdsterreich als Lebensraum wurde hinsichtlich der Verwirklichung und der Wiinschbarkeit
bestimmter wichtiger Wertedimensionen erfal3t. Die Dimensionen waren: Die Eigenart der Re-
gion im Verhaltnis zum Umgang mit Fremdem; die personliche Freiheit im Verhaltnis zu Soli-
daritéat und Gemeinwohl; ein Klima der Offenheit im Verhdltnis zu Kontrolle einerseits und
stillem Vertrauen andererseits; die Bedeutung von Leistung im Verhéltnis zu Ruhe und Person-
lichkeitsentfaltung; Innovationen in der Kultur im Verhaltnis zu Bewahrtem und der Gefahr der
Verunsicherung. Hier wird zunéchst das gegenwartige Bild zusammengefalt.

Bei der Dimension ,,Eigenart-Fremdes* (s. S. 32f.) sahen ca. ¥4 der Befragten auch die negati-
ven Akzente der gegenwartigen Lage: 26% konstatierten Uberfremdung angesichts der mehr-
heitlich (67%) festgestellten Gastfreundschaft gegentiber Fremden; 27% sahen die Gefahr der
Isolation angesichts der mehrheitlich (77%) als gegeben angesehenen ,,unverkennbaren Eigen-
art”“ Oberdsterreichs. Diese Einschatzungen wurden hinsichtlich der Bewertung von ,,Eigenart*
insbesondere von der Einstellung zur Nation Osterreich und der Positionierung gegeniiber Eu-
ropa beeinflul3t, bei der Bewertung von ,,Gastfreundschaft* auch vom Gemeindetyp (s. S. 51f.).

Bei der Dimension ,,Freiheit-Anpassung/Solidaritat“ (s. S. 34f.) ist das Gegenwartsbild viel
kritischer. 40% verspiren trotz des mehrheitlich (75%) festgestellten Klimas der persdnlichen
Freiheit Anpassungsdruck, ebenso viele konstatieren trotz des Mehrheitsbhildes (64%) der soli-
darischen Gesellschaft zuviel Egoismus in Oberosterreich. Diese Einschatzungen wurden hin-
sichtlich der individuellen Freiheit insbesondere durch die soziale Lage der Befragten beein-
fluidt, hinsichtlich der Solidaritat hingegen stark vom Gemeindetyp und der Heimatorientierung
(s. S. 54f.).

Bei der Dimension ,,Offenheit-Kontrolle/Vertrauen* (s. S. 36f.) verstarkt sich die kritische
Sicht noch. Mehr als die Halfte (54%) sehen OO. auch als Land der Paragraphen und der Kon-
trolle, trotz des mehrheitlichen (63%) Bildes vom ,,Land der offenen Diskussionen®. Immerhin
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38% konstatieren Mifltrauen und ,,heimliche Hintertliren®, trotz des mit knapper Mehrheit
(52%) gesehenen Klimas von Vertrauen und ,,stillen Ubereinkiinften®. Soziale Lage und regio-
nale Orientierungen hatten hier keine signifikanten differenzierenden Einflusse.

Bei der Dimension ,,Leistung-Gemiitlichkeit* (s. S. 38f.) sehen 38% innerhalb der allgemein als
hoch klassifizierten (85%) Leistungsorientierung in OO. die negativen Folgen von Hektik und
StreR, und in gleicher, deutlicher Hohe (ca. 75%) wird fiir OO. die ruhige Personlichkeitsentfal-
tung und das ,,gemutliche Einander-Leben-Lassen* konstatiert. Auch hier ergaben sich kaum
signifikante Einflisse aulRerhalb der Werterdume insgesamt.

Bei der Dimension ,,Neue Kultur-Tradition* (s. S. 40f.) furchten immerhin 32%, den Anschluf3
an Neues zu verlieren. Dies tun sie vor dem Hintergrund des mehrheitlichen Urteils (70%) uber
00. als Land, wo an ,,Bewahrtem festgehalten wird*. 27% verspiren angesichts eines Gegen-
wartsbildes von OO als innovationsbereitem Land (64%) die Gefahr der Verunsicherung durch
Neues. Kulturelle Innovation und kulturelle Tradition ist ebenfalls ein Wertebereich, der von
aufleren Faktoren relativ unabhé&ngig die Meinung und Einstellung gegentiber dem Lebensraum
zum Ausdruck bringt.

Auf der Basis von Solidaritat und Vertrauen zu Offenheit und neuer Kultur

Wichtig ist die Frage nach den wesentlichen Wunschbildern fiir das Oberdsterreich der Zukunft
(s. S. 45/46). ldentitatsstiftende Visionen und Ziele flr soziales wie politisches Handeln treten
so hervor. Falt man die einzelnen Werte zusammen, so ergeben sich klare Wertdimensionen,
die mogliche Ambivalenzen und Inkonsistenzen herausfiltern und eine Rangordnung der Uto-
pien fir Oberodsterreich ergeben. In der Wertehierarchie dominiert vor allem die Dimension
Offenheit (58%) knapp vor Solidaritat (55%) und Vertrauen (54%). Diese Werte sehen die Be-
fragten noch viel zu wenig realisiert. Die Mdglichkeit, die eigene Personlichkeit zur Entfaltung
zu bringen, sehen die Oberdsterreicher mit ca 50% als wichtige Utopie an. Interessanterweise
steht an 5. Stelle dieser Wertehierarchie der Zukunft bereits der Wunsch nach Innovation in der
Kultur. An letzter Stelle der Wertedimensionen steht die Leistung. Hier sehen die Befragten das
MaR der Sattigung bereits erreicht. Alles was noch zusatzlich gefordert wird, kann, so glaubt
man, nur auf Kosten der Lebensqualitdt gehen. Auch die unverkennbare Eigenart Oberoster-
reichs ist kein tberdurchschnittlicher Zukunftswert. Die Basis fur die kulturelle Identitat des
Bundeslandes scheint also bereits gegenwartig ausreichend abgesichert.

Offenheit fir neue Kultur ergibt Spannungen in Wertebild der Kulturregion

Der Wunschwert ,,00 als Ort der Offenheit fiir neue Kultur,” in den inneren Zusammenhang
der Werte eingebettet, ergibt abschlieRend eine differenzierte Binnenstruktur der Einbettung in
den Gesamtraum der Werte(s. S. 59-61). Freiheit und Offenheit fiihren zu klarer positiver Ver-
starkung des Wertes ,,neue Kultur®, die personliche Entwicklung als Wert hingegen riickt die
»heue Kultur” in ein Spannungsfeld zwischen den positiven und negativen Aspekten der Be-
wahrung von Traditionen (Gefahr des Verpassens von Anschlissen) und eines Klimas des Ver-
trauens und der stillen Ubereinkunft (Gefahr des ,,Unter-den-Teppich-Kehrens*).
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Klangwolke und Landesausstellungen wichtigste Kultursymbole Oberdsterreichs

Die Befragten identifizieren die ,,offizielle Kultur” Oberdsterreichs (s. S. 84) besonders mit der
Klangwolke und den Landesausstellungen. Diese Kulturaktionen geben Oberdsterreich sein
kulturelles Profil. Wenig mit Oberdsterreichs Kulturleben identifiziert wurden Musikschulen
und diversen Programme im Bereich der bildenden Kunst. Aus den verschiedenen kinstleri-
schen Bereichen wurden am haufigsten Musiker genannt. Die anderen Bereiche wie Dichtung,
Malerei, Schauspiel teilweise deutlich dahinter.

Materielle Versorgung vor Kommunikation vor ,,Kulturprestige*:
die regionale Bedurfnishierarchie

Fur die ,,ideale Wohnregion“ (s. S. 64-67) winscht sich die Bevolkerung vor allem Infrastruk-
turelemente, die die direkte Lebensqualitat sichern und heben. Insbesondere sind das eine intak-
te Umwelt, Arbeitsplatze, eine gute medizinische Versorgung, Wohnungen, Schulen und 6ffent-
liche Sicherheit. Im sozio-kulturellen Bereich werden MaRnahmen zur Kontaktforderung als
wichtig gesehen, wie Jugendtreffs, soziale Treffpunkte in der Gemeinde und Sport- und Frei-
zeitanlagen. Erst an dritter Stelle rangieren besonders den Symbolwert und das Kulturprestige
fordernde MalRnahmen wie die Einladung internationaler Kunstler, der internationale Ruf der
Gemeinde, die ,,schonen Bauwerke*.

Kultur der Né&he und Beteiligung vor einer ,,Kultur des professionellen Glanzes*

Die konkrete Wohn- und Kulturregion (s. S. 68-71) wurde hinsichtlich der Bedeutung von Kul-
tureinrichtungen und -veranstaltungen naher erforscht. Kultur der lokalen Né&he und direkten
Beteiligung (Museen und Heimath&user, Laien- und Kindertheater, Feste und Sportveranstal-
tungen) rangiert hier vor professionalisierteren und spezifischeren Angeboten, wie Kunstaus-
stellungen, Theaterauffiihrungen, Konzerte aller Art. Am Ende der Skala steht die Oper. Sie
wird von der Mehrheit der befragten Oberdsterreicher als unwichtig fr die Wohn- und Kultur-
region gesehen.

Kulturbedirfnisse buindeln sich zu ,,Geschmackskulturen* und steuern die Nachfrage

Wie dargestellt werden konnte, kristallisieren sich fiinf sog. Geschmackskulturen (s.S. 71/72)
heraus, die auch mit anderen Kulturforschungen vergleichbar sind, ndmlich:

e Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz (bildungsorientiert: Galerien, Kabarett,
Dichterlesungen, Museen);

e Volkstiimliche Unterhaltung (Volkstheater, VVolksfeste, Bélle, Sommerfeste, Sportveranstal-
tungen);

e Jugendkulturelle Unterhaltung (Livemusik, Popmusik);

e Kilassische Hochkultur: (Oper, Lustspiele und Operette, klassisches Theater, Musicals, klass.
Konzerte u. Kammermusik);

o alternative und elitare Enklaven der Kunst (Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Graffiti).
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Das Kulturverhalten differenziert sich nach Erlebnisfeldern in Freizeit und Alltag

Bei der Frage nach Mustern des tatsdchlichen Kultur- und Freizeitverhaltens (s. S. 90-92) konn-
ten hochst interessante Erlebnis- und Tatigkeitsfelder verdichtet werden. Diese Tatigkeitsfelder
héngen hinsichtlich der Teilnahme und der Orientierungen jeweils zusammen und decken weit-
gehend die unterschiedlichen Lebensbereiche der Befragten ab, in denen sie ihre eigenen Kul-
turbedirfnisse verwirklichen konnen. Im wesentlichen charakterisieren sechs Verhaltens- und
Erlebnisfelder den gesamten sozio-kulturellen Raum der Befragten, namlich (1) Kdorper, Ge-
sundheit Sport, (2) Kunst, Kirche Bildung, (3) volkstiimlich-ménnliche Freizeit, (4) traditionell-
weibliche Freizeit, (5) aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit und schlieBlich das Verhal-
tensfeld (6) aktive Jugendkultur. Diese Felder grenzen die Erlebnis- und Téatigkeitsbereiche der
Befragten nicht nur deutlich voneinander ab, sondern liefern auch durchgangige Profile fur die
gegenwartigen Lebensgefiihle der Befragten.

Unterschiedliche Bedeutungen von Aktivitaten, auch im Vergleich zur Schweiz

Diese Erlebnisfelder ergaben sich aus der personlichen Einordnung der Befragten von Verhal-
tensformen in Alltag, Kultur und Freizeit hinsichtlich ihrer Handlungsbedeutung (s. S. 94-97).
Es mulite angegeben werden, was sie fir gewohnlich tun (Routine), was ihnen einfach Spal3
macht (Hedonismus), was flr sie personlich wichtig ist (Identitat),was sie interessiert, wozu sie
aber zu wenig Zeit haben (Aktivierung), und was fir sie bedeutungslos ist.

Im internationalen Vergleich zur Schweiz ist folgendes bemerkenswert:

- Arbeiten und Fernsehen haben starkeren Routinecharakter als in der Schweiz;

- Musikhdren macht in OO. mehr SpaR, Wandern/Ausfliige und Wohnung-Ausstatten ist in
der Schweiz wichtiger;
Oberdsterreicher gewinnen Identitat starker Gber das Zusammensein mit anderen, die Arbeit
und die Kinder, Schweizer hingegen tber Blicher, Urlaub und Wohnung.

Vom Kulturverhalten zum Lebensstil: Art und Starke kultureller Handlungstypen

Aus der Frequenz der Einordnungen (Anzahl von Handlungsbedeutungen pro Kategorie und
Befragten) konnten funf Grundtypen der allgemeinen Handlungsorientierung s. S. 98) der
Oberdsterreicherinnen herausgearbeitet werden, ndmlich

(1) ein ,,hedonistischer” Handlungstyp (15% starker, 54% mittlerer Hedonismus);
(2) ein Selbstverwirklichungs- bzw. ,,Identitatstyp* (9% stark, 40% mittel);

(3) ein ,,Aktivierbarkeitstyp* (22% stark aktivierbar, 56% mittel);

(4) ein ,,Routinetyp” (4% viele Routinisierungen, 40% mittel) und

(5) ein ,,Belanglosigkeitstyp*(29% viele, 50% mittlere Belanglosigkeiten).

In einzelnen Freizeit und Kulturaktivitaten spielen diese Handlungstypen als Lebensstilindika-
toren eine ganz wichtige Rolle. Dabei muf3 allerdings ganz deutlich darauf hingewiesen werden,
dass nicht klar unterschieden werden kann, ob personliche Merkmale ausschlaggebend dafir
sind, ob man beispielsweise Spall und Freude an bestimmten Tétigkeiten hat, oder ob es lber-
wiegend die Téatigkeiten selbst sind, die dafur ausschlaggebend sind. Die Auswirkungen sind in
Typen klassifizierbar, die Ursachen dafir sind in diesem Wechselverhéltnis zwischen personli-
chen Praferenzen und dem Anregungscharakter der Téatigkeiten zu suchen.
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Weniger ,,Kulturferne* in Oberdsterreich als im 6sterr. Durchschnitt

Hinsichtlich der Haufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitaten (s. S. 99) sind folgende Ergeb-
nisse bemerkenswert: Am bedeutendsten sind die (alltagsnahen) Aktivitaten, die sich auf Woh-
nung bzw. Haus/Hof und Garten, sowie auf geistige und korperliche FitneR beziehen. Hochkul-
turelle Aktivitaten wie Ausstellungen und Museen besuchen, ins Theater, Konzert oder gar in
Opern zu gehen liegen noch vor Kino, Sport und Weiterbildung. Das bedarf der Klarung. Kinos
stehen in vielen Gemeinden, in denen wir fragten, nicht zur Verfligung und Sportveranstaltun-
gen werden vielfach im Fernsehen verfolgt. Sportsendungen im Fernsehen zu verfolgen haben
wir nicht erhoben. Die tatsachliche Frequenz héngt hier stark von der Nutzungsmoglichkeit ab.
Insgesamt lassen sich die erhobenen Haufigkeiten gut mit représentativen Ergebnissen fur Ge-
meinden bis 20.000 Einwohnern aus ganz Osterreich vergleichen. OO schneidet jedoch durch-
géangig besser hinsichtlich der Prozentsétze an ,,Fernstehenden® (selten/nie) ab.

Sozialisation und Lebenssituation als Kulturfaktor: demographische Unterschiede

Fur Manner sind typische ,,mannliche Handlungsmuster (s. S. 123f.) signifikant (Spal} beim
Jagen und Fischen, Bergsteigen und Klettern und auch die Beschéaftigung mit Auto und Motor-
rad ), Frauen hingegen haben SpaR daran, Einkaufsbummel zu machen und Vortrdge anzuho-
ren. Fur sie sind persénlich Fernsehen, die eigene Wohnung und Handarbeiten wichtig, und sie
wirden gern mehr Zeit fur die Weiterbildung (Volkshochschulkurse ) haben. In der Region sind
daher Sportveranstaltungen von Méannern starker gewinscht und klassisch-kulturelle Veranstal-
tungen von den Frauen. Das Niveau der kulturellen Nachfrage im engeren Sinn wird also im
wesentlichen von den Frauen getragen.

Je junger die Befragten (s. S. 124-126), desto dynamischer und in Summe hedonistischer sie
sind. Ihnen macht Bergsteigen, Musik héren und Wandern Freude. Sie sind weniger an den
Wohnort gebunden als die alteren Menschen. Altere Menschen hingegen entwickeln wesentlich
starkere Geflihle zum eigenen Wohnort. Wéhrend die jingeren Menschen sich Freizeitanlagen,
Restaurant, Bars, Popkonzerte fiir ihre Wohnregion wiinschen, denken die Alteren hier vor al-
lem an die medizinische Versorgung, den internationalen Ruf der Gemeinde und ,,schone Bau-
werke®.

Angehorige der C-Schicht (Unterschicht s. S. 126) freuen sich besonders am Musikhoren,
Jahrmarkte zu besuchen und soziale Kontakte zu pflegen. Aktiv Sport auszuiiben ist dabei nicht
wichtig. Fir Angehorige der B-Schicht (Mittelschicht) hingegen sind Urlaube und auch Wande-
rungen wichtig. Ganz deutlich erweisen sich die Landwirte als Trager der dorflichen Kultur.
Sie gestalten im ganz besonderen Mal} das traditionelle dorfliche Profil, indem es ihnen auch
Spall macht, kirchliche Feste mitzugestalten. Angehorige der A-Schicht, also leitende Ange-
stellte, Selbstdndige und Freiberufler betonen vor allem die Wichtigkeit ihrer Wohnung. Sie
sind auch die eigentlichen Trager der klassischen Hochkultur.

Berufstatige Menschen (s.S. 130) sind besonders stark auf das Auto bzw. das Motorrad bezo-
gen, sie betonen aber auch die Bedeutsamkeit von Urlauben. Schiillern und Lehrlingen sind vor
allem Discobesuche und ins Kino gehen wichtig. Das Betreiben von Sport ist ihnen besonders
wichtig, sie kommen aber leider zu wenig dazu. Im groRen und ganzen dreht sich alles bei ih-
nen um Disco- und Kinobesuche. Pensionisten beschéftigen sich mit dem Ausstatten der eige-
nen Wohnung. Sie machen Wanderungen, und besonderen Spal macht ihnen das Fernsehen.
Mit Kindern beschaftigen sie sich hingegen nicht gern. Hausfrauen lehnen all die Aktivitaten
ab, die der ,,Ménnerwelt* SpalR machen, namlich Jagen/Fischen, Auto/Motorrad usw. Sie selbst
bezeichnen die Arbeit mit Kindern als ganz besonders wichtig.
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Pflichtschulabsolventen (s. S. 132) winschen sich volkstiimliche Lustspiele, Volks- und Som-
merfeste. Fachschulabsolventen betétigen sich lieber kdrperlich durch Ausiiben von sportlichen
Tatigkeiten. Sie gehen nicht recht gerne in Vortrage, wandern hingegen gerne. Urlaube sind fir
sie besonders wichtig. Universitats- und Mittelschulabsolventen niutzen die kulturelle Infra-
struktur am stérksten. Sie sind das Publikum fir klassisches und modernes Theater, Dichterle-
sungen, klassische Konzerte und Kammermusik

Als von anderen deutlich unterscheidbare Gruppe zeigten sich die Ledigen (s. S 133). Sie horen
gerne Musik, gehen aus Spall ins Theater, besuchen Discos und Kinos. Im Gegensatz zu den
Verheirateten sind Ledige durch ihre hedonistischen Handlungsorientierungen und eine positi-
vere Einstellung zum Wohnort gekennzeichnet. Der Wechsel der Lebenssituation mit der Ehe-
schlieBung schlégt sich im Kultur- und Freizeitbereich deutlich nieder. Statt Kino und Disco
gewinnen Arbeit und Kinder an Bedeutung. Die Lebenssituation spiegelt sich auch bei Ge-
schiedenen wieder: Zusammensein mit anderen wird bedeutungsloser, Urlaub, Arbeit, Fernse-
hen wichtiger. Verwitwete sind - Gberraschenderweise - die einzige Gruppe, bei der ein Aktiv-
kulturbereich signifikante personliche Bedeutung erreichte: namlich Theater zu spielen.

3.3. Ansatze fur Schluf3folgerungen und kulturpolitische Fragestellungen

onsreservoir* fir wichtige kulturpolitische Fragen, Ansatzpunkte fur weiterfiihrende

Diskussionen sowie Grundlage fir bergreifende SchluBfolgerungen aufbereitet. Die
thematische Gliederung des Endberichtes insgesamt und des ersten Teiles dieser Zusammenfas-
sung wird dabei zugunsten der kulturpolitischen Zusammenschau der Einzeldimensionen auf-
gegeben.

D ie erzielten Ergebnisse der wissenschaftlichen Kulturstudie werden nun als ,,Informati-

3.3.1.Grundlagen und Geféahrdungen kultureller Identitat

K ulturpolitische Diskussionen, die auch in den BeschluR zur Durchfiihrung dieser Studie
mundeten, kreisten um Fragen zur kulturellen Identitat Oberdsterreichs, die im Vorwort
einleitend aufgefihrt sind. Ansétze aus den Ergebnissen, die zur Diskussion und zur Beantwor-
tung der aufgeworfenen Probleme beitragen kdnnen, werden hier kurz angerissen.

Wird Europa zum Kultureintopf, z.B. aus wirtschaftlichen Uberlegungen ?

Werden Massenmedien-Imperien installiert werden? Werden sie die Regionalitat von Kultur
zuriick- oder verdrangen?

Diese beiden Fragen zur kulturellen Identitat einer Region driicken die Beflirchtung einer Aus-
hohlung der regionalen Identitdt durch nivellierende Einfllsse eines internationalen Kulturbe-
triebes und der Massenmedien aus. Die starke Verwurzelung der befragten Bevolkerung in der
Heimatregion, die eindeutige Betonung der vorhandenen Eigenart des Landes Oberdsterreich
und der deutliche Stolz auf Oberdsterreich und ganz Osterreich gerade auch wegen ihrer kultu-
rellen Leistungen sind Ergebnisse, die diesen Befurchtungen ihre Schéarfe und Dramatik neh-
men konnen. Auf dieser Basis eines kulturellen Selbstbewultseins der Obergsterreicherinnen
kann den von uniformierenden Medien- und Konsumeinflissen ausgehenden Gefahren insbe-
sondere durch Starkung der alltagsnahen, regionbezogenen Kulturformen vor Ort (von Museen
und Heimathausern iiber Laientheater und ,,Festkultur* bis zu auf OO. und Osterreich bezoge-
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nes Kabarett etc.) begegnet werden. Solche alltagsnahen Kulturformen werden auch von der
Bevolkerung als wichtiger Teil der regionalen Infrastruktur gesehen.

Wird es Initiativen geben, auslandische kulturelle Einfliisse, etwa aus Angst oder aus
ideologischen Griinden, ab- und auszugrenzen?

Einige Alarmzeichen der Abschottung von tbergreifenden Kulturentwicklungen, der Ableh-
nung fremder kultureller Identitat werden - wenn auch nicht bei der Mehrheit der Befragten -
sichtbar. Die Einbettung von OO. in einen ,,deutschen Kultur- und Siedlungsraum* bei der Zu-
ordnung als Europaregion, der vergleichsweise geringe Wunsch nach Unterricht auch in slawi-
schen Sprachen, die gegenwartig sichtbare Furcht vor ,,Uberfremdung* und das Geftihl der ,,be-
drohten Eigenart” bei Teilen der Bevolkerung sind solche Signale, die von ca. 10-25% der Be-
fragten kommen.

Uber ,hochkulturelle Angebote” besteht wenig Mdglichkeit der Gegensteuerung auf breiter
Basis. Sie werden zu wenig haufig in Anspruch genommen, um bei den relevanten Bevolke-
rungsgruppen Einstellungsanderungen zu initiieren. Alltagsnahe Verhaltensbereiche, die auch
starke Hedonismus- und ldentitatsbedeutung haben, sind als Vermittlungsschiene besser geeig-
net. Der grofe Bereich der Musikrezeption, alle Formen der privaten und 6ffentlichen Gesellig-
keit, Urlaub, Ausflige und Wanderungen (s. S. 95/96) sind demgemaR Erlebnisfelder, innerhalb
derer kulturelle Offenheit positiv erfahrbar gemacht werden kann.

Offenheit ist auch generell eine Wertedimension, die den Oberdsterreicherinnen wichtig ist.
Allerdings ist noch Bewuftseinsbildung nétig, die deutlich macht, dass diese Offenheit nicht an
den Landesgrenzen ihr Ende finden kann. Offenheit flir Fremdes rangiert derzeit deutlich hinter
dem allgemeinen Leitbild einer ,,offenen Gesellschaft Oberdsterreich® tiberhaupt.

Wird Oberdsterreich zu einem west-touristischen Ausverkaufsland, oder wird es sich als kul-
turbewulte Region mit authentischem kulturellen Leben bewahren und weiterentwik- keln?

Wird Oberdsterreich zunehmend zu einem Transitareal zwischen Ost und West, oder
wird es sich als selbstbewufRter Kulturvermittler und Kulturnachbar bewéahren?

Die hier angesprochene Zerstorung kultureller Identitat durch ,touristische Ubernutzung® der
heimatlichen Kultur (wie fur die Ballungsgebiete des Fremdenverkehrs z.B. in Tirol feststell-
bar) und durch uberregionale Verkehrs- und Wanderungsbewegungen wurde in unserer Unter-
suchung nicht direkt angesprochen.

Indirekt werden jedoch einige Problempunkte sichtbar, die bei Intensivierung der touristischen
Vermarktung vergleichbare Entwicklungen zumindest nicht ausschliel3en: wenn etwa nur 3-5%
besondere kulturelle Ereignisse als charakteristisches bzw. die Zufriedenheit forderndes Ele-
ment ihrer Wohngemeinde und -region nennen, oder wenn deutlich weniger Menschen auf
Oberosterreich wegen seiner Kultur stolz sind als auf ganz Osterreich (32% zu 41%).

Andererseits werden ,,rasche Verkehrswege“ als Infrastrukturelement der Region zwar als
wichtig eingestuft, jedoch hinter die Bedeutung des offentlichen Verkehrs gereiht. Der Guter-
transit (Zielvorstellung der Bevolkerung ist tendenziell seine Verlagerung auf 6ffentliche Ver-
kehrsmittel) ist kein kulturpolitisches Problem. Menschen im Transit jedoch sind potentielle
Géste, die in einem Oberosterreich der ,,offenen Tiren und der Gastfreundschaft fir Fremde*
(wichtiger Wert in der Befragung, s. S. 33) auch einer selbstbewuf3t und authentisch formulier-
ten Kultur begegnen kénnen.

146




Zusammenfassung und Ansatze fur SchluRfolgerungen

Fur authentische kulturelle AuBerungen ist jedoch der Boden ganz gut aufbereitet. Kulturelle
Attraktivitat ist eine wichtige Beurteilungsdimension der Wohnregion, und ihre Verbesserung
gegenuiber einem bisher als eher unterdurchschnittlich empfundenen Niveau erhoht die Orts-
zufriedenheit eindeutig. Bewahrung und Weiterentwicklung von ,,Bewéhrtem* in der Kultur ist
ein starker Wert fur Ober0sterreich. Initiativen, die an Traditionen positiv (ohne Erstarrung
oder ,,Verkitschung®) anknipfen, die kulturelle Attraktivitat der Wohnregion steigern und sich
moglicherweise noch als charakteristisch fir diese etablieren kdnnen, stol}en auf ein sehr posi-
tives Klima der Rezeption und Unterstltzung. In Verbindung mit der ebenfalls geforderten Of-
fenheit fur kulturelle Innovationen ergeben sich gute Mdglichkeiten einer Entwicklung authen-
tischer Kultur vor Ort.

Auch die Einstufung von internationalen, professionellen Kulturangeboten als weniger wichtig
fir die Region als lokal organisierte und prasentierte Ereignisse deutet in dieselbe Richtung:
Authentizitat, die aus dem Reservoir lokaler und regionaler Kultur und Kunst schépft. Oberds-
terreichische Kunstler sind als Trager solch authentischer Kultur jedoch noch recht gering im
Bewulitsein der Befragten verankert, internationale Namen werden deutlich ofter genannt. Er-
neut ist zu betonen, dass der Bezug von Kultur und Kunst zu identitétsrelevanten Handlungs-
feldern eine wichtige Grundlage von Authentizitat - als Identitatsvergewisserung im Alltag -
bilden kann.

Authentische Kultur des Landes wird offiziell durch Landesausstellungen (welche zugleich ein
wichtiges Symbol fir ,,Landeskultur® generell sind, neben der Klangwolke) inszeniert. Einige
spezifische Ergebnisse aus den derart als Bihne fur authentische Kultur fungierenden Lan-
desausstellungsgemeinden deuten auf die kulturpolitisch erfolgreiche Verbindung Kultur-
Authentizitat-l1dentitat. Menschen aus diesen Gemeinden sehen die oberdsterreichische Eigenart
eher als gegeben an als andere Bewohner des Landes, und sie sind starker selbstverwirkli-
chungsorientiert als andere Oberdsterreicherlnnen.

Das kulturelle Selbstbewul3tsein der Oberdsterreicherinnen scheint jedoch noch entwicklungs-
bedurftig zu sein. Zwar ist ca. ein Drittel (32%, s. S. 21) auch wegen der Kultur stolz auf das
Bundesland, doch nur 21% meinen, dass das neue EU-Mitglied Osterreich aus sozialen und
kulturellen Aspekten wichtige Beitrage zur Gemeinschaft leisten wird.

3.3.2. Weiterfuhrende kulturpolitische Fragen

us der Fulle der Ergebnisse der Studie werden nun einige Fragestellungen angeschnitten,
die in der oberdsterreichischen Kulturlandschaft Anstél3e zu kulturpolitischen Diskussio-
nen und flr SchluRfolgerungen geben kdnnen.

Wie ist ausgewogene Lebensqualitat in Oberdsterreichs Gemeinden aufrechtzuerhalten
und zu steigern ?

Wohnqualitat, Umweltqualitét, kulturelle Attraktivitat und soziale Dynamik ergeben zusammen
die Basis fur die Zufriedenheit mit dem Leben in der Wohngemeinde. Kultur ist dabei in ein
Gesamtkonzept der Gestaltung einzubinden. Vor allem soziale Dynamik ist als besonders ent-
wicklungsbedrftige Dimension sichtbar geworden (s. S. 20). Dazu kommt, dass eine ,,neue
Freizeit- und Gemeindeplanung® von immerhin 60% aller Befragten als wichtig angesehen wird
(s. S. 65). Wie kann diese neue, kreative Planung den vorhandenen starken emotionalen Ortsbe-
zug bewahren und starken?
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Wie ist dem Uber die Landesgrenzen reichenden Konzept der Europaregion OO.
Rechnung zu tragen ?

Im neuen Europa endet die politisch bedeutsame Region fur die Mehrheit der Befragten nicht
an den Landesgrenzen (s. S. 23). Instrumente einer ber die Landesgrenzen hinausgreifenden
Gesellschafts- und Kulturpolitik sind zu verstarken und inhaltlich weiterzuentwickeln (z.B. die
Einbindung von OO. in die Alpen-Adria-Arbeitsgemeinschaft, die Kooperation im Donauraum
etc.). Dazu erhebt sich das Problem, in diesem Kontext zugleich die 06. Eigenart zu erhalten
und offen zu bleiben fir Fremdes, kulturelle Innovationen im grofReren Raum zu ermdglichen
und zugleich die Traditionen in Kultur und Alltag des Landes authentisch zu bewahren und
weiterzuentwickeln (s. S. 47).

Wie ist ,,Europareife” in Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft erreichbar und den
Menschen vermittelbar ?

Mehr als ein Drittel verbindet Oberdsterreichs Positionierung als Europaregion mit ,,isolierten
Zonen*, die die Europareife bereits erreicht haben und die im Gegensatz zu ,,rickstandigen®
Raumen in OO. und ganz Osterreich zu stehen scheinen. Die Frage ist, welches Niveau des
6konomischen, sozialen und kulturellen Lebens objektiv wie subjektiv erreicht sein muf3, um
das Préadikat ,,Europareife” zu rechtfertigen. Menschen, die nur isolierten Zonen dieses Préadikat
zusprechen, sind deutlich weniger stolz auf Oberdsterreich und Osterreich insgesamt, insbeson-
dere auch hinsichtlich der Kultur und der Bildung (s. S. 25).

Was ist fir Menschen zu tun, denen die Kulturheimat Oberdsterreich zu eng scheint ?

15% der Befragten, tendenziell eher aus Gemeinden mit initiativer Kultur stammend, sehen
Europa als wichtigsten Heimatbezug (s. S. 26). Sie scheinen eine allzu lokale, enge Heimatkon-
zeption abzulehnen. Andererseits flhlen sich tGber 60% an den Wohnort oder an den Wohnbe-
zirk heimatlich gebunden. Die hier sichtbare Spannung zwischen internationaler Modernitét
und regionaler Tradition ist kulturpolitisch zu erkennen und zu verarbeiten. Fir bestimmte Be-
volkerungsgruppen prasentieren sich die Strukturen der Region offensichtlich als zu wenig be-
dirfnisgerecht, attraktiv und emotional befriedigend. Sie sehen sich einer Mehrheit gegenuber,
die sich in eben diesen Strukturen ganz zuhause fuhlt.

Wie kann den Wunschvorstellungen fir ein zuktnftiges Oberdsterreich entsprochen und
wie kénnen Spannungen zwischen den Werten bewaltigt werden ?

GroRere Diskrepanzen zwischen der Einschdtzung des Landes in der Gegenwart und dem
Wunschbild der Zukunft ergaben sich hinsichtlich sozialer und kultureller Offenheit, gesell-
schaftlicher Solidaritat, den Moglichkeiten zur Personlichkeitsentwicklung und der Umsetzung
von Innovationen in der Kultur (s. S. 45). Offenheit ausschlieBlich als Deregulierung (,,weniger
Paragraphen und Kontrolle*) gerat in ein Spannungsverhaltnis zum Wunsch nach Vertrauen in
sozialen Beziehungen und nach Verstarkung solidarischen Verhaltens. Ganzheitliche Persén-
lichkeitsentwicklung gerat mit Leistungskonzepten in Widerspruch, und das Neue in der Kultur
bedroht Bewéhrtes und birgt die Gefahr der Verunsicherung (s. S. 47). Das Klima der sozialen
und kulturellen Entwicklung und Veranderung muR solchen Wertvorstellungen und Prioritaten
der Menschen Rechnung tragen, ohne dass die (tw. positiv zu sehenden) Spannungen in soziale,
kulturelle oder politische Konflikte minden.
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Wie kann die regionale Infrastruktur optimal auf die Freizeit- und Kulturbedirfnisse der
Menschen abgestimmt werden ?

Fur die Wohnregion wird ein ausreichendes Netzwerk von Freizeit-, Kultur- und Konsummag-
lichkeiten gefordert (s. S. 65) und innerhalb dieser kulturellen Infrastruktur die alltagsnahen,
aktiv und kreativ nutzbaren Angebote stérker betont (s. S. 68). Nicht in jeder Gemeinde wird
eine komplette Infrastruktur aufzubauen bzw. zu erhalten sein, da schon die Infrastruktur flr
zentrale Lebensbedirfnisse und primare Lebensbedingungen die Grenzen offentlicher Finan-
zierbarkeit zu erreichen beginnt. Freibad und Heimathaus in allen Wohngemeinden sind auch
sozial- kulturpolitisch keine sinnvolle Konzeption. Ausgewogene Konzepte einer flachende-
ckenden Nahversorgung und einer regionalen Schwerpunktbildung bei der Kultur- und Freizeit-
infrastruktur sind zu entwickeln. Allerdings zeigt sich, dass sich hinsichtlich der kulturellen
Angebote vor Ort ein grofRer Spielraum privater Initiativen und Kulturtrédger eréffnet, der all-
tagsnah und flexibel nutzbar scheint.

Zu beachten ist auch, dass innerhalb der Region die zu den verschiedenen Verhaltensfeldern der
Kultur (s. S. 90-92) gehdrenden Angebote und Betéatigungsmaoglichkeiten jeweils mdglichst
vollstandig abgedeckt sein sollten. Fir das Feld ,,Korper, Gesundheit, Sport* etwa bedarf es
einer ausgewogenen Palette von Sportstatten und Bildungsangeboten, fur das Feld ,,aktive Ju-
gendkultur® Veranstaltungen, Treffpunkte und Kulturstatten in gerade fur diese Bevolkerungs-
gruppe erreichbarer Néhe.

Wie kann der Bekanntheitsgrad landesweiter Kulturaktivitaten gesteigert werden ?

Von sich aus féallt den Menschen zu regelmaRigen, landesweiten Kulturaktivitdaten im Land
Oberdsterreich nur die Klangwolke in nennenswertem Umfang ein (38%, s. S. 84). Schon die
offentlich stark prasenten Landesausstellungen fallen deutlich ab, und alles andere erreicht nur
das Bewul3tsein einer Minderheit von 15% oder weniger. Die vielfaltigen UGberregionalen Kul-
turangebote in Oberdsterreich bedUrfen einer starkeren Propagierung und inhaltlichen Positio-
nierung.

Wie ist der relativ geringe Stellenwert der Oper (Musiktheater) bei den Infrastruktur-
wuinschen zu interpretieren?

Oper (Musiktheater) ist das Schlusslicht bei den Ansprichen an die kulturelle Infrastruktur der
jeweiligen Region (s. S. 83). Einerseits ist die spezifische Gruppe ihrer Besucherinnen eine
Minderheit innerhalb der Bevdlkerung, und andererseits wird ein Opernhaus (Musiktheater) als
Teil einer Uberregionalen oder gar internationalen Infrastruktur gesehen. Menschen auflerhalb
des Linzer Zentralraumes messen daher einem Standort von Opernauffihrungen keine vor-
dringliche Bedeutung fur die wohnortnahe kulturelle Infrastruktur bei.

Dies darf jedoch nicht als generelles Desinteresse an oder gar Ablehnung hinsichtlich eines
Musiktheater-Neubaues in OO gesehen werden. Oper (Musiktheater) als Fixpunkt in jedem
Bezirk ist zwar relativ unwichtig; Oper (Musiktheater) als Infrastruktur fir ganz OO. bleibt
aber davon unberthrt und hat eine zentraldrtliche Bedeutung/ Funktion, die auch in den Uberra-
schend hohen Zustimmungszahlen anlasslich des Volksbefragung 2000 sichtbar wird.

Diese Volksbefragung fand am 26. 11. 2000 statt. Fragestellung war: ,,Soll in Linz ein neues Musik-
theater gebaut werden?*; es beteiligten sich knapp tber 50 % der wahlberechtigten OO-Innen; von
diesen stimmten immerhin 40,3 % mit ,,JA* (gegentber 59,7 % ,,NEIN*)
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3.4. Kulturelle Offenheit als Leitbild !:
Einige SchluRbemerkungen aus Sicht der Kulturpolitk 7

Grundsatzlich ist diese Studie als Trendbeobachtung anhand einiger (wenn auch typischer) o06.
Gemeindebeispiele bzw. Gemeindekategorien zu verstehen, nicht jedoch als flachendeckende
und représentative Untersuchung fur ,,Kultur” in ganz Oberdsterreich.

Die mit entsprechend groem Raster angelegte Erhebung liefert der Kulturpolitik dennoch
wichtige Argumente flr ihre kiinftige Arbeit und ist geeignet, flachen und vereinfachenden Ar-
gumenten zu begegnen. Die Studie bestatigt einerseits die berlicksichtigten kulturpolitischen
Perspektiven in Oberdsterreich (z.B. Abbau des Stadt-Land Gefalles, Férderung der Zeitkultur
und innovativer KulturdufRerungen, Schwerpunktsetzungen wie Landesausstellungen und Festi-
val der Regionen, Abbau von Schwellenéngsten), weist aber andererseits auch auf das Gefah-
renpotential des Widerstands gegen die Veranderung starrer traditionalistischer Rahmenbedin-
gungen hin, das sich verstarken kann, wenn nicht konstruktiv gegengesteuert wird.

e Hilfreich dazu und im Gegensatz zu Annahmen, die Bevolkerung lehne generell das kultu-
relle Experiment ab, wolle sich dem ,,Fremden* gegeniiber abschotten, ist das Befragungs-
ergebnis zu sehen, dass Oberosterreich als ,,Kulturheimat® sehr wohl ein ,,Ort der offenen
Tur und Gastfreundschaft flir Fremde* sein sollte. Wenn das 51 Prozent der Befragten beja-
hen und nur elf Prozent kategorisch ablehnen, sollte das als ermutigendes Plebiszit jene be-
starken, die fur offene Kultur- und allgemeine gesellschaftliche Grenzen sind, und die der
Gefahr gegenseitiger Abschottung mit allen daraus resultierenden emotionalen und sozialen
Spannungen zu begegnen suchen. Dass man in Oberosterreich ,,immer durch Neues verunsi-
chert* werde (auf kulturellem Gebiet), dem stimmt die Mehrheit der Befragten ebenfalls
nicht zu. Wenn sich 54 Prozent beim ,,Entwurf ihrer Heimat als Wunsch und Utopie* vor-
stellen, Oberosterreich solle kiinftig ein Ort sein, wo man ,,Neues in der Kultur aufnimmt
und lernt®, ist das ein deutliches Signal, die Zeitkultur als Diskussionsanreiz zu unterstitzen.

e \Wobei aber, ebenfalls deutlich artikuliert, von der Bevolkerung Ausgewogenheit zwischen
dem Angebot des ,,Neuen“ und der Erhaltung des Bewéhrten und dessen Weiterentwicklung
gewtinscht wird. Dass Tradition und Fortschritt auch auf kulturellem Gebiet einander nicht
ausschliefen missen, auch nicht im kleinregionalen Gefuge, ist eine Erkenntnis, die heute
allméhlich ins BewuRtsein der Bevolkerung eindringt und empirisch sichtbar wird.

e Manches Ergebnis der Studie ist eine Bestatigung dessen, was inzwischen als Allgemeingut
gelten sollte: etwa, dass das kulturelle Interesse in enger Abhangigkeit steht zum Alter, zu
Ausbildung und Einkommen. Wobei die Art des kulturellen Angebots in Gemeinden oder
Regionen nicht nur das Kulturverhalten, sondern auch den Heimatbegriff und die tberregio-
nalen Perspektiven beeinflult. Dies hat auch wirtschaftliche Dimensionen, da Unternehmen
bei der Priifung neuer Standorte dieses in ihre Beurteilungs-Kriterien aufnehmen.

e Bei der Analyse der Bedeutung kultureller Angebote flr die Region ist auffallend, dass in
einer 20-Punkte-Skala interessante Museen an erster Stelle stehen, an zweiter Stelle Laien-
und Kindertheater, an vierter schon Kleinkunst und Kabarett (noch vor Sportveranstaltun-
gen), dass Literatur auf Rang acht steht, und erst an 20. und letzter Stelle die Oper (das Mu-
siktheater) zu finden ist.

*) Diese SchluRbemerkungen beruhen auf den Beratungen des Arbeitskreises fiir regionale Kulturent-
wicklung des 06. Landeskulturbeirates zur Kulturstudie und wurden von einem Redaktionsteam
(Manfred Mohr, Ingo Mérth, Gerhard Niel, Franz Prieler, Reinhold Tauber, Maria-Theresia Wirtl)
formuliert.
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Nun ist dieses Ergebnis - bis auf den letzten Punkt - bemerkenswert, allerdings in der Optik
verschoben durch die Befragungs-Konstruktion, die den GroBraum Linz-Wels-Steyr betont
und bewusst aussparte.

Dass in den 06. Bezirks-Gemeinden der Bedarf an 6rtlicher Oper/ Musiktheater nicht gege-
ben ist, kann als selbstverstandlich gelten, da die Bewohner von Schldgl oder Prambachkir-
chen kaum diese Mdglichkeit in ihrem Umraum in Betracht ziehen werden: sie reisen im In-
teressensfall in die Landeshauptstadt und besuchen das dortige Musiktheater.

Das relative Abfallen der Musikschulen in der Bedeutungsskala dieser Untersuchung findet
seine Begriindung darin, dass dieser Bereich der Schule und Bildung zugeordnet wird und
nicht der allgemeinen Kultur. Uberragend die Identifikation der oberdsterreichischen Bevol-
kerung mit der Klangwolke.

Was aus dieser Untersuchung auf jeden Fall zu schlieBen und der Kulturpolitik zur Bertcksich-
tigung zu empfehlen ist und worauf in den SchluRfolgerungen auch eingegangen wird:

Auf der Basis eines kulturellen SelbstbewuRtseins der Bevolkerung unseres Bundeslandes
kann den Gefahren, wie sie durch eine auf Uniformierung bedachte Medien- und Konsumge-
sellschaft drohen, durch Starkung alltagsnaher, regionsbezogener Kulturformen vor Ort be-
gegnet werden. Wobei hervorzuheben ist, dass die Akzeptanz des Angebots in Oberdster-
reich generell besser ausfillt als in Osterreich gesamt, was auf relativ gute klimatische Be-
dingungen schlieen 1aRt. Die Verbindung von Tradition und Neuem ist in guten Ansatzen
gegeben und sollte verstarkt werden. Mit Extremen, die im einen, wie auch im anderen Be-
reich zu lIrritationen fuhren konnen, ist behutsam umzugehen, um die gemeinsame Basis
nicht zu geféhrden.

Das Gemeinschaftsgefuhl und der Wunsch nach Offenheit und einer solidarischen Gesell-
schaft stehen weit vor Leistungsdruck und isolierender Eigenart als Zielvorstellung fir die
Kulturheimat Obergsterreich.

Das Bedurfnis nach Kommunikation in allen Altersbereichen ist gro3, Kultur in all ihren
Erscheinungsformen kann mithelfen, es zu stillen. Das Bedurfnis nach Eigenaktivitaten l&(3t
sich aus dem Ergebnis ablesen. Die Mdoglichkeiten dazu sollen geschaffen oder, wo erkenn-
bar, verstarkt und unterstttzt werden.

Oberosterreich schottet sich nicht gegentiber seinen Nachbarn ab. Das Selbstverstandnis,
Teil einer grenzuberschreitenden europaischen Kulturregion zu sein, ist in starkem MaRe
gegeben. Ein europaischer ,,Kultureintopf* wird abgelehnt (in Brissel allerdings auch nicht
angestrebt). Der medialen Verflachung und geistigen Uniformierung kann der einzelne
durch Selektion des Angebots in seinem Zugriffsbereich individuell begegnen.

Was soziale und kulturelle Offenheit anlangt, bestehen sicher Diskrepanzen, doch ist alleine
schon durch das ziemliche Gleichgewicht der Ansichten dazu ein Auftrag an die Kultur- wie
auch an die allgemeine Politk erteilt, in Richtung Offenheit weiterzugehen. Dieses Mandat ist
nicht parteipolitisch erteilt, sondern grundsatzlich.
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	Vorbemerkung
	D
	ie Thematik der kulturellen Identität gewinnt durch die politischen Prozesse um die europäische Integration auch in und für Oberösterreich täglich an Aktualität und Bedeutung.
	Das Projekt "Kulturelle Identität im zukünftigen Europa der Regionen am Beispiel Oberösterreichs", dessen empirische Ergebnisse hier vorliegen, ist eine Initiative des Oberösterreichischen Landeskulturbeirates, das neben dieser wissenschaftlichen Forschungsarbeit auch Symposien und kulturpolitische Diskussionen zu den kulturellen Veränderungen in Europa und zu den damit zu erwartenden Auswirkungen auf Oberösterreich vorsieht. Einige grundlegende Fragestellungen stellten wir diesen Aktivitäten voran und beließen sie absichtlich in einer gewissen Unschärfe der Formulierung, in der sie uns begegneten:
	* Wird Europa zum Kultureintopf, z.B. aus wirtschaftlichen Überlegungen? 
	* Wird es Initiativen geben, ausländische kulturelle Einflüsse, etwa aus Angst oder aus  ideologischen Gründen, ab- und auszugrenzen?
	* Werden Massenmedien-Imperien installiert werden? Werden sie die Regionalität von  Kultur zurück-  oder verdrängen? 
	* Wird Oberösterreich zu einem west-touristischen Ausverkaufsland, oder wird es sich  als kulturbewußte Region mit authentischem kulturellen Leben bewahren und weiter  entwickeln?
	* Wird Oberösterreich zunehmend zu einem Transitareal zwischen Ost und West, oder  wird es sich als selbstbewußter Kulturvermittler und Kulturnachbar bewähren?
	* Wie wird Oberösterreich als Kulturregion im neuen Europa kulturpolitisch Vorsorge  treffen? Was wird es bewahren, was wird es neu aufbauen, was wird es integrieren?
	Nach dem Symposion "...zwischen Prag und Brüssel: Musikkulturelle Identität Oberösterreichs heute“ und dem Bericht dazu (Landesmusikdirektion f. OÖ. 1993) liegt nun mit diesem Endbericht der wissenschaftlichen Auftragsstudie das zweite Teilergebnis des Projektes vor.
	Fragen nach kultureller Identität stellen sich immer ambivalent dar: sowohl aus der Perspektive des eigenen kulturellen Bewußtseins als auch aus der Perspektive des "Von-außen-gesehen-Werdens". Die begrenzten finanziellen Möglichkeiten bedingten, zunächst mit einem der Aspekte zu beginnen. Die Entscheidung fiel zugunsten des erstgenannten „kulturellen Selbstverständnisses“ in der Form von Befragungen zur kulturellen Identität in Oberösterreich in ausgewählten, verschiedenartigen Gemeinden unter Hinzunahme von Daten und Ergebnissen vorliegender Untersuchungen. Was waren die kulturpolitischen Gründe, eine grundlagenorientierte Befragung zum Themenkreis zu veranlassen?
	Kulturelle Identität läßt sich nicht konstruieren. Dadurch handelte man sich bestenfalls Zivilisiertheit, nicht aber Kultiviertheit ein. Die kulturelle Identität Oberösterreichs auf Grund einer Europa-Euphorie oder einer kulturellen Torschlußpanik durchzustylen, wäre demnach verkehrt. Kulturelle Identität kann weder an einheimischen noch an Brüsseler Schreibtischen erfunden werden, sie kann und will vielmehr nur vor Ort gefunden werden. Soviel wußten wir wohl: Es gibt in Oberösterreich gewachsene kulturelle Identitäten. Nun, nach vielen Befragungen, liegen auch die Details zu Heimatkonzepten, Kulturverhalten, Wertvorstellungen und Teilkulturen vor. Allerdings läßt sich kulturelle Identität in ihrer Komplexität weder innerhalb weniger Zeilen skizzieren noch durch wenige, verallgemeinerte Fragestellungen ergründen. Es gilt vielmehr, alle wichtigen Dimensionen und Faktoren zu präzisieren, die auf die Gesamtheit „Kulturelle Identität" einwirken und damit ihre Symbole, Bewußtseins- und Verhaltensformen mitgestalten. Denn die Identität eines Landes ist keinesfalls bloß die Summe der Einflußfaktoren, sondern allemal das Produkt der identitätsformenden Kräfte und Faktoren. 
	Die Kulturstudie des Oberösterreichischen Landeskulturbeirates, dessen detaillierte Endberichterstattung nachfolgend übermittelt wird, geht daher höchst differenziert dieser Thematik auf den Grund. Detailergebnisse sind also nicht dazu gedacht, Befragungsorte gegeneinander auszuspielen oder sonst aus dem Zusammenhang gerissen zu werden. Sie sind vielmehr Basisdaten für multivariate Ergebnisse mit solider Aussagekraft. Die Ergebnisse mögen in dieser Hinsicht entnommen und gehandhabt werden und sperren sich gegen jede Verkürzung.
	Der Endbericht der Kulturstudie möge allen, die mit der Gestaltung des kulturellen Lebens in unserem Land im weitesten Sinne befaßt sind, als eine orientierende Grundlage zur Bewertung des „status quo" des kulturellen Selbstbildes der Befragten, der ausgewählten Regionen und schließlich - soweit signifikant feststellbar - des Landes Oberösterreich dienen und so alle in der Entscheidungsfindung in ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit unterstützen.
	Aus dieser Intention haben die Autoren in diesem Endbericht, abweichend von vielen Berichten anderer Studien zur Thematik der kulturellen Identität, keinen Aufwand gescheut, die Ergebnisse und Zusammenhänge so transparent und allgemein verständlich darzulegen, daß sie in großem Maße auch jenen Personen, die außerhalb der Gesellschaftswissenschaften in kulturell verantwortlichen Funktionen tätig sind, als aktuellste Information und Orientierung zugänglich sind. Sie finden, dem Datenmaterial vorangestellt, eine ausführliche Einführung in die zentralen Begriffe der Thematik, wie „Kultur“, „Region“, „Heimat“, und in die Möglichkeiten der Vernetzung dieser Begriffe. Zur rascheren und gezielteren Orientierung im reichhaltigen Ergebnisteil wird auch eine „didaktische Hinführung zu den Ergebnissen“ einschließlich exemplarischer Beispiele und Hinweisen für „Schnelleser“ angeboten.
	Allen, die am Zustandekommen dieser Studie mitgewirkt haben, sei aufrichtig gedankt: Dem Oberösterreichischen Landeskulturbeirat für die ideelle wie finanzielle Unterstützung der Idee, dem Land Oberösterreich, besonders Herrn Hofrat Mag. Manfred Mohr, für die Hilfe bei der Projektorganisation und bei der finanziellen Absicherung und Herrn Dr. Paul Stepanek für die Fülle der zur Verfügung gestellten kulturellen Erfahrungen, der Pädagogischen Akademie der Diözese Linz und damit Herrn Dir. Dr. Siegfried Wlasaty für die Beistellung des infrastrukturellen Rahmens und für die Beratung, ihren Studierenden für die Durchführung der Befragungen und die Aufbereitung der Daten. Selbstverständlich danken wir allen, die mit wissenschaftlicher Kompetenz zur Konkretisierung des Projektvorhabens beigetragen haben, z.B. Herrn Dr. Ralph Kellenberger, Liechtenstein, für Impulse zur internationalen Vergleichbarkeit unserer Arbeit. Herzlicher Dank gebührt vor allem den Wissenschaftern, denen das Gelingen der Arbeit oblag: Herrn Univ.Doz. Dr. Ingo Mörth für seinen Beitrag als Konsulent und bei der Darstellung und Interpretation der Ergebnisse, sowie Dr. Gerhard Niel und Dr. Otto Stoik für die Konzeption und Durchführung der Untersuchung, das einst als Idee des Unterzeichneten begann und nun in überzeugender Ausfertigung vorliegt.
	Mag. Gerhard Hofbauer, Landeskulturbeirat für Oberösterreich
	1.  Einleitung
	1.1.  Theoretische Vorbemerkungen: 
	Von der Kultur zur Kulturheimat
	Ingo Mörth
	L
	ebensraum und Lebensführung sind in allen Lebensbereichen vielfältig aufeinander bezogen und ergeben bestimmte Muster und Potentiale des Verhaltens, des Bewußtseins und der konzeptiven Verarbeitung bei den Menschen. In dieser Studie wird dies anhand ausgewählter Aspekte des Lebensbereiches „Kultur“ im Lebenszusammenhang der Region Oberösterreich untersucht, wobei folgende theoretisch zu fundierende besondere Fragestellungen verfolgt werden:
	-  Intensität und Inhalte der Beziehung zum Lebensraum, aufgeschlüsselt nach der Wohngemeinde, der Wohnregion und der „Region Oberösterreich“ insgesamt werden erfaßt. Die allgemeine Frage sozial und kulturell definierter Orts- und Raumbeziehungen der Menschen wird verdichtet zur Frage nach Kriterien der Definition und Abgrenzung von „Heimat“, auch innerhalb des Horizonts „Europa“.
	-  Ein zur Heimat gewordener Lebensraum bekommt identitätsstiftende Bedeutung. Als symbolisch definierter Raum wird Heimat wesentlich von kulturell geprägten Bildern und Wertvorstellungen bestimmt. Diese symbolische Struktur auch des „Hauses Oberösterreich“ wird als Frage nach zentralen Wertdimensionen vertieft und ergibt so Determinaten kultureller Identität.
	-  Die gesamte Infrastruktur des Lebensraumes trägt wesentlich zum Grad an Identifizierung, zur Bedeutung für Menschen als Heimat und zu den Perspektiven Richtung Europa bei. Die Einschätzung der regionalen Infrastruktur aus Sicht der Bevölkerung soll Ansatzpunkte kultureller und sozialer Entwicklungsnotwendigkeiten sichtbar machen.
	-  Durch die kulturpolitisch definierte Auswahl bestimmter Gemeinden als Grundgesamtheit der Befragung werden Aspekte der besonderen kulturellen Infrastruktur und ihrer Entwicklung als Einflußgrößen für Kulturverhalten, Kulturbedürfnisse und Kulturbewußtsein sichtbar.
	-  Art, Umfang und Bedeutung verschiedener Aktivitäten von Menschen in Freizeit und Alltag und der Stellenwert des kulturellen Verhaltens in diesem Kontext sind zu erfassen. Funktionen für die Bewältigung des Alltagslebens, Beiträge zur Bedürfnisbefriedigung und soziokulturelle Präferenzen unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen und Wohnregionen geben nähere Informationen.
	Forschung in dem damit umrissenen Feld sowie die Interpretation der erzielten Ergebnisse bedarf eines klaren theoretischen Hintergrundes, der sich rund um zentrale verwendete Begriffe entfaltet.
	Anhand solcher Begriffe soll nun der theoretische Rahmen ansatzweise skizziert werden.1.1.1.  Kultur
	I
	n einer standardisierten Befragung von Menschen kommt Kultur stets als Reflexion über Verhalten, eingebettet in Verhaltensmuster des Alltags und dessen Spannungsfeld zwischen Arbeit und Freizeit, Produktion und Konsum, alltäglicher Notwendigkeit und gestaltbaren Freiräumen in den Blick. Kultur wird sichtbar als Teil existenzieller menschlicher Praxis, als „grundsätzliches Wirklichkeitsverhältnis“, wie schon Max Weber meint:
	„Die empirische Wirklichkeit ist für uns Kultur, weil und sofern wir sie mit Wertideen in Beziehung setzen; sie umfaßt diejenigen Bestandteile der Wirklichkeit, welche durch jene Beziehung für uns bedeutsam werden, und nur diese.“ (Weber 1972, S. 180)
	Dieses Wirklichkeitsverhältnis als Praxis ist wesentlich symbolische Praxis, geleitet von Orientierungen gegenüber der Gesellschaft, der öffentlichen Sphäre und ihren erfahrbaren Ausschnitten sowie von den Selbsteinstufungen gegenüber dieser öffentlichen Sphäre. Dem Kulturraum, seinen Kulturereignissen und der Partizipation daran kommt dabei besondere wertstiftende Bedeutung zu. Einstellungen und Wertvorstellungen zum Kulturraum artikulieren sich in ganzheitlichen Bildern und beziehen sich auf die gesellschaftlichen und politischen Realitäten in der Region (Wohnregion und OÖ.), der Nation (Österreich) und den erfahrbaren Segmenten Europas. In diesem Kontext erfolgt Selbstidentifikation und Selbstorientierung und wird die persönliche Identität in Relation zur sozialen und kulturellen Identität des öffentlichen Raumes verankert.
	Kultur wird daher hier im Sinne der Definition des Europarates verstanden:
	„Kultur ist alles, was es den Individuen erlaubt, sich gegenüber der Welt, der Gesellschaft und auch gegenüber dem heimatlichen Erbe zurechtzufinden, sowie alles, was dazu führt, dass der Mensch seine Situation besser begreift, um sie unter Umständen verändern zu können.“
	Kulturelle Äußerungsformen, die sich in der Produktion und dem Konsum von künstlerischen Produkten und Ereignissen zeigen, sind dabei nur eine Komponente eines auf diese grundlegende Kulturfunktion hin definierbaren Kulturverhaltens. Auch in Freiräumen jenseits alltäglicher Notwendigkeiten angesiedelte Freizeitaktivitäten gehören dazu, ebenso wie die Arten und Formen, in denen Menschen ihren Alltag und seine existenzsicherenden Notwendigkeiten leben, erleben und verarbeiten. In diesem Verständnis von Kultur und Kulturverhalten als symbolische Orientierung für existenzielle Praxis bleiben - im Gegensatz etwa zu einer anthropologischen Sichtweise - die objektivierbaren strukturellen und ökonomischen Grundlagen dieser Praxis ausgeklammert. In diesem Sinne sind dann gemeinsame kulturelle Elemente von Gesellschaften bzw. Kulturräumen trotz gleichartiger Infrastruktur und Wirtschaft einer übergreifenden modernen Industriegesellschaft auszumachen, ebenso wie bestimmte Teilkulturen für Regionen oder Bevölkerungsteile. Traditionelle Teilkulturen (wie die verblassende Arbeiter- oder die eine Renaissance erlebende bäuerliche Volkskultur) sind in klar erkennbaren Differenzen des gesamten Kulturverhaltens, einer eindeutigen symbolischen und existenziellen Praxis identifizierbar. Andere Teilkulturen erfassen - im Zeitalter der Individualisierung und korrespondierend eines großen Angebotes von konsumierbaren Gütern und Dienstleistungen der Kulturindustrie - nur mehr bestimmte Ausschnitte der existentiellen Praxis, als Stilisierungen bestimmter Lebensbereiche nach wechselnden Distinktionskriterien (vgl. Mörth/Fröhlich 1994, S. 93ff.).
	1.1.2.  Kunst
	K
	ultur als Vermögen des Menschen, sich reflexiv der Welt gegenüber zu verhalten, sie damit zu erfahren, zu begreifen und u.U. zu verändern, umfaßt wesentlich das Vermögen zu „Ästhetischer Arbeit“ (Zametzer 1994, S. 108) im Sinne der Verdichtung von Erfahrungen, Ideen und Reflexionen, der Sublimation erlebter Realität zu „authentischen Bildern“. Ästhetische Arbeit leisten beide, Produzent wie Konsument der ästhetischen Produkte. Kunst ist in diesem Sinne das Medium der ästhetischen Äußerung, als Bemühen um eine besondere Form der Reflexion und der Vermittlung von Erfahrungen. Ästhetisch aufarbeiten heißt auch verfremden, verzerren, in irritierende Spannungen zur Realität bringen. Kunst verarbeiten setzt oft hohe Dekodierungsfertigkeiten voraus, die in Bildungsprozessen als „kulturelle Kompetenz“ und damit auch „kulturelles Kapital“ (Bourdieu) erworben werden (müssen). Kulturverhalten umfaßt den Umgang mit den ästhetischen Mitteln, um damit den Zugang zu einer Partitur, einem Theaterstück, einem Bild, einem Text zu bekommen, und umfaßt die Teilnahme an den besonderen Formen und Ereignissen, in denen in unserer Gesellschaft Kunst öffentlich wird.
	1.1.3.  Alltagskultur
	A
	lltagskultur umfaßt im obigen Kontext der allgemeinen Kultur alle unmittelbar und tagtäglich zuhandenen Orientierungen, identifikatorischen Bezugspunkte und Kommunikationsformen der Menschen, die auf ihren alltäglichen Lebensraum bezogen sind. Durch die Präsenz von Massenmedien im Alltag gehört die Nutzung von deren Angeboten in der Regel zur Alltagskultur. Alltagskultur hat starke Routinefunktionen und vermittelt in ihrer Ausübung, Wahrnehmung und Handhabung Sicherheit, Vertrautheit und damit wesentliche Elemente der kulturellen Identität überhaupt.
	1.1.4.  Kulturverhalten
	K
	ulturverhalten umfaßt drei ineinander verschränkte Dimensionen, vier abgrenzbare, jedoch ebenfalls verknüpfte Felder von Verhaltensmustern sowie vier Funktionen für die Menschen.
	Dimension 1 ist die Art (Präferenz) und der Umfang (Frequenz) der Beteiligung am Gesamtprozeß der „Ästhetischen Arbeit“, also der Auseinandersetzung mit Kunst mit all den o.a. Implikationen (Kulturverhalten im engeren Sinn). 
	Dimension 2 ist die Art der praktischen Gestaltung von Frei-Räumen und Frei-Zeiten der Lebensführung (Freizeitverhalten oder Kulturverhalten im weiteren Sinn). 
	Dimension 3 ist die Teilnahme an den Notwendigkeiten der Gesamtkultur (Arbeit, Konsum, Öffentlichkeit), einschließlich allfälliger Bestrebungen, diese aktiv zu gestalten und zu verändern (z.B. in politischem Engagement).
	Verhaltensmuster 1 ist „angebotsmotiviert“: symbolische Güter und Dienstleistungen der Gesamtkultur werden einfach konsumiert, zumeist auch nach bestimmten Kriterien ausgewählt und auch immer wieder in bestimmter aktiver Weise verarbeitet und reflektiert. Art und Umfang der Angebote sowie die Determinanten der Anbieter bestimmen jedoch stets diesen Aspekt des Kulturverhaltens mit. 
	Verhaltensmuster 2 ist „selbstmotiviert“ und ergibt Selbstbetätigungen in verschiedenen Formen von Kultur- und Freizeitaktivitäten. Inner- wie außerhäuslich, alleine oder mit anderen wird eine selbstbestimmte „Hobby-, Aktiv- und Kreativkultur“ entfaltet, die vom Heimwerken über musische Betätigung, sportliche Aktivität bis hin zu bestimmten Arten des Reisens reichen kann.
	Verhaltensmuster 3 ist „mitgliedschaftsmotiviert“. Sowohl Güter oder Dienstleistungen des Kulturbereichs als auch Aktivkultur werden von Menschen über die Mitgliedschaft in Vereinigungen und Vereinen wahrgenommen. Diese Organisatons- und Kommunikationsform ergibt besondere Aspekte eines (zumindest teil-)öffentlichen Kulturverhaltens, der Identifikation mit der Mitgliedschaftsrolle und der Bedeutung der Bezugsgruppe.
	Verhaltensmuster 4 ist „sozial motiviert“. Die Suche nach und die Pflege von sozialen Kontakten ergibt ein weiteres Muster kulturellen Verhaltens, das alle Lebensbereiche umfaßt. Die informellen Verkehrkreise von Freundschaft, Nachbarschaft und Bekanntschaft reichen in die Arbeitswelt hinein und ergeben vielfältige Formen der privaten, aber auch öffentlichen Geselligkeit.
	Funktion 1 ist die Routinefunktion. Regelmäßigkeit und Gewohnheit ergeben Sicherheit und Vertrautheit im Alltagsleben. 
	Funktion 2 ist die Hedonistische Funktion. Spaß, Unterhaltung und Freude sind eine wichtige emotiale Qualität für alle Muster und Dimensionen des Kulturverhaltens. 
	Funktion 3 ist die Orientierungsfunktion. Alle Aspekte des Kulturverhaltens können dazu beitragen, Wissen zu erwerben oder zu vertiefen, für Interessen und Lebensbereiche die notwendige Orientierung zu vermitteln. 
	Funktion 4 ist die Identitätsfunktion. Wahrung der personalen Identität und Selbstdarstellung sind ein wesentliches Element im gesamten Kulturleben. 
	1.1.5.  Kulturelle Identität
	I
	dentität im Kontext von Kultur als symbolische Orientierung für existenzielle Praxis bestimmt sich an den philosophischen Grundlagen von Identität: der Einheit eines wahrnehmenden und reflektierenden Subjektes mit sich selbst, festgemacht an sog. „Prädikaten“ dieser Identität im Wahrnehmungsumfeld und an der Frage der Kontinuität in der Zeit.
	Diese „personale Identität“ ergibt sich aus dem Wechselspiel von Biographie und Selbstkonzept mit Prädikaten des sozialen und kulturellen Raumes, in dem sich diese Identität entwickelt und stabilisiert. Merkmale sozialer Gebilde (Gruppen, Organisationen, Nationen und Kulturen) werden so reflexiv, aber letztlich unlösbar mit personaler Identität verknüpft. Soziale Gebilde selbst bedürfen ebenfalls bestimmter Prädikate ihrer Identität (bestimmte Symbole der Kontinuität, z.B. Nationalhymne für das Gebilde Nation, bestimmte konstante Merkmale der sozialen und kulturellen Organisation, z.B. die Sprache, typische Institutionen, aber wesentlich Produkte der Kunst, als Symbol für Gemeinsamkeiten ästhetischer Arbeit). 
	Diese Identität sozialer Gebilde kann als „soziokulturelle Identität“ bezeichnet werden. Sie ist Definitionsraum für personale Identität, ergibt identitätsrelevante Aspekte der Lebensführung und hat identitätsbildende bzw. -sicherende Institutionen hervorgebracht, die identitätsrelevante Merkmale einer Gesellschaft historisch, sozial und auch im engeren Sinne kulturell vernetzen. Menschen gewinnen so ihre Identität in einem dialektischen Prozeß, der kulturell definiert ist: der Prozeß der Selbstvergewisserung im kulturellen Kontext. Dieser komplexe Zugang zum Konzept kultureller Identität sei durch das folgende Schaubild verdeutlicht:
	Schaubild Nr. 1.1.
	Identitätskonzepte und kulturelle Identität
	1.1.6.  Kulturregion und regionale Identität
	E
	ine Kulturregion ist dann als ein bestimmter, von anderen Räumen unterscheidbarer Lebensraum begreifbar, wenn er auch eine eigene soziokulturelle Identität (= regionale Identität) hervorgebracht hat, über Institutionen der Identitätssicherung verfügt und von den Menschen in identitätsvergewissernder Form wahrgenommen wird.
	Die konkrete, verhaltens- und bewußtseinsrelevante Beziehung zur Kulturregion wird durch deren Wahrnehmung über Symbole (ihr „Image“) inhaltlich wie räumlich bestimmt. Diese Wahrnehmung und Verarbeitung ergibt eine gewisse Dynamik regionaler Identität, insoferne so (1) der Realitätsgehalt und die innere Konsistenz der Symbole überprüfbar bleibt, Medien und Bezugsgruppen (2) die Wahrnehmung steuern und verändern und (3) das jeweilig Einzigartige, „Eigene“, gegenüber einem abgrenzbaren „Fremden“ sichtbar gemacht werden muß. Eine dergestalt „stimmige“ Beziehung zur Kulturregion ist Basis für subjektive Zufriedenheit und Wohlbefinden der Menschen (subjektive Lebensqualität) und mündet in ein „kulturelles Heimatgefühl“ (vgl. auch Mörth 1991, S. 18f.): Die Kulturregion wird auch zur Heimat. 
	1.1.7.  Heimat und „Kulturheimat“
	H
	eimat kann dementsprechend als Kulturregion begriffen werden, zu der eine positive emotionale Beziehung in übergreifenden Prozeßen der Identitätssicherung aufgebaut wurde und die biographisch langfristig als Bezugspunkt dienen kann (z.B. auch für Auswanderer in räumlicher und zeitlicher Distanz). Welche Region diese emotionale Qualität und Funktion bekommt, hängt vom Bewußtsein der Menschen, wesentlich aber auch von den öffentlichen Bildern und Symbolen („Volk“, „Nation“, ...) ab. 
	„Kulturheimat“ ist darüber hinaus eine Kulturregion, in der die Erfahrungen der positiven emotionalen Verankerung und Identitätssicherung auch in der alltäglichen Lebensführung gemacht werden. Dies wird dann der Fall sein, wenn auf allen Dimensionen des Kulturverhaltens bedürfnisgerechte Verhaltensmuster gelebt werden können und wenn die öffentlichen Symbole (insbesondere auch die Bilder der Eigenart) der Dynamik der Verarbeitungsprozesse durch Medien, Bezugsgruppen etc. standhalten. Weltweiter Medien- und europäischer Wirtschafts- und Sozialraum sind dabei Chance und Bedrohung zugleich.
	Bedrohlich sind Entwicklungen, die die „Unterhöhlung“ der Komplexität und Vielfalt regionaler Kulturen durch die Uniformierung der existenziellen Alltagspraxis im Einflußbereich alter und neuer Massenmedien und der Konsumgüterindustrie beinhalten. Bedrohlich sind auch Versuche, interkulturellen Austauschprozessen mit Abschottung und Ressentiments gegen das „Fremde“ zu begegnen. Chancenreich sind Entwicklungen, die alte Symbole von „Heimat“ entideologisieren und in Kongruenz mit den heutigen Erfahrungen der Menschen in ihrem Lebensraum  bringen. 
	1.2.   Projektstruktur und Vorgangsweise 
	Gerhard Niel
	1.2.1.  Weitere Überlegungen zum Kulturbegriff
	H
	ier werden ergänzend einige Thesen, die für das Verständnis des empirischen Gesamtkonzeptes nötig sind, näher ausgeführt.
	- Kultur ist ein universelles menschliches Phänomen: Sie ist jedoch in einer bestimmten Form strukturiert. Jede Gesellschaft entwickelt ihr eigenes kulturelles System, das innerhalb des damit abgegrenzten sozio-kulturellen Raumes die Basis für die Lebensweise und Daseinsform der einzelnen Menschen bildet. 
	- Kultur ist eine identitätsbildende Kraft: Sie bestimmt unseren Lebenssinn, gibt uns die Orientierungsmuster und prägt dadurch unsere Daseinsgestaltung. Das kulturelle System der Gesellschaft greift über den einzelnen Menschen hinaus. Die jeweilige menschliche Lebensform wird durch die Kultur historisch verfestigt. So dient das kulturelle System einer Gesellschaft, überindividuell über den einzelnen Menschen hinaus, dazu, die eigene Herkunft mit den gewachsenen Traditionen zu sichern.
	- Kultur bestimmt auch unseren Umgang mit der Natur: Jedes Volk, jede Ethnie hat ganz bestimmte Werte-, Wohn- und Lebensformen entwickelt, die eine bestimmte „ökologische Kultur“ ergeben. Kulturspezifische Lösungen bestimmter gesellschaftlicher Problemlagen sind Ausdruck bestimmter kulturell vermittelter Austauschbeziehungen der jeweiligen Gesellschaft mit der Natur.
	- Kultur ist in ständigem Wandel begriffen: Aufgrund exogener (z. B. Fallen der Ostgrenzen) und endogener Kräfte (z. B. Neues Umweltbewußtsein) entwickelt jede Kulturregion eine eigene Dynamik. Wieweit unterschiedliche kulturelle Erscheinungsformen in diesem Wandel einander überlagern, ist eine theoretisch wie empirisch schwierig beantwortbare Frage. Auszumachen sind jedoch gesellschaftliche Subsysteme, die entscheidend zur Weiterentwicklung des kulturellen Systems beitragen können. Das sind:
	1.  das ideologische System, basierend auf dem gesellschaftlichen Alltagswissen und den gesellschaftlich-politischen Wertvorstellungen (Frage: Was ist unser Lebenssinn und wohin soll die Gesellschaft (als „Kulturheimat“) sich entwickeln?)
	2.  das soziale System, basierend auf den zwischenmenschlich sich entwickelnden Sozialformen (Frage: Wie gehen Menschen miteinander um? Mit wem sind sie bereit, ihre Kulturheimat zu teilen?) 
	3.  das technische System, basierend auf materiellen, technologischen Potentialen („materielle Kultur“), die verfügbar sind (Frage: Welche technischen und logistischen Möglichkeiten bestehen, welcher Stellenwert wird ihnen zugemessen?) und 
	4.  das rechtliche System, basierend auf der Akzeptanz normgebender und normkontrollierender Instanzen (Wer bestimmt die Rechtsordnung meiner Heimatregion?)
	Implizit wird die Gesamtkultur, letztlich auch das Kulturverhalten eines jeden einzelnen durch diese Subsysteme bestimmt, vollständig bewußt sind sie jedoch nicht immer. In Kulturforschungsprojekten ist daher ein möglichst authentisches Annähern an diese Phänomene und Prozesse einzufordern, um ein möglichst hohes Niveau der Beschreibung und Erklärung zu erreichen.
	Relevant für diese Studie sind in besonderem Maße das ideologische System, bezogen auf die Werteräume der Befragten, und das technische System, bezogen auf die Bewertung und Nutzung der regionalen Infrastruktur einschließlich ihrer kulturspezifischen Dimensionen. 
	1.2.2.  Einige wichtige soziokulturelle Trends
	O
	berösterreich befindet sich wie viele andere Kulturregionen in einem interessanten Stadium „räumlicher Vergesellschaftung“ (vgl. Herrenknecht o.J. S. 25): 
	- In der Mediennutzung und Medienerschließung bestehen keine Unterschiede mehr zwischen Zentralraum und ländlichen Bereichen. Kultur und Animationsangebote sind durch die Erweiterung der erreichbaren Nahbereiche (Ausdehnung auf ca. 50 km) auch direkt ausgesprochen gut erreichbar.
	- Die hohe Automobilität bedeutet zunehmende Mobilität vor allem für Jugendliche und Frauen. Deren Aktionsradius hat sich erweitert, diese Ausdehnung des Erlebnishorizontes führte zum verstärkten Aufbrechen der alten Dorfkultur. 
	- Die Urbanisierungs- und Verstädterungspolitik in dörflichen Neubauvierteln führte nicht nur zu mehr individuellen Freiheit („Häuschen im Grünen“), sondern zur kulturellen Verinselung und gruppenkulturellen Isolation (Problem: Im Wegzugsbereich sind diese Familien nicht mehr eingebunden, im neuen Wohngebiet zwar eingemeindet, jedoch nicht eingebunden).
	- Wandlung von der ländlichen Arbeitswelt und zur Angestellten- und Dienstleistungsgesellschaft mit neuen Formen der Finanz-, Wirtschafts- und Kommunikationsstrukturen. (Problem: Auflösung lokaler Sparkassen zugunsten von Filialketten von Bankkonzernen...).
	- Die Umschichtung der ländlichen Bevölkerung durch Zuzug nicht ortsgebundener Personen und kulturell anders sozialisierter Bevölkerungsgruppen (Aussiedler, Asylanten,..). Das erfordert entsprechende „Be-Heimatungs-Kultur“ mit veränderten Identifikationsbereichen.
	- Die zunehmende sozio-kulturelle Ausdifferenzierung ländlicher Sozialgruppen in neu formierte Interessensgruppen ( z. B. Jugendliche, Frauen, ältere Menschen,...) schafft eigenständige Kulturbedürfnisse und Artikulationsformen. 
	- Die zielgruppenorientierte Freizeit- und Kulturanimation schafft über Förderungs- und Zuteilungsmittel (aus Fremdenverkehrsförderung, aus regionalen Kulturförderungstöpfen,...) neue Formen des „Freizeit- und Kulturmachens“, der Kulturarbeit etc. 
	Diese und ähnliche Veränderungen bergen eine enorme Dynamisierungskapazität in sich. Solche Befunde zeigen die gegenwärtige Problematik von zu eng greifenden Kulturdefinitionen auf. In dieser Studie wird daher mit dem breiten Begriff der „Sozio-Kultur“ im Sinne der theoretischen Einleitung operiert, dessen Differenzierungen aber nicht ex ante postuliert, sondern aus der Analyse unserer Daten zum Kultur- und Freizeitverhalten empirisch und ex post gewonnen werden (s. Kap. 2.3.).
	1.2.3.  Zur  Zielsetzung der Studie: 
	Pilot- und Grundlagenforschung als Basis für Kulturpolitik und -arbeit
	D
	ie Studie soll unter adäquater Berücksichtigung der Komplexität des Themas empirisch verläßliches Datenmaterial zu wichtigen Dimensionen der „Kulturheimat Oberösterreich“ liefern und dergestalt Basis für kulturpolitische Diskussionen und praktische Kulturarbeit sein, um kulturelle Identität bewußt und Handlungsalternativen sichtbar zu machen. 
	Dieser Anspruch kann nur dann eingelöst werden, wenn die Fundamente dazu tragfähig sind. Im Lauf der Vorarbeiten wurde jedoch rasch klar, dass es zwar ein Fülle an Umfrageforschung zum Freizeit- und Kulturverhalten der Oberösterreicher bzw. Österreicher gibt, dass diese Befragungen jedoch stark an der Oberfläche der relevanten Phänomene bleiben und zu wenig in die Tiefe gehen - bzw. dass die Auswertungen der Daten zu wenig grundlegende Analysen (etwa multivariate Verfahren) beinhalten. Es wurden z.B. bisher kaum komplexe Werthaltungen analysiert und damit in einem wesentlichen Teilbereich kultureller Identität zu wenig aussagekräftige Vorarbeit für unsere spezielle Fragestellung geleistet.
	Einige Grundlagenforschung lag zwar vor (vgl. IMAS 1978, auch Mörth 1986), entsprach jedoch nicht unserer der speziellen Aufgabenstellung der empirischen Charakterisierung einer Kulturregion. Damit mußte über weite Strecken Grundlagenforschung geleistet werden. Aufgrund der Beschränktheit der Mittel war von Anfang an aber auch deutlich, dass es sich bei der vorliegenden Arbeit nur um eine erweiterte Vorstudie handeln konnte. Grundlagenarbeit wurde vor allem auf folgenden Ebenen geleistet:
	1.  Die Befragung wurde als Medium des begrifflichen Mitdefinierens von Kultur und kulturspezifischen Werten durch die Befragten selbst gestaltet, indem Aspekte des Verhaltens mit bestimmten Bedürfnissen und Zeitstrukturen verknüpft werden konnten.
	2  Für viele Fragestellungen wurden Skalen neu entwickelt bzw. vorhandene Ansätze stark modifiziert.
	3.  Die Auswahl der Befragten wurde von den kulturellen Besonderheiten ausgewählter Wohnorte her getroffen und damit die übliche rein demographische Repäsentativität durch eine „kulturspezifische Authentizität“ ersetzt.
	1.2.4.  Wichtige Merkmale der Befragung
	1.2.4.1  Zur besonderen Repräsentativität der Untersuchung
	E
	s wurden nur Orte ausgewählt, die nicht im oberösterreichischen Zentralraum liegen. Der Grund dafür waren einerseits die massiven, empirisch schwer kontrollierbaren Einflüsse einer regionübergreifenden Stadtkultur, andererseits das Vorliegen neuerer Umfragen z.B. für Linz, die im Bedarfsfall vergleichbare Daten zu einigen wichtigen Aspekten liefern können.
	Die Ortsauswahl erfolgte in etwa nach dem Schema der Verteilung der bei Landtagswahlen und jetzt bei Nationalratswahlen üblichen Wahlbezirke (Bekanntlich teilt die oö. Wahlordnung das Bundesland in fünf Bereiche ein, wobei ein Bereich der Zentralraum um Linz ist). Aus diesen vier übrigen Wahlbezirken wurden die Gemeinden gleich verteilt ausgewählt. 
	In der Studie wird davon ausgegangen, dass sich im Raum Oberösterreich drei Typen von regionalen Gemeinden mit unterschiedlichen kulturellen Standards feststellen lassen, die auf das Identitätsprofil der Gemeinde und ihrer Bewohner unterschiedlich wirken, nämlich:
	- Gemeinden mit „kultureller Schwerpunktförderung“: Gemeinden, die aufgrund besonderer historischer Gegebenheiten durch Kulturereignisse und -institutionen stark gefördert worden sind (insbesondere durch Landesausstellungen, aber auch Stiftskonzerte...). 
	Untersuchte Orte („Landesausstellungsgemeinden“): Schlägl, Enns, Lambach;
	- Gemeinden mit „innovativem Kulturpotential“: Gemeinden, die aufgrund der besonderen Dynamik örtlicher oder regionaler Kulturinitiativen in der Lage sind, ein eigenständiges Kulturprofil zu entwickeln 
	Untersuchte Orte: Freistadt (Alternativkultur rund um das „Kino“), Ried/I. (mit zwei konkurrierenden Initiativen: „Kulturkeller“, „Kik“), Haslach (Museumskulturinitativen), Prambachkirchen (Literaturveranstaltungen, getragen vor allem vom Kath. Bildungswerk), St. Georgen/Attergau (Festival „Attergauer Kultursommer“).
	Kriterium dieser spezifischen Orteauswahl war nicht die Pflege „alternativer“ oder „zweiter“ Kultur, sondern die Eigeninitiative bei der Gestaltung der dörflich/kleinstädtischen Kulturangebote, wobei bewußt war, dass die beiden Bezirksstädte Freistadt und Ried/I. ein schwer darzustellendes Überangebot an „zweiter Kultur“ anbieten. Das entsprach unserem Forschungsdesign, sollten ja dadurch signifikante Differenzen noch verdeutlicht werden.
	- Gemeinden mit „alltäglicher Regionalkultur“: Gemeinden ohne auffällige, „offizielle“, Kulturförderung, jedoch mit traditioneller Brauchtumspflege im Jahresablauf. 
	Untersuchte Orte: Region Spital/P.-Windischgarsten, Ebensee, Region Unterach- Attersee, Mattighofen-Ranshofen 
	Nähere Strukturdaten zu den ausgewählten Gemeinden finden sich in Kapitel 2.5. Befragt wurden je Ort/Region ca.  50 Bewohner. Um in das Sample zu kommen, war allerdings die telefonische Erreichbarkeit eine wichtige Voraussetzung. Dies vor allem deswegen, um den Interviewern gute Möglichkeiten von telefonischen Terminvereinbarungen zu ermöglichen. Da heutzutage ca. 75% aller Haushalte telefonisch erreichbar sind, kam es hier zu keinen gravierenden Verzerrungen.
	1.2.4.2. Zur Fragebogenkonstruktion
	Der Fragebogen war vor allem so aufgebaut, dass Ermüdungseffekte weitgehend ausgeschlossen wurden, nämlich durch abwechselnde Dialoge mit dem Interviewer, dann selbständiges Tun (durch Zeichnen, Auflegen von Plättchen), Unterstützung des Interviewers beim Ausfüllen des Codeblattes. Längeren Skalen wurde dadurch deren Eintönigkeit genommen. Damit wurden unerwünschte Befragungseffekte ausgeschlossen (vgl. Holm 1976).
	Vergleichbare Erhebungsinstrumente aus ausländischen Studien sollten berücksichtigt und in modifizierter Form eingebaut werden. Lediglich aus der Schweiz lagen solche Studien vor. (Meier-Dallach u.a. 1991, Gloor/Hohermuth 1990), die über fünf Jahre zu den Werteräumen der Schweizer, zu den Verhaltenskulturen und zur Zeitstruktur des Kulturlebens durchgeführt worden waren. Beide Forschungsinstrumentarien wurden in diese Untersuchung miteinbezogen, in wichtigen Punkten jedoch weiterentwickelt:
	1.  Die Befragten mußten die Möglichkeit haben, ihre eigenen Wertmuster in der Befragung zu verdeutlichen, ohne durch dichotome Vorgaben eingeengt zu werden. 
	2.  Zudem mußten die Befragten in einem reflexiven Prozeß die während der Befragung sich verdichtende Begrifflichkeit dynamisch zum Ausdruck bringen können. 
	Die Studie befaßt sich mit dem sowohl geographisch als auch emotionell stark besetzten Heimatbegriff (vgl. dazu Niel 1992). Der Fragebogenaufbau wurde daher auch an dessen „innerer Logik“ orientiert, die den Heimatbegriff sowohl räumlich als auch gefühlsmäßig in empirische meßbare Dimensionen bringt. Das Grundschema war dabei folgendes:
	* Erste Dimension: Definition der Europaregion Oberösterreich (geographische Fixierung,  Zuordnung von Begründungen)
	* Zweite Dimension: Beliebtheit der Wohnregion und Bezugspunkte des Heimatgefühls
	* Dritte Dimension: Anforderungen an die allgemeine und kulturelle Infrastruktur der Wohn- region
	* Vierte Dimension: Kulturbezogene Tätigkeitsfelder in ihrer emotionalen und zeitlichen Be- deutung
	* Fünfte Dimension: Derzeitige Wertewelt und Wertutopien für den Raum Oberösterreich.
	Der Fragebogen wurde einem Pretest (30 Interviews) unterzogen. Die Hauptinterviews wurden von besonders geschulten Interviewern mündlich durchgeführt. Pro Interview mußte mit einem Zeitaufwand von mindestens 60 Minuten gerechnet werden. Die offenen Fragen wurden von den Interviewern selbst codiert. Für die Auswertung lagen 607 auswertbare Fragebögen vor.
	1.2.4.3.  Die Auswertung der Ergebnisse
	Die Auswertung des standardisierten Datenmaterials erfolgte mit Hilfe des Statistikprogrammes ALMO (Holm 1994). Als Analysemethoden wurden zum einen einfache Tabellenanalysen und zum anderen mulivariate Analyseverfahren eingesetzt, wie z. B. allgemeines lineares Pfadmodell, Faktorenanalyse, allgemeines lineares Varianz-Kovarianzmodell. Die bei den einzelnen Verfahren berechneten statistischen Fehlerquoten werden bei der Ergebnisdarstellung unter der Bezeichnung Signifikanz ausgewiesen. Ein Signifikanzniveau von beispielsweise 98 Prozent bedeutet, dass mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 2 Prozent die untersuchte statistische H-0-Hypothese (zwischen der Variablen V1 und V2 besteht kein Zusammenhang) verworfen werden kann.
	Bei den multivariaten Modellanalysen wurden immer ein konstantes Datenset (32 unabhängige Variable) mitgerechnet. Auf das Variablenbündel wird zweimal taxativ hingewiesen In den grafischen Darstellungen der Ergebnisse wurden jedoch nur die statistisch signifikanten Ergebnisse eingezeichnet. In die Interpretation muß daher immer miteinbezogen werden, dass die statistisch nicht signifikante Einzelvariablen den Gesamteffekt des Modells verstärken bzw. vermindern können. Nähere Hinweise zur Darstellung und Interpretation sind Kap. 1.3. zu entnehmen.
	1.3.  Didaktische Hinführung zu den Ergebnissen 
	Otto Stoik
	D
	ieser Endbericht ist nach einem Schema aufgebaut, das im folgenden entsprechend den Besonderheiten der einzelnen Hauptkapitel erläutert werden soll.
	Zu Kapitel 1:
	Unter den Punkten 1.1. und 1.2. werden wichtige theoretische Klärungen skizziert und in einem Schaubild zusammengefaßt (s. S. 5). Die Grundfragen des Projektes und methodische Aspekte der Frageformulierung, der Auswahl der untersuchten Gemeinden und Personen sowie die Datenerhebung werden beschrieben. Dies gibt einen Einblick in die Projektstruktur, beleuchtet die Primärdatenerhebung und beantwortet Fragen nach Auswahl und Repräsentativität. Ebenso werden die Grenzen des Projekts gezogen. Punkt 1.3. (eben dieser) bereitet die Studie für den Leser auf. 
	Zu Kapitel 2:
	In den Punkten 2.1. - 2.4. werden die bedeutsamen Ergebnisse dargestellt und für den „Schnelleser“ mit Hilfe von Zusammenfassungen in Kurzform geboten.
	Jeweils zu Beginn eines Abschnittes und wenn nötig auch innerhalb eines Abschnittes wird der theoretische Hintergrund für die Datenauswahl und -analyse dargestellt. Damit soll deutlich werden, welche Daten in welchen Datengruppen erhoben wurden. Daran schließt die lineare Auswertung an, d.h. diejenigen Daten werden in ihrer Verteilung nach Antwortkategorien beschrieben, die unter Berücksichtigung der theoretischen Annahmen und Hypothesen einen bedeutsamen Zusammenhang mit bestimmten Zielvariablen haben. 
	Beispiel 1: lineare Verteilung
	„Naturbezogenheit“, „Hochkultur“, „Alltagskultur“, „soziale Beziehungen“ etc. sind Antwortkategorien, die von den Befragten als Begründung dafür genannt werden konnten, dass „die EG Österreich braucht „. Man findet die Auswertung in %-Sätzen der Befragten, die beim jeweiligen Merkmal entsprechend geantwortet haben (Summe aller Antwortmöglichkeiten = 100%):
	Naturbezogenheit    6%
	Wirtschaft     46%
	Alltagskultur      2%
	soziale Kontakte     7%
	Hochkultur       5%
	Verkehr/Infrastruktur 24%
	Wissenschaft       4%
	keine Antwort      6%
	In einem nächsten Schritt lassen sich diese Ergebnisse mit einer weiteren Variablen kombinieren. In den dann vorliegenden Kreuztabellen werden die Häufigkeiten ausgewiesen, die sich aus der Kombination der Merkmale ergeben:
	Beispiel 2: Kreuztabelle
	Einer der gerade genannten Gründe soll nun mit der Variable Geschlecht kombiniert, d.h. in Tabellenform ausgewertet werden:
	Tabelle Nr. B1        
	Variable Geschlecht mit Variable  Wirtschaft
	                       ┌─────────────────────┬───────────┐
	                       │         Wirtschaft  │     Summe │
	                       │                     │           │
	                       │      nein        ja │           │
	 ┌─────────────────────┼─────────────────────┼───────────┤
	 │Geschlecht männlich  │     54.15     45.85 │    100.00 │
	 │           weiblich  │     54.90     45.10 │    100.00 │
	 ├─────────────────────┼─────────────────────┼───────────┤
	 │Summe                │     54.55     45.45 │    100.00 │
	 └─────────────────────┴─────────────────────┴───────────┘
	Signifikanztest
	---------------
	Chi-Quadrat =  0.0330        df = 1       Signifikanz (1-p)*100 =  14.361
	Korrelationskoeffizienten
	---------------------------------------------------------------
	Phi                = -0.0075    14.3325
	Die Zahlen nennen Prozentsätze. Es wurde zeilenweise prozentuiert, d.h., dass von jeweils 100% der befragten Männer 54,15% die Wirtschaft nicht als Grund, 45,85% die Wirtschaft als Grund nennen. Von allen Frauen (100%) nennen 54,90% die Wirtschaft nicht als Grund, 45,10% nennen sie als Grund. Aus dem Vergleich der Zahlenwerte allein ist zu sehen, dass hier kein bedeutsamer Unterschied vorliegen kann. Der zutreffende Korrelationskoeffizient Phi  (<0.0<Phi<1.0) zeigt nun als Maßzahl, dass kein bedeutsamer Zusammenhang vorliegt (0.0075). Das Vorzeichen gibt die Richtung des Zusammenhanges an; es ist hier von keiner Bedeutung. Die Signifikanz wird bedeutsam, wenn es sich um Werte zwischen 95,00 und 100 handelt (hier nur 14.33).In diesem Fall heißt das: Frauen unterscheiden sich von Männern hinsichtlich des Grundes „Wirtschaft“, der genannt werden konnte, warum die EU Österreich braucht, n i c h t.
	Für den Endbericht gilt: Wenn keine bedeutsamen Unterschiede vorliegen, wird in der Auswertung auf diesen Aspekt gar nicht verwiesen. Aufmerksam wird nur auf jene Ergebnisse gemacht, die einen bedeutsamen bzw. sehr bedeutsamen Unterschied hinsichtlich einzelner Merkmale oder Variablen benennen.
	Bedeutsam sind Korrelationen ab einem Wert von =0.10. Bis zur Größe 0.14 sind sie als schwach, zwischen 0.15 und 0.40 als mittel und darüber als stark zu bezeichnen.
	Die jeweils relevanten Korrelationen (abhängig vom sog. Meßniveau der korrelierten Variablen haben die Koeffizienten unterschiedliche Bezeichnungen) sind anhand der ausgewiesenen Korrelationskoeffizienten zu ersehen. 
	Beispiel 3: Kreuztabelle mit signifikanter und bedeutsamer Korrelation
	Bei der Beantwortung der Frage nach den Kulturaktivitäten in Oberösterreich, die den Befragten spontan einfielen, wurden differenziert nach dem Geschlecht die meisten Kulturveranstaltungen von Männern und Frauen in gleicher Häufigkeit genannt, allerdings nennen Männer „die Klangwolke“ bzw. die „ars elctronica“ deutlich öfter, als die Frauen dies tun. Dieser Unterschied ist bedeutsam.
	Tabelle  Nr. B2       
	Variable  Geschlecht mit Variable  Klangwolke
	Spaltenweise prozentuiert
	                       ┌─────────────────────┬───────────┐
	                       │          Klangwolke │     Summe │
	                       │                     │           │
	                       │      nein        ja │           │
	 ┌─────────────────────┼─────────────────────┼───────────┤
	 │Geschlecht männlich  │     42.62     53.78 │     46.92 │
	 │           weiblich  │     57.38     46.22 │     53.08 │
	 ├─────────────────────┼─────────────────────┼───────────┤
	 │Summe                │    100.00    100.00 │    100.00 │
	 └─────────────────────┴─────────────────────┴───────────┘
	Koeffizienten für Tabelle   
	--------------------------------
	Signifikanztest
	-------------------
	Chi-Quadrat =  6.9161        df = 1       Signifikanz (1-p)*100 =  99.154
	Korrelationskoeffizienten
	-------------------------
	Phi  = -0.1088    99.1603
	In der Tabelle sieht man, dass die Männer prozentmäßig öfter die „Klangwolke“ als Kulturereignis nennen. Der Korrelationskoeffizient Phi weist den Zusammenhang als bedeutsam aus (-0.11) mit hoher Signifikanz (99.16). Männer erinnern sich also signifikant öfter an das Kulturereignis „Klangwolke“, als dies Frauen tun.
	Im Kapitel 2. werden die Hauptergebnisse der Studie vorgestellt. Deren Darstellung geht nun über die lineare Auswertung und über eine Darstellung in Form von Kreuztabellen hinaus. Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, dass „bedeutsame Ergebnisse“ in der linearen Auswertung und in den Kreuztabellen für sich genommen an Bedeutung verlieren können, wenn sie in den multivariaten Modellen betrachtet werden, als Teil des erklärenden Gesamtmodelles und in der Relation zu allen anderen Variablen jedoch nach wie vor zur Interpretation von wichtigen Zusammenhängen beitragen. Dies ist die Besonderheit dieser Studie: die Auswertung in multikausalen Modellen verhindert eine allzu kurzschlüssige einfach-kausale Interpretation.
	Beispiel 4:  Freizeitaktivität „Ausstellungen und Museen besuchen“ in multivariater       Analyse
	Im Modell der multivariaten Analyse wurde die Bedeutsamkeit von 32 unabhängigen Variablen in ihrer Wirkung auf jeweils eine ganz bestimmte, ausgewählte Variable (abhängige Variable, hier „Besuch von Ausstellungen etc.“) untersucht.
	Bild 7: „Gewichte der Einflüsse“
	 Ausstellungen und Museen besuchen
	___________________________________________________________________________
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient  .45
	Signifikanz: (1-p)100:99,99
	erklärte Streuung: 20%
	__________________________________________________________________________
	Beruf    (((( -.10 xx
	.11 xx ((((  Schulab-
	schluß
	Hedonismus    (((( -.20 xxx
	-.21 xxx  (((( Identität
	Routine   (((( -.11 xx
	-.11 xx  ((((  Orientie-                              rung
	_________________________________________________________________________________________
	Signifikanz der partiellen Korrelationskoeffizienten:
	x  signifikant 95%
	xx  hoch signifikant 99%
	xxx höchst signifikant 100%
	Insgesamt ist durch alle unabhängigen Variablen zusammen ein bestimmter Grad an Unterschieden beim Ausstellungsbesuch innerhalb der Gruppe der Befragten erfaßt und erklärt. Einflüsse der 32 unabhängigen Variablen untereinander werden in der Berechnung dieses Erklärungsgrades (hier 20% sog. erklärte Varianz) „herausgerechnet“. Die Gesamtkorrelation zur abhängigen Variablen ist stark (0,45) und hoch signifikant (99,99%). Nur mehr 6 Variable sind für sich genommen für das Merkmal „Ausstellungen und Museen besuchen“ bedeutsam. Im Beispiel wird die Variable Geschlecht nicht mehr einzeln ausgewiesen, obwohl sie für sich allein betrachtet bedeutsam ist (siehe 2.4.1.). Bedeutsam hingegen sind die Variablen „Identität“, „Hedonismus“, „Schulabschluß“, „Routine“, „Orientierung“ und „Beruf“. 
	In den Ergebnis-Schaubildern werden nur die Variablen ausgewiesen, die für sich allein auch signifikant sind, d.h., die besonders bedeutsame erklärende Variable sind. Es muß daher nicht gefragt werden, ob denn nicht noch weitere Merkmale als einzelne bedeutsam sind. Sie sind es nicht, wenn sie nicht erwähnt werden.
	Am Schluß eines jeden Kapitels - auch jedes Unterkapitels - wird eine Zusammenfassung gegeben. Diese Zusammenfassung ist für „Schnelleser“ gedacht, die sich einen groben Überblick verschaffen wollen. Hier wird ein Aspekt straff zusammengefaßt und soll im eigentlichen dazu dienen, unter diesem Gesichtspunkt das jeweilige Kapitel zu lesen. Aussagen aus den Zusammenfassungen allein sind jedoch verkürzt und können der Vielfältigkeit kultureller Einstellungen, Handlungsweisen und Muster nicht gerecht werden. Sie setzen aber richtigerweise Blickpunkte, an denen eine weitere Orientierung erfolgen kann.
	Zu Kapitel 3:
	Hier wird die Untersuchung in ihrer Gesamtheit zusammenfassend erörtert. Der Punkt 3.1. versucht, die Hauptpunkte der Theorie und Methodologie herauszugreifen. Die Punkte 3.2. und 3.3. versuchen zunächst, thesenartig zentrale Ergebnisse zu verdeutlichen und deuten anschließend Schlußfolgerungen an. Dies geschieht, indem auf die kulturpolitischen Ausgangsfragen zur kulturellen Identität Antworten skizziert werden. Anschließend werden weitere kulturpolitisch relevante Fragen formuliert, die sich anhand der Ergebnisse aufdrängten. Dabei geht es um solche zentralen Fragestellungen, die die Kulturlandschaft Oberösterreichs verstehen helfen, die möglichen Maßnahmen in ihren Konsequenzen verdeutlichen und die Kulturregion als mögliche „Heimat“ für alle Bevölkerungsgruppen skizzieren. 
	2.  Hauptergebnisse: 
	Heimat, Werte, Kulturverhalten, Teilkulturen
	2.1. Heimat, Identität und Kultur
	Ingo Mörth und Gerhard Niel
	D
	ie Identifizierung mit dem Lebensraum - Wohnort und engere Wohnregion, aber auch Bundesland und ganz Österreich als identitätsstiftende „Heimatregion“ - hängt von vielen Komponenten ab. Diese sind in der Einleitung kurz skizziert. Hier werden die Ergebnisse der Befragung präsentiert, die in diesem Kontext erhoben wurden und inhaltliche wie räumliche Bezugspunkte für die Zuordnung zum Lebensraum ergeben. Inhaltlich sind u.a. eine den Lebensbedürfnissen entsprechende Infrastruktur, die Stärke der emotionalen Verbundenheit mit einer Region, die Wahrnehmung kultureller Symbolisierungen von Heimat und Ortsbezogenheit, und nicht zuletzt die Einordnung der regionalen Gesamtsituation in das Bild des größeren Kulturraumes - Oberösterreich als Bundesland und Europaregion, Österreich als Heimatland und Nation, Europa als Kulturraum oder (positiv und negativ besetzter) Horizont - wichtig. Räumlich spielt die Distanz zum unmittelbaren Wohnort ebenso eine Rolle bei der Definition der „Heimat“ wie der Bezug zur Biographie (Heimat ist, „wo man aufgewachsen ist“), Art und Stärke des Nationalbewußtseins, aber auch politische Überzeugungen hinsichtlich Europa („Meine Heimat ist Europa“). Bei der räumlichen Definition von Oberösterreich als Region im europäischen Kontext kommt neben politischen und kulturellen Komponenten (z.B. Sprache) auch die Wahrnehmung von (Natur- wie Kultur-)Landschaften zum Tragen. Donau- und Alpenraum, Mühlviertel und Böhmerwald lassen die „Europaregion OÖ.“ für einen Teil der Befragten größer als die derzeitigen politischen Grenzen erscheinen.
	2.1.1 Region und Heimat I: 
	Inhaltliche Anknüpfungspunkte in Bewußtsein und Alltag
	E
	rster Anknüpfungspunkt ist der Bezug zum jeweiligen Wohnort. Die Befragten leben insgesamt sehr gerne in ihrer Wohngemeinde:
	Tabelle Nr. 2.1.
	Leben im Wohnort nach Beliebtheit
	abs.
	Prozent
	lebe sehr gerne im Ort
	372
	62,0 %
	lebe gerne im Ort
	195
	32,5 %
	wenig bzw. gar nicht gerne
	  33
	  5,5 %
	Zusammen
	600
	100  %
	Dies sei auch noch durch das folgende Schaubild grafisch verdeutlicht.
	Schaubild Nr. 2.1.
	Dieser hohe Anteil starker emotionaler Ortsbezogenheit unter den Befragten gründet auf eine entsprechende Wohn-, Lebens- und Kulturerfahrung. 86 % leben bereits 10 Jahre oder länger im Ort. Befragte mit kürzerer Wohndauer leben signifikant weniger gern im Ort. Auch die Ortsgröße hat Einfluß auf die Ortsbeliebtheit: bei einer Einwohnerzahl unter 2000 sind 73% sehr, hingegen nur 3 % unzufrieden, bei mehr als 5000 Einwohnern sind nur mehr 56 % sehr, hingegen 9 % weniger zufrieden. Auch das Alter (20-30Jährige und über 60Jährige sind signifikant weniger zufrieden) hat Einfluß. Aber auch in diesen relativ unzufriedeneren Gruppen ist die Gesamtzufriedenheit mit ca. 90% eindeutig positiv.
	Die spezifischen Erfahrungen der Menschen schlagen sich in einer dementsprechende Charakteristik der Wohnregion und in eine Bewertung der Gründe für die Zufriedenheit nieder.
	Tabelle Nr. 2.2.
	Inhaltliche Dimensionen der Ortsbezogenheit
	(offene Fragen, Mehrfachnennungen)
	Als Charakteristik der Wohnregion genannt von %:
	Als Grund für die Zufriedenheit im Ort genannt von %
	Naturbezogenheit (Landschaft, Umwelt)
	59,5
	57,5
	Regionale Infrastruktur (Versorgung, Verkehr)
	38,5
	18,6
	Soziale Beziehungen
	26,0
	44,8
	Alltagskultur (Ortsbild, Brauchtum, Kommunikation)
	15,7
	16,5
	Wirtschaftssituation, Berufs-
	9,7
	8,0
	Besond. kulturelle Ereignisse
	3,3
	4,6
	Aus den oben unter „Charakteristik“ gereihten Antworten auf die Frage, wie die Wohnregion als Bezugsrahmen für Ortsbezogenheit inhaltlich definiert ist, ergibt sich, dass die Befragten ein inneres Bild ihrer engeren „Heimat“ haben, das die intakte Natur eindeutig im Vordergrund sieht, eine funktionierende Infrastruktur einbezieht, aber die soziokulturellen Aspekte des Lebens vor Ort ebenfalls hoch bewertet. Besonders bemerkenswert ist, dass gerade die soziokulturellen Dimensionen (soziale Beziehungen, Alltagskultur, besondere Kultur) in teils deutlich stärkeren Ausmaß für die Zufriedenheit verantwortlich zeichnen, als sie das Wohngebiet inhaltlich markieren. Ohne positiv erlebte soziale und kulturelle Dimensionen kann sich emotionale Ortsbezogenheit („lebe sehr gerne hier“) nicht entwickeln.
	Dieses innere, mehr oder weniger positiv besetzte Bild der Wohnregion als Netzwerk aus Natur, Infrastruktur, Kommunikation und Kultur ergibt dann ein Eigenschaftsprofil des Lebensraumes, das in Form eines Polaritätsprofiles abgefragt werden kann und unabhängig von der subjektiven Gesamtzufriedenheit emotionale Bewertungs- und Beziehungsdimensionen zur engeren Heimat sichtbar macht.
	Schaubild Nr. 2.2.
	Polaritätsprofil der Wohnregion nach Eigenschaftsdimensionen und Faktoren
	Mittelwerte nach Gemeindetyp (Grundskala von 1 (positiv) - 7 (negativ); gedehnt)
	Typ 1:               Typ 2:                    Typ3 :                   Gesamt:                
	1,5
	2,0
	2,5
	3
	3,5
	Faktor I: 
	überschaubar
	verwirrend
	schön
	häßlich
	sauber
	schmutzig
	wohnlich
	unwohnlich
	einladend
	abstoßend
	Faktor II:
	lebendig
	starr
	aufstrebend
	stagnierend
	dynamisch
	statisch
	progressiv
	konservativ
	Faktor III:
	traditionsbewußt
	traditionslos
	kulturell aktiv
	kulturell passiv
	kunstliebend
	kunstfeindlich
	Faktor IV:
	grün
	grau
	leise
	laut
	verkehrsfreundlich
	verkehrsfeindlich
	Das in der Stadt- und Kulturforschung bereits erprobte Eigenschaftsprofil für Regionen (vgl. Mörth 1991, S. 25) wurde auch hier einer Faktorenanalyse unterzogen, um allgemeine Dimensionen der Ortsbewertung, des „regionalen Empfindens“ herauszufiltern, aus denen sich dann das konkrete subjektive Lebensgefühl vor Ort erst ergibt. Die Dimensionen sind in der obigen Tabelle als Faktor I-IV (in der Reihenfolge ihrer Erklärungskraft für die Streuung der Antworten) ersichtlich und decken sich weitgehend mit den Bewertungsdimensionen der Linzer Untersuchung (Mörth 1986, S. 199). Bemerkenswert ist, wie sehr in den einzelnen Dimensionen die Bewertung nach dem Gemeindetyp streut, wobei insgesamt der Gemeindetyp I (Landesausstellungsgemeinden) die positivsten, der Gemeindetyp III (Gemeinden mit alltäglicher Kultur im Jahreslauf) die negativsten Werte aufweist. Auf diese Aspekte eines unterschiedlichen Ortsbezuges nach Gemeindetyp wird in Kap. 2.5. näher eingegangen.
	Bewertungen der Wohnregion erfolgen immer auch im Vergleich zum größeren Raum, verknüpfen die regionalen Erfahrungen z.B. mit einem Gefühl des Stolzes auf bestimmte Aspekte der engeren Heimat bzw. des Landes insgesamt. Heimatgefühl ergibt sich ja insgesamt oft erst durch Hinzutreten von Vergleichsmöglichkeiten. Wir haben diesen wichtigen Aspekt durch Fragen nach Anlässen des Stolzes auf Oberösterreich (als die „Projektionsfläche“ der Erfahrungen aus der engeren Heimat) und auf ganz Österreich zu erfassen versucht.
	Tabelle Nr. 2.3.
	Gründe des Stolzes auf OÖ. und Österreich
	auf Oberösterreich
	auf Österreich
	Landschaft
	72 %
	67 %
	Kultur
	32 %
	41 %
	Bildungswesen
	19 %
	20 %
	wissenschaftl. Leistung
	11 %
	16 %
	Sonstiges (v.a.Wirtsch., Sport)
	14 %
	14 %
	Während die Gründe des Stolzes auf OÖ. noch wichtige Charakteristika der eigenen Wohnregion widerspiegeln (insbesondere Natur, Landschaft als Dimension der Zufriedenheit und Abgrenzung), kommt bei der Begründung des Stolzes auf Österreich das Selbstbild der „Kulturnation Österreich“ stärker zum Tragen.
	Dementsprechend wird der Weg Österreichs in die Europäische Union mit einem starken, auch heimatbezogenen Selbstbewußtsein bewertet (und inzwischen ja auch beschritten). 55 % stimmen der Ansicht zu, dass die EU Österreich braucht, und nennen neben Wirtschaft und Verkehr auch jene Gründe, die die soziokulturelle Charakterisierung der Wohnregion und die emotionale Verbundenheit mit dieser festlegen (s.o.)
	Tabelle Nr. 2.4.
	Österreichs Beitrag zur EU
	abs.
	Prozent
	wirtschaftliche Aspekte
	267
	45 %
	Verkehr, Infrastruktur
	150
	25 %
	soziokulturelle Aspekte
	122
	21 %
	2.1.2.  Region und Heimat II:
	die Verankerung im „physischen“ und sozialen Raum 
	A
	uch wenn der soziologische Begriff Region keineswegs einheitlich verwendet wird, kann man doch von zweierlei ausgehen.
	1.  Eine Region wird von den Menschen immer mit einem bestimmten physischen Raum verbunden.
	2.  Eine Region wird inhaltlich immer auf die sozialen Strukturen dieses physischen Raumes bezogen.
	Beide Zuordnungskriterien wurden hier so weit als nur möglich den Befragten zur Definition überlassen, denn nur so ist es möglich, auch den Hintergründen der Zuordnung auf die Spur zu kommen. In der vorliegenden Studie gingen wir davon aus, den Regionbegriff auch in seiner Beziehung zum Heimatbegriff von den Befragten als Kombination von „Europaregion OÖ“ und „Heimatregion nach Gefühl“ bestimmen zu lassen.
	2.1.2.1 Zur Abgrenzung der „Europaregion Oberösterreich“
	Auf einer Karte, die Oberösterreich im Zentrum zeigt, wurde die jeweilige Vorstellung von der Europaregion, die jeder Befragte hat, durch Skizzieren ihrer jeweiligen Grenzen eingetragen.
	Schaubild Nr. 2.3.
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	                                                                     Udine
	Rein geographisch wird der Begriff „Europaregion OÖ.“ recht unterschiedlich aufgefaßt. 14% verstehen darunter Oberösterreich in seinen Landesgrenzen. 15% der Befragten nehmen innerösterreichische Gebiete zur Europaregion dazu, 11% nehmen zu OÖ. und innerösterreichischen Gebieten auch den südbayrischen Raum bzw. auch Südtirol dazu, 5% verstehen darunter Oberösterreich und den südböhmischen Raum. Immerhin 14% verbinden mit dem Konzept „Europaregion“ die ganze Karte, also OÖ. + andere österr. Gebiete, Südbayern, Südböhmen, auch Slowenien und Teile von Kroatien („Mitteleuropa“). 35% allerdings sehen sich außerstande, eine zusammenhängende Region zu bezeichnen, und nennen zwei oder mehrere isolierte Räume als „Europaregion“. Dies sei durch folgendes Schaubild verdeutlicht.
	Schaubild Nr. 2.4.
	Oberösterreich und seine Europaregionen
	Fast 40% der Befragten begründen ihre jeweilige Einstufung zur Europaregion mit wirtschaftlichen Argumenten, 24% mit der Verkehrs- und Infrastruktur, gefolgt von Argumenten, die sich auf naturgegebene Einheitlichkeit beziehen. Interessanterweise fassen lediglich 12% die Europaregion als einheitlichen Hochkulturraum auf, während noch weniger, nämlich 6%, Brauchtum und alltägliche Lebensformen als Begründung für die Einstufung der Europaregion angeben. 
	Der bedeutendste generelle Zusammenhang besteht mit der Beliebtheit des eigenen Wohnortes. Je beliebter der eigene Wohnort ist, desto eher bezeichnen die Befragten zunächst Oberösterreich, dann Innerösterreich, die deutschsprachigen Umgebungsgebiete (Südbayern und Südtirol), die fremdsprachigen Gebiete (Südböhmen) und schließlich alles auf der Karte dazu.
	Nun werden Zusammenhänge aufgezeigt, die die einzelnen „Europaregions-Gruppen“ unter den Befragten kennzeichnen.
	Europaregion Oberösterreich 
	Als Gründe für ihre Wahl geben 29% der Oberösterreichwähler die Verkehrs- und Infrastruktur des Landes (andere nur zu 19%) an und glauben, dass Oberösterreich in seinen Grenzen eine landschaftliche Besonderheit (26% zu 15%) darstellt, die so im künftigen Europa der Regionen eine geschlossene Einheit bildet. Natürlich sind sie vor allem auf die oberösterreichische Landschaft stolz (zu 65%), darüber hinaus schätzen sie die oberösterreichische Kultur überproportional. Interessanterweise schätzen die übrigen Befragten die oberösterreichische Landschaft mit 74% wesentlich stärker, dafür bewerten sie die oberösterreichische Kultur nicht so hoch.
	Insgesamt schätzen sie die österreichische Kultur zu 40% stärker als die anderen Befragten (30%) und sind überproportional auf die österreichische Bildung (mit 16%) stolz. Landesausstellungen werden von 25% der Oberösterreichwähler genannt, im Gegensatz zu 16% der übrigen Befragten.
	Europaregion OÖ. und innerösterreichische Gebiete
	Die EU braucht Österreich, so meinen 64% dieser Befragten, im Gegensatz zu 54% den übrigen Befragten. 
	Die Beliebtheit ihres gegenwärtigen Wohnortes ist allerdings geringer, 58% wohnen sehr gern, 32% gerne da. Interessanterweise sind diese Werte signifikant geringer als bei den übrigen Befragten, die zu 63% sehr gerne und zu 32% gerne in ihrem Wohnort wohnen.
	Die Pflege der österreichischen Kultur wird wiederum sehr hoch gehalten (mit 51%), im Gegensatz zu den übrigen Befragten (mit 37%). Die oberösterreichische Kultur wird ebenfalls signifikant höher geschätzt (mit 41%), im Gegensatz zu den übrigen Befragten mit 30%.
	23% der Österreichwähler meinen, dass es vor allem die typische österreichische Landschaft ist, die Österreich in seinen Staatsgrenzen als besondere Europaregion heraushebt.
	Europaregion OÖ. und deutschsprachiger Raum
	Die österreichische Kultur schätzen sie signifikant höher (mit 50%), im Gegensatz zu den übrigen Befragten die sie lediglich mit 38% hoch schätzen. Die oberösterreichische Kultur wird geringer geschätzt (zu 42%) als die österreichische, gleichermaßen jedoch schätzt man auch die oberösterreichische Kultur höher als die übrigen Befragten (31%).
	Künstlervereinigungen werden ihrem Bekanntheitsgrad nach und in ihrer Bedeutung für die Region mit 19% wesentlich höher bewertet, als die übrigen Befragten es tun ( 4%).
	Österreich als Nation lehnen diese Befragten mit 17% signifikant häufiger ab als die übrigen Befragten mit 9%.
	26% der Gruppe geben die einheitliche Landschaft von Österreich, Südtirol und Bayern als Gründe für ihre Bezeichnung der Europaregion an. (Vergleich zur Grundgesamtheit 16%). Zusätzlich (mit 15%) sind sie der Meinung, dass es die sozialen Beziehungen und Kontakte sind (Vergleich zur Grundgesamtheit 7%) und 23% sind der Meinung, dass es die Alltagslebensformen und das Alltagsbrauchtum sind. 37% begründen die EU-Notwendigkeit mit der Verkehrsinfrastruktur.
	Damit wird interessanterweise ein „deutscher Kultur- und Siedlungsraum“ formuliert. Auffallend ist, dass diese Gruppe der Befragten signifikant deutlich Österreich als Nation ablehnt und als Begründung für die Bevorzugung einer deutschsprachigen Europaregion einen einheitlichen Kultur- und Siedlungsraum angibt.
	Europaregion OÖ. und fremdsprachige Nachbargebiete
	Der eigene Wohnort ist wesentlich beliebter. 80% wohnen hier sehr gerne (im Gegensatz zu 61%) und 14% immerhin noch gerne da (allerdings beträgt hier der alternative Wert 34%).
	Die österreichische Kultur wird signifikant höher geschätzt (57%), im Gegensatz zu den übrigen Befragten, die sogar zu 62% der Meinung sind, dass die österreichische Kultur keine Bedeutung hat. Messen und Ausstellungen nehmen diese Befragten wesentlich wichtiger (mit 27% im Gegensatz zu 10%).
	Signifikant häufiger führt diese Gruppe als Begründung ihrer Definition der Europaregion einheitliche Kommunikationsmöglichkeiten an.
	Europaregion ganz Mitteleuropa
	Stiftskonzerte als genannte oö. Kulturaktivitäten spielen signifikant keine Rolle (8%), im Vergleich zu den übrigen Befragten, für die der Wert doppelt so hoch liegt (16%).
	Deutsch als Amtssprache in der EU wird mit ca. 50% nicht so stark gefordert, wie von den übrigen Befragten (65%).
	Diese Gruppe führt mit lediglich 6% signifikant weniger Gründe für eine einheitliche europäische Hochkultur und auch weniger einheitliche alltagskulturelle Umgangsformen an. Sie begründen ihre Entscheidung auch geringer mit der Verkehrs-/Infrastruktur und einem einheitlich europäischen Wirtschaftsraum. Sie formulieren als „Europoliten“ eine Wunschvorstellung eines Europas ohne Grenzen, das die osteuropäischen Länder miteinschließt.
	Europaregion der „isolierten Räume“
	Sie sind etwas weniger stolz auf Österreich (zu 90%) als die übrigen Befragten (97%). Sie sind auch auf die österreichische Kultur wesentlich geringer stolz (30%) als die übrigen Befragten (45%). Gleichermaßen finden sie die oberösterreichische Kultur als weniger bedeutungsvoll (23%) als die übrige Befragtengruppe (38%). Sie finden auch, dass die österreichische Bildung weniger bedeutend (12%) ist, als dies die übrigen Befragten (24%) tun. Ähnliches halten sie vom oberösterreichischen Bildungsniveau. Sie sind weniger stolz darauf (10%) als die übrigen Befragten (23%).
	Dass die EU Österreich braucht, bejahen sie mit 50% doch wesentlich weniger als die übrigen Befragten mit 61%.
	An Gründen für ihre Entscheidung, einzelne Gebiete (wie z.B. städtische Zonen getrennt von ländlichen Regionen) als Europaregion(en) zu bezeichnen, werden landschafts- und naturbezogene Argumente, verdichtete soziale Beziehungen und einzelne wirtschaftliche Ballungsgebiete angegeben. Insgesamt kann die Wahl dieser Gruppe als ein Bild einer „Europaregion der infrastrukturellen Schwerpunkte“ (Kriterium: hat die Teilregion „Europareife“) bezeichnet werden. Sie scheinen hier eine rationale Betrachtungsweise statt einer vom Nationalstolz geprägten Sicht zu bevorzugen.
	2.1.2.2. Heimat als Identifikationsraum
	Neben anderen Dimensionen hat der Heimatbegriff sehr stark mit Gefühlen einerseits, mit sozio-lokalen Bezügen andererseits zu tun. Beide Dimensionen spielen eine sich wechselseitig bedingende Rolle. Um diese vielfach von den Befragten nicht klar zu trennenden Strukturen zu erfassen, wurde anhand eines Bewertungskontinuums abgefragt, wie stark die gefühlsmäßige Bindung zu den jeweiligen geographischen Raum ist. Es bestand die Möglichkeit, auch gleichrangige Plätze zu vergeben. wobei die Bezugspunkte „Wo ich aufgewachsen bin“, „Wohnort“, „Bezirk“, „Oberösterreich“, „Österreich“, „Europa“ in eine Rangreihe hinsichtlich des Heimatgefühls zu bringen waren.
	Recht eindeutig sind auf alle Fälle die Extrempole besetzt hier charakterisiert durch die Bewertung Europas als „geistige Heimat“ einerseits und einen rein kindheitsbezogenen Heimatbegriff andererseits.
	Als „Europoliten“ stuften sich 15% der Befragten ein. Sie setzten Europa an erste Stelle ihres Heimatbezuges. Sie nennen signifikant weniger Infrastruktur/Verkehr als Gründe der Abgrenzung der Europaregion, fordern weniger häufig „Deutsch“ als EU-Amtssprache, sind weniger stolz auf Österreich wegen seiner Kultur, legen mehr wert auf intakte Umwelt, aber auch auf bessere architektonische Gestaltung in ihrer Region, stufen Fernsehen und Bergwandern eher als bedeutungsvolle Freizeitaktivität ein. Sie bilden sich eher im Beruf und über das Katholische Bildungswerk weiter als andere. Sie kommen eher aus den Gemeinden des Typs 2 (innovative Kultur). Für Oberösterreich wünschen sie sich weniger die unverwechselbare Eigenart und das stille Vertrauen, dafür aber stark mehr neue Kultur.
	Einen „kindheitsbezogenen „ Heimatbegriff geben 62% an. Sie setzen „Wo ich aufgewachsen bin“ an die erste Stelle. Sie geben weniger oft die Hochkultur als Grund für ihre Abgrenzung einer Europaregion an, sind deutlich eher stolz auf Österreich, sind auf OÖ. häufiger wegen der Landschaft stolz. Sie sehen Volkshochschulkurse und das Zusammensein mit anderen eher als bedeutungsvoll an. In der Freizeit pflegen sie öfter ihr Auto als andere. Sie leben ganz deutlich öfter in Gemeinden des Typs 3 (traditionelle Kultur). Für Oberösterreich wünschen sie sich eher die Bewahrung seiner Eigenart, aber auch mehr Freiheit. Sie kommen eher aus unteren sozialen Schichten.
	Weniger einheitlich sind die Beziehungen zu den einzelnen sozialen Räumen, wenn sie ungeachtet der Kindheits- bzw. Europadimension nach ihrer geographischen Nähe betrachtet werden. Zu diesem Zweck wurden die Rangplätze der einzelnen Regionen in einem sog. Distanzmodell rechnerisch zusammengefaßt und für jeden Befragten ein Schwerpunkt des geographischen Heimatbezuges ermittelt: 
	Schaubild Nr. 2.5.
	Schwerpunkt des geographischen Heimatbezuges
	Der hohe Anteil der gefühlsmäßigen Bezogenheit zum Wohngebiet ist im Zusammenhang mit dessen allgemeiner Beliebtheit zu sehen. Es überrascht allerdings, dass Österreich an gefühlsmäßiger Bindung vor Oberösterreich liegt. 
	Ein recht deutlicher Zusammenhang besteht zwischen der gefühlsmäßigen Bindung zu den oben genannten Bereichen und dem Lebensalter. Deutlich am stärksten an das Wohngebiet gebunden fühlen sich die Jugendlichen bis 19 Jahre (53% der Jugendlichen, dann noch mit 50% die Mittdreißiger, während die anderen Altersgruppen abfallen). Am wenigsten gebunden fühlen sich die alten Menschen über 70. Die Siebzigjährigen fühlen sich am stärksten an Österreich gebunden bzw. auch an Oberösterreich gebunden. Hingegen sind es die jungen Erwachsenen (bis 29 Jahren), die sich am stärksten an den Bezirk gebunden fühlen. Gründe dafür dürfte wohl in der spezifischen Interessenlage liegen. Jugendliche sind nicht so mobil, hingegen verfügen die jungen Erwachsenen zumeist über den Führerschein, so dass sie wesentlich beweglicher sind. Bei alten Menschen dürfte am Lebensabend die Verklärung der Vergangenheit eine Rolle spielen.
	Ein signifikant starker Zusammenhang besteht auch zwischen der Schulbildung und der Heimatbezogenheit. Befragte mit Volks- bzw. Hauptschulabschluß haben eher eine gefühlsmäßige Bindung zum Wohngebiet, während der Wert bei Gesamtösterreich etwas abfällt. Matura bzw. Hochschulabsolventen liegen in ihrer Bindung an die Wohnregion und an den Heimatbezirk darunter. Umgekehrt haben sie die stärkste gefühlsmäßige Bindung an Österreich. Eher gleich verteilen die Absolventen von Fachschulen ihre Sympathiewerte. Lediglich der Österreichbezug ist stärker ausgeprägt.
	Tendenziell zeigen Berufstätige die stärkste Bindung zu ihrem Wohngebiet. Studenten und Lehrlinge zeigen hier in Summe keine ausgeprägten Heimatbindungen an eine bestimmte Region. Stärkere emotionelle Bindungen zeigen die Pensionisten. Sie bevorzugen überdurchschnittlich jedoch vor allem Österreich und Oberösterreich Die im Haushalte Tätigen bevorzugen am stärksten ihr Wohngebiet. Am schwächsten haben sie Beziehungen zu Oberösterreich entwickelt.
	2.1.2.3. Sprachen in Europa
	Innerhalb der Dimension „Europaorientierung“ haben wir auch gefragt, welche Sprachen wichtig genug seien, um in Österreichs Schulen unterrichtet zu werden, und welche zusätzlichen EU-Amtssprachen neben Englisch und Französisch eingeführt werden sollten.
	94% der Befragten sind der Meinung, dass vor allem Englisch in den Schulen unterrichtet werden soll. Zusätzlich finden fast 60%, dass auch Französisch wichtig ist. Slawische Sprachen schneiden mit 12% recht gering ab, ebenfalls Spanisch (ebenfalls 12%). Das ist bemerkenswert, denn obwohl wir doch von slawisch sprechenden Ethnien umgeben sind, wird das Spanische gleichbedeutend eingeschätzt. 
	Allerdings sind fast 60% der Meinung, dass Deutsch als weitere EU-Amtssprache eingeführt werden sollte.
	2.1.3  Kapitelzusammenfassung
	Die emotionale Verbundenheit mit dem Wohnort ist hoch und gründet neben der Dauer des Aufenthaltes dort in der überschaubaren Größe der erfaßten Gemeinden. Dementsprechend sind es die sozialen Beziehungen, aber auch die intakte Natur der Umgebung, die an den Ort binden und das Wohlbefinden fördern. Insgesamt ergibt sich aus verschiedenen Eigenschaftszuschreibungen zum Wohnort ein komplexes Bild aus folgenden Dimensionen, die den Ortsbezug strukturieren und im Zusammenwirken die Zufriedenheit erklären helfen: Allgemeine Lebensqualität, soziale Dynamik, kulturelle Attraktivität und Umweltqualität sind die Faktoren hinter den unterschiedlichen Ausprägungen von emotionaler Verbundenheit mit dem Wohnort.
	Die „Europaregion Oberösterreich“ als Symbol der Einbindung in den größeren geographischen Raum wird sehr unterschiedlich auf einer Karte Mitteleuropas abgegrenzt. Nur 15% nennen OÖ. in seinen Landesgrenzen, alle anderen erweitern den Raum unterschiedlich, teilweise auf ganz Mitteleuropa. Stolz auf OÖ. und ganz Österreich, aber auch Konzeptionen eines „deutschen Siedlungsraumes“ oder einer Differenzierung von Räumen nach „Europareife“ verweben sich zu einem komplexen Muster der Konzipierung der Europaregion Oberösterreich.
	Heimatgefühle machen sich primär am Ort der Kindheit fest: 2/3 setzen „wo ich aufgewachsen bin“ an die erste Stelle. 15% sind dagegen deklarierte „Europoliten“ und fühlen sich -deklamatorisch - in ganz Europa zuhause. Dazwischen wird die wohnortbezogene Distanz als Dimension sichtbar. Heimatgefühle nehmen mit der Entfernung zum Wohnort zunächst ab. Mit ganz Österreich als Heimat identifizieren sich jedoch wieder deutlich mehr Menschen als mit Oberösterreich.
	2.2.  Das „Haus Oberösterreich“: 
	Gegenwart und Wunschvorstellung
	Gerhard Niel und Ingo Mörth
	E
	in zentrales Anliegen der Studie ist es, zu erfahren, wie die Oberösterreicher ihr Land sehen und wie sie es bewerten. Darüber hinaus ging es auch darum, Richtungen und Stärken der Wünsche zu erfragen, wie sich Oberösterreich als Werteraum entwickeln soll, um so die aktuellen und potentiellen Identifikationsmöglichkeiten mit dem eigenen Land auszuloten. Wir verglichen außerdem die so gemessenen Wertvorstellungen der Oberösterreicher mit der schon zitierten Werteanalyse, die in der Schweiz durchgeführt worden war (Meier-Dallach u.a. 1991).
	2.2.1.  Werteräume der Heimat Oberösterreich
	I
	n Anlehnung an Meier-Dallach (vgl. Meier-Dallach u.a. 1991, Teil 5, S. 37) wurden die Wertvorstellungen anhand der zugrundeliegenden Dimensionen und Weltbilder in fünf wesentliche Werteräume zusammengefaßt. So gelingt es auf zwei Ebenen recht gut, drei empirisch schwierige Problembereiche zu erheben, nämlich
	- zugrundeliegende Werteräume über „oberflächliche“ Einstellungen abzufragen;
	- über die aktuellen Werte hinaus die Richtung ihres Wandels auszuloten;
	- die Heimatregion als Bezugsgröße für Wertvorstellungen sichtbar zu machen.
	Wir fragten also nach Bildern der Region, nach der Bewertung der Heimatregion, symbolisiert durch die generelle Frage: 
	„Oberösterreich ist ...“, gefolgt von wertenden Aussagen wie z.B.:
	Meier-Dallach verdeutlichte diese Bilder noch dadurch, dass er nach dem „Schweizerhaus“ fragte („Das Schweizerhaus ist ein Ort,...“). Das Bild des „Hauses“ jedoch wurde für OÖ. als weniger geeignet befunden, da im Pretest starke Konnotationen „Haus als persönlicher Raum (my home is my castle)“ zutage traten. Um Effekte der sozialen Wünschbarkeit (übergroße Betonung der positiv besetzten Wertvorstellungen) bei der Einschätzung der Gegenwart auszuschalten, wurde auch nicht (wie in der Schweiz) direkt nach der „ganz persönlichen Ansicht“ dazu gefragt, sondern indirekt nach der vermuteten Einschätzung eines „Durchschnittsoberösterreichers“, auf die negativere Bewertungen und Ambivalenzen projiziert werden konnten.
	Meier-Dallach ging von folgender Grundstruktur aus: Jeder „Grundwert“ wird mit einem „Alternativwert“ konfrontiert. Diese Werte werden wechselseitig jeweils den negativen Folgen bei konkreten Handlungsbezügen gegenübergestellt. Das folgende Schema soll das verdeutlichen:
	Schaubild Nr. 2.6.: 
	Wertraummodell nach Meier-Dallach:
	Grundwert(((((((((((( Alternativer Wert
	+    positive Deutung      +
	+               +
	+               +
	negative Deutung
	negative Folgen bezogen ((((((  negative Folgen bezogen
	auf den alternativen Wert      auf den Grundwert
	Wie man aus dem Schaubild ablesen kann, werden dadurch die Werteräume zwischen den Polen abfragbar. Obwohl diese Grundstruktur die im Prinzip fließenden Relationen schon recht deutlich werden läßt, bleiben den Befragten doch nur dichotome Alternativen. Daher wurde hier das Modell, wie unten dargestellt, dynamisiert:
	1.  Durch eine Zielscheibenstruktur konnten die Befragten eine kontinuierliche Wertereihe zwischen 1 und 4 den Items zuweisen.
	2.  Da nach der abgeschlossenen Beantwortung die Befragten noch eine Korrekturmöglichkeit hatten, konnte das sich bei der Befragung entwickelnde Problembewußtsein miterfaßt werden und so die abgefragten Einstellungen in der subjektiven Wertestruktur der einzelnen Personen authentisch ermittelt werden.
	Eine weitere Modifikation war notwendig. Meier-Dallach verwendet sieben Werteräume. Aufgrund der speziellen Fragestellung der vorliegenden Studie und aus organisatorischen Gründen wurde hier auf die Werteräume Wachstum/Nicht-Wachstum und Machbarkeit/Unantastbarkeit verzichtet. Abgefragt wurden folgende Werträume:
	1.  Das Eigene versus das Fremde
	2.  Individualität versus Kollektivität
	3.  Rationalität versus Nicht-Rationalität
	4.  „Haben“ versus „Sein“
	5.  Kulturelle Innovation versus Tradition
	Jeder Werteraum wird durch vier Items dargestellt, die jeweils in ihrer positiven bzw. negativen Ausprägung komplementär sind. Abgefragt wurde in Form von Zielscheiben, wobei das ins Zentrum „Schießen“ („10er“) die höchste Zustimmungsrate ausdrückt, an den Rand „Schießen“ („7er“) die völlige Ablehnung symbolisiert.
	Abgefragt wurde jeder Werteraum zweimal. Im ersten Durchgang wurde erforscht, wie die Befragten gegenwärtig Oberösterreich sehen. Im zweiten Durchgang wurde danach gefragt, wie sie sich die künftige Entwicklung in Oberösterreich wünschen. 
	Unten werden nun die jeweiligen Befragungsergebnisse gegenübergestellt und kurz erläutert. Zuerst werden bei jedem Wertraum die Zielscheiben für Gegenwart und Zukunft grafisch vorgestellt und die Antwortverteilungen in Worten verdeutlicht. Dann werden die Antworten in eher positive und eher negative Einschätzung dichotomisiert und die Differenz zwischen Gegenwartsbewertung und Wunschvorstellung für OÖ. herausgearbeitet.
	2.2.2.  Die Werteräume im einzelnen
	2.2.2.1. Werteraum „Das Eigene/Das Fremde“
	Schaubild Nr. 2.7.
	Werteraum: Das Eigene <-> Das Fremde (Gegenwart)
	5  18  36  41 32 36  24  8
	46  27  19  8  6 20  34  40
	Wertraum: Das Eigene <-> Das Fremde (Wunsch/Utopie)
	8  8  21  63 51  27  11  11
	70  14  8  8 7 7  12  74
	Das Bild Oberösterreichs in der Gegenwart („Oberösterreich wird jetzt gesehen als...“):
	„...ein Land mit unverkennbarer Eigenart“: 41% stimmen besonders stark zu, 36% stimmen zu, 18% lehnen diese Aussage ab, und für 5% stimmt das auf keinen Fall.
	„... ein Ort der offenen Türe und Gastfreundschaft für Fremde“: 32% stimmen dem zu, 36% stimmen bedingt zu, 24% lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	„...ein Ort der Überfremdung und bedrohten Eigenart“: Das meinen 6% der Befragten auf alle Fälle, 20% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 34% diese Aussage eher ablehnen, und 40% meinen das auf keinen Fall.
	„ ...ein Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns“: Nur 8% stimmen dem zu, für 19% ist das mit Einschränkungen richtig, 27% lehnen diese Aussage eher ab, und für 46% stimmt das auf keinen Fall. 
	Das Bild Oberösterreichs als Wunsch und Utopie („Oberösterreich soll künftig ...“):
	„...ein Land mit unverkennbarer Eigenart“ sein: 63% stimmen besonders stark zu, 21% stimmen zu, 8% lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	„... ein Ort der offenen Türe und Gastfreundschaft für Fremde“ sein: 51% stimmen dem zu, 27% stimmen bedingt zu, 11% lehnen diese Aussage ab, und für 11% stimmt das auf keinen Fall.
	„...ein Ort der Überfremdung und bedrohten Eigenart“ sein: Das meinen 7% der Befragten auf alle Fälle, 7% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 12% diese Aussage eher ablehnen, und 74% meinen das auf keinen Fall.
	„ ...ein Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns“ sein: Nur 8% stimmen dem zu, für 8% ist das mit Einschränkungen richtig, 14% lehnen diese Aussage eher ab, und für 70% stimmt das auf keinen Fall. 
	Wie man erkennen kann, hebt sich das Wunschbild für Oberösterreichs ganz deutlich von der gegenwärtigen festgestellten Wertestruktur ab. Um diese Differenzen zwischen den gegenwärtig festgestellten Wertestrukturen im Vergleich zu den Zukunftsutopien zu verdeutlichen, wurden die beiden zustimmenden Antwortkategorien als positive Bewertung zusammengefaßt und den beiden Ablehnungskategorien (ebenfalls zusammengefaßt) gegenübergestellt:
	Tabelle Nr. 2.5. 
	Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent
	Heute
	Wunsch/Utopie
	ja
	nein
	ja 
	nein
	Differenz
	Land mit unverkennbarer Eigenart
	77%
	23%
	84%
	16%
	+7%
	Ort der offenen Tür und Gastfreundschaft für Fremde 
	68%
	32%
	78%
	22%
	+11%
	Ort der Überfremdung und bedrohten Eigenart
	26%
	74%
	14%
	86%
	-12%
	Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns
	27%
	73%
	16%
	84%
	-11%
	Ganz deutlich wünschen sich die Befragten eine wesentlich stärkere Zunahme an Offenheit für Fremde. Allerdings soll das Land auch seine unverkennbare Eigenart weiter entwickeln. Sie wünschen sich nicht, dass es zu Überfremdung kommt (-12%) und wollen vor allem, dass es zu weniger Isolation und nationalem Eigensinn in Oberösterreich kommt (-11%).
	2.2.2.2.  Werteraum „Individualität/ Kollektivität“
	Schaubild Nr. 2.8.
	Werteraum: Individualität<->Kollektivität (Gegenwart)
	4  21  37  38 20 44  28  8
	20  40  27  13  10  30  40  20
	Werteraum: Individualität<->Kollektivität (Wunsch/Utopie)
	7  4  11  78 72 14  6  8
	61  19  10  10  10  16  28  47
	Das Bild Oberösterreichs in der Gegenwart („Oberösterreich wird gesehen als Ort...“):
	„...wo jeder seine individuellen und persönlichen Freiheiten u. Chancen hat“: 38% stimmen besonders stark zu, 37% stimmen zu, 21% lehnen diese Aussage ab und für 4% stimmt das auf keinen Fall.
	„... wo man sich gegenseitig hilft und für soziale Gerechtigkeit einsteht“: 20% stimmen dem zu, 44% stimmen bedingt zu, 28% lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	„...wo der Einzelne sich anpaßt  und mit der Mehrheit gehen muß“: Das meinen 10% der Befragten auf alle Fälle, 30% mit Einschränkungen, während 40% diese Aussage eher ablehnen, und 20% meinen das auf keinen Fall.
	„ ...wo der Einzelne vor allem für sich selbst und nur auf seinen Vorteil schaut“: 13% stimmen dem zu, für 27% ist das mit Einschränkungen richtig, 40% lehnen diese Aussage eher ab, und für 20% stimmt das auf keinen Fall.
	Das Bild Oberösterreichs  als Wunsch und Utopie („Oberösterreich soll künftig ...“):
	... ein Ort sein, „wo jeder seine individuellen und persönlichen Freiheiten u. Chancen hat“: 78% stimmen besonders stark zu, 11% stimmen zu, 4% lehnen diese Aussage ab, und für 7% stimmt das auf keinen Fall.
	... ein Ort sein, „ wo man sich gegenseitig hilft und für soziale Gerechtigkeit einsteht“: 72% stimmen dem zu, 14% stimmen bedingt zu, 6% lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	... ein Ort sein, „ wo der Einzelne sich anpaßt und mit der Mehrheit gehen muß“: Das meinen 10% der Befragten auf alle Fälle, 15% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 28% eher ablehnen. 47% meinen das auf keinen Fall.
	... ein Ort sein, „wo der Einzelne vor allem für sich selbst und nur auf seinen Vorteil schaut“: 10% stimmen dem zu, für 10% ist das mit Einschränkungen richtig, 19% lehnen diese Aussage eher ab, und für 61% stimmt das auf keinen Fall.
	Auffallend sind starke Zustimmungswerte bei den Extremwerten. In der Wunschskala sind das der Wert persönliche Freiheit, vor allem aber Wert sozialer Gerechtigkeit. Wiederum haben wir die gegenwärtige Bewertung Oberösterreichs und die Zukunftsutopie zusammengefaßt:
	Tabelle Nr. 2.6.
	Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent
	Heute
	Wunsch/Utopie
	ja
	nein
	ja 
	nein
	Differenz
	wo jeder seine individuellen und persönlichen Freiheiten hat
	75%
	25%
	89%
	11%
	+14%
	wo man sich gegenseitig hilft und für soziale Gerechtigkeit einsteht
	64%
	36%
	86%
	14%
	+22%
	wo der Einzelne sich anpaßt und mit der Mehrheit gehen muß
	40%
	60%
	25%
	75%
	-15%
	wo der Einzelne vor allem auf sich selbst und nur auf seinen Vorteil schaut
	40%
	60%
	20%
	80%
	-20%
	Recht deutlich wird, dass sich fast ¼ der Befragten (22%) eine Zunahme an sozialer Gerechtigkeit und Hilfe wünscht. Zwar wünscht man sich auch eine Zunahme an individueller und persönlicher Freiheit, doch das bereits im deutlich verringertem Ausmaß. In etwa gleichhoch ist auch der Wunsch nach Verminderung von Anpassungszwängen. Hier wünscht man sich ganz deutlich einen verstärkten Abbau in unserem Land. Deutlicher noch wünscht man sich Verminderung egoistischer Einstellungsmuster.
	2.2.2.3. Werteraum „Rationalität/Nichtrationalität“
	Schaubild Nr. 2.9.
	Werteraum: Rationalität<->Nichtrationalität (Gegenwart)
	5  32  42  21  12  40  37  11
	16  30   37  17  10 28  34  28
	Werteraum: Rationalität<->Nichtrationalität (Wunsch/Utopie)
	5  5  17  73 50  27  13  10
	50  28   12   10  7  8  10  75
	Das Bild Oberösterreichs in der Gegenwart („Oberösterreich wird gesehen als Ort ...“):
	„...der offenen Diskussion , Auseinandersetzungen und Lösungen „: 21% stimmen besonders stark zu, 42% stimmen zu, 32% lehnen diese Aussage ab, und für 5% stimmt das auf keinen Fall.
	„... des Vertrauens und der stillen Übereinkunft“: 12% stimmen dem zu, 40% stimmen bedingt zu, 37% lehnen diese Aussage ab, und für 11% stimmt das auf keinen Fall.
	„... des Mißtrauens und Verschweigens und der heimlichen Hintertüren“: Das meinen 10% der Befragten auf alle Fälle, 28% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 34% diese Aussage eher ablehnen, und 28% meinen das auf keinen Fall.
	„ ...der Verordnungen Paragraphen und der Kontrolle“: 17% stimmen dem zu, für 37% ist das mit Einschränkungen richtig, 30% lehnen diese Aussage eher ab, und für 16% stimmt das auf keinen Fall.
	Das Bild Oberösterreichs  als Wunsch und Utopie („Oberösterreich soll künftig ...“):
	ein Ort „der offenen Diskussion , Auseinandersetzungen und Lösungen „ sein: 73% stimmen besonders stark zu, 17% stimmen zu, 5% lehnen diese Aussage ab, und für 5% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort „des Vertrauens und der stillen Übereinkunft“ sein: 50% stimmen dem zu, 27% stimmen bedingt zu, 13% lehnen diese Aussage ab, und für 10% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort „des Mißtrauens und Verschweigens und der heimlichen Hintertüren sein“: Das meinen 7% der Befragten auf alle Fälle, 8% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 10% diese Aussage eher ablehnen, und 75% meinen das auf keinen Fall.
	ein Ort „der Verordnungen, Paragraphen und der Kontrolle“ sein: 10% stimmen dem zu, für 12% ist das mit Einschränkungen richtig, 28% lehnen diese Aussage eher ab, und für 50% stimmt das auf keinen Fall.
	Tabelle Nr. 2.7. 
	Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent
	heute
	Wunsch/Utopie
	ja
	nein
	ja
	nein
	Differenz
	offene Diskussionen, Auseinander-
	63%
	37%
	90%
	10%
	+27%
	Vertrauen und stille Übereinkunft
	52%
	48%
	77%
	23%
	+25%
	Mißtrauen, Verschweigen und heimliche Hintertüren
	38%
	62%
	15%
	85%
	-23%
	Verordnungen, Paragraphen und Kontrolle
	54%
	46%
	22%
	78%
	-32%
	In diesem Werteraum wird sehr deutlich einerseits mehr Offenheit und Vertrauen, anderseits weniger Mißtrauen und Kontrolle gewünscht. Diese Differenzen zur Gegenwart sind doch recht unterschiedlich 
	2.2.2.4.  Werteraum „Haben/Sein“
	Schaubild Nr. 2.10.
	Werteraum: Haben<->Sein (Gegenwart)
	3  12  37    48  33 42  21  4
	19  42   26   13  32  41  22  5
	Werteraum: Haben<->Sein (Wunsch/Utopie)
	5  10  26    59  69 20  6  5
	63  14   8   15  52  28  11  9
	Das Bild Oberösterreichs in der Gegenwart („Oberösterreich wird gesehen als Ort ...“):
	„...wo Arbeit, Leistung und Unternehmungsgeist sehr wichtig sind“: 48% stimmen besonders stark zu, 37% stimmen zu, 12% lehnen diese Aussage ab, und für 3% stimmt das auf keinen Fall.
	„... wo Platz u. Ruhe für die Entfaltung der Persönlichkeit sehr wichtig sind“: 33% stimmen dem zu, 42% stimmen bedingt zu, 21% lehnen diese Aussage ab, und für 4% stimmt das auf keinen Fall.
	„...wo vor allem Gemütlichkeit zählt und wo man einander leben läßt“: Das meinen 32% der Befragten auf alle Fälle, 41% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 22% diese Aussage eher ablehnen, und 5% meinen das auf keinen Fall.
	„ ...der Hektik, der Terminzwänge und des Streß“: 13% stimmen dem zu, für 26% ist das mit Einschränkungen richtig, 42% lehnen diese Aussage eher ab, und für 19% stimmt das auf keinen Fall.
	Das Bild Oberösterreichs als Wunsch und Utopie („Oberösterreich soll künftig ...“):
	ein Ort sein, „wo Arbeit, Leistung und Unternehmungsgeist sehr wichtig sind“: 59% stimmen besonders stark zu, 26% stimmen zu, 10% lehnen diese Aussage ab, und für 5% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „ wo Platz u. Ruhe für die Entfaltung der Persönlichkeit sehr wichtig sind“: 69% stimmen dem zu, 20% stimmen bedingt zu, 6% lehnen diese Aussage ab, und für 5% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „wo vor allem Gemütlichkeit zählt und wo man einander leben läßt“: Das meinen 52% der Befragten auf alle Fälle, 28% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 11% diese Aussage eher ablehnen, und 9% meinen das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „ der Hektik, der Terminzwänge und des Streß“: 15% stimmen dem zu, für 8% ist das mit Einschränkungen richtig, 14% lehnen diese Aussage eher ab, und für 63% stimmt das auf keinen Fall. 
	Der differenzierter Vergleich wird hier erst durch die Zusammenfassungen möglich. 
	Tabelle Nr. 2.8.
	Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent
	Heute
	Wunsch/Utopie
	ja
	nein
	ja
	nein
	Differenz
	wo Arbeit, Leistung und Unter-
	85%
	15%
	85%
	15%
	-+0%
	wo Platz u. Ruhe für die Entfaltung d. Persönlichkeit sehr wichtig sind
	75%
	25%
	89%
	9%
	+14%
	wo vor allem Gemütlichkeit zählt und wo man einander leben läßt
	73%
	27%
	80%
	20%
	+7%
	der Hektik, der Terminzwänge und des Streß
	39%
	61%
	23%
	77%
	-16%
	Deutlich werden hier die Widersprüche zwischen materiellen und postmateriellen Werten betont. In Bezug auf Leistung erscheint das Ergebnis überraschend. Ganz deutlich sind hier die Befragten der Meinung, dass gegenwärtig schon genug geleistet wird, dass es wichtigere Werte im Leben gibt als Leistung an sich. In einer differenzierten Analyse wird dem ganz besonders nachzugehen sein. Zusätzlich wünscht man sich eine Abnahme der Terminzwänge und Hektik, jedoch Raum für die persönliche Entfaltung und auch eine, wenn auch geringe Zunahme an Gemütlichkeit.
	2.2.2.5.  Werteraum „Kulturelle Innovation/Tradition“
	Schaubild Nr. 2.11.
	Werteraum: Kulturelle Innovation <->Tradition (Gegenwart)
	8  28  45  19  28  42  23  7
	35  38   18   9  8  24  35  33
	Werteraum: Kulturelle Innovation <->Tradition (Wunsch/Utopie)
	6  11  29  54  56 28  8  8
	67  16  10  7  6 9  18  67
	Das Bild Oberösterreichs in der Gegenwart („Oberösterreich wird gesehen als Ort ...“):
	„...wo man Neues in der Kultur aufnimmt entwirft und lernt“: 19% stimmen besonders stark zu, 45% stimmen zu, 28% lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	„...wo trotz Veränderungen Bewährtes erhalten und weiterentwickelt wird“: 28% stimmen dem zu, 42% stimmen bedingt zu, 23 lehnen diese Aussage ab, und für 7% stimmt das auf keinen Fall.
	„wo die Uhren langsam gehen und der Anschluß an Neues verpaßt wird“: Das meinen 8% der Befragten auf alle Fälle, 24% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 35% diese Aussage eher ablehnen, und 33% meinen das auf keinen Fall.
	„... wo man immer durch Neues verunsichert wird „.9% stimmen dem zu, für 18% ist das mit Einschränkungen richtig, 38% lehnen diese Aussage eher ab, und für 35% stimmt das auf keinen Fall. 
	Das Bild Oberösterreichs als Wunsch und Utopie („Oberösterreich soll künftig ...“):
	ein Ort sein, „wo man Neues in der Kultur aufnimmt, entwirft und lernt“: 54% stimmen besonders stark zu, 29% stimmen zu, 11% lehnen diese Aussage ab, und für 6% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „wo trotz Veränderungen Bewährtes erhalten und weiterentwickelt wird“: 56% stimmen dem zu, 28% stimmen bedingt zu, 8 lehnen diese Aussage ab, und für 8% stimmt das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „wo die Uhren langsam gehen und der Anschluß an Neues verpaßt wird“: Das meinen 6% der Befragten auf alle Fälle, 9% stimmen hier mit Einschränkungen zu, während 18% diese Aussage eher ablehnen, und 67% meinen das auf keinen Fall.
	ein Ort sein, „wo man immer durch Neues verunsichert wird „.7% stimmen dem zu, für 10% ist das mit Einschränkungen richtig, 16% lehnen diese Aussage eher ab, und für 67% stimmt das auf keinen Fall. 
	Tabelle Nr. 2.9.
	Differenzen zwischen Gegenwart und Wunschbild (Zusammenfassung) in Prozent
	Heute
	Wunsch/Utopie
	ja
	nein
	ja
	nein
	Differenz
	wo man Neues in der Kultur aufnimmt, entwirft und lernt
	64%
	36%
	83%
	17%
	+19%
	wo trotz Veränderung Bewährtes erhalten und weiterentwickelt wird
	70%
	30%
	84%
	16%
	+14%
	wo die Uhren langsam gehen und der Anschluß an Neues verpaßt wird
	32%
	68%
	15%
	85%
	-17%
	wo man durch immer Neues verunsichert wird
	27%
	73%
	17%
	83%
	-10%
	Neues in der Kultur aufzunehmen und den Anschluß an Neues nicht zu verpassen sind deutliche Wunschdifferenzen zur gegenwärtigen Einschätzung von OÖ. Allerdings soll dies unter Bewahrung des Vertrauten und ohne Verunsicherung vor sich gehen. Solche Ambivalenzen werden in den folgenden Detailanalysen noch stärker herausgearbeitet.
	Eindeutig gibt es in den Werteräumen bereits in der linearen Einzelanalyse besonders herausragende Einstellungsmuster. Auffallend ist schon jetzt, dass Gastfreundschaft, Offenheit, aber auch neue Kultur recht bedeutsame Werte sind und dass im Bezug auf die gesamte Wertestruktur keiner der Werteräume auf Kosten der Solidarität gehen darf.
	2.2.3.  Die Ambivalenzen in den Werteräumen
	W
	ie aus den Tabellen hervorgeht, wurden die Fragen hinsichtlich der korrespondierenden Wertepaare nicht eindeutig und nicht konsistent beantwortet. Hoffnungen und Ängste, Differenzierungen in der Wahrnehmung von Oberösterreich mögen dabei ebenso eine Rolle spielen wie die Meßungenauigkeit der dichotomen Items auf den angezielten Wertdimensionen. Um hier analytisch „Tiefenstrukturen“ in den Werteräumen aufzudecken, änderten wir daher im Vergleich zur Schweizer Untersuchung die Vorgangsweise nicht nur bei der Befragung, sondern auch bei der Auswertung wie folgt ab:
	Durch die Dichotomisierung wurden bei Meier-Dallach Alternativen „erzwungen“. Unsere Überlegung war nun, dass bei kontinuierlicher Skalierung die Befragten die Möglichkeit hatten, über die Gegensätze nachzudenken und darüber zu reflektieren, da sich erst in der Befragungssituation selbst das „Problembewußtsein“ entwickelt. Die Befragten hatten während der Befragung auch noch die Möglichkeit, die Werte zu einzelnen Antworten zu verschieben. Die Resultate waren eben dann vielfach ambivalente und widersprüchliche Antworten, die die Realität der Werte und Bilder aber wahrscheinlich besser abbildeten.
	In folgender Tabelle wird dargestellt, wie die Werteräume durch Zusammenfassungen klarer herausgearbeitet werden konnten. Dabei werden die positiven und negativen Ausprägungen eines Wertes, z. B. „Bewahrung von Eigenart“, zusammengefaßt. Ein Befragter der Oberösterreich als „Land mit unverwechselbarer Eigenart“ sieht und zugleich das Bild „Oberösterreich Ort der Isolation und des nationalen Eigensinns“ ablehnt, wird als „eindeutig positiv“ eingestuft. Umgekehrt wird jemand, der die Eigenart von Oberösterreich nicht sieht und dafür Isolation etc. wahrnimmt, als „eindeutig negativ“ auf der Wertedimension „Bewahrung von Eigenart“ gesehen. Diejenigen, die beides (Bewahrung von Eigenart und Isolation) für Oberösterreich annehmen, werden als ambivalent bezeichnet.
	Dadurch wurde eine Zuordnung zu „eindeutig positiv“, „ambivalent“ und „eindeutig negativ“ bei den Antworten auf den einzelnen Wertdimensionen möglich. Gegenübergestellt wurde auch die gegenwärtige Beurteilung Oberösterreichs und der Wunsch nach der künftigen Entwicklung.
	Tabelle Nr. 2.10.
	Zusammenfassung der Variablen der Werteräume und Ambivalenzen in % 
	Werteraum
	Werte-
	gebildet aus den 
	Kodierung
	positiv (p)
	ambivalent (a)
	DAS EIGENE
	versus
	DAS FREMDE
	Eigenart
	---------------------
	Eigenart
	Isolation
	------------------------
	Gastfreundschaft
	Überfremdung
	GW:p58%, a38%, n4%
	ZU: p79%, a15%, n6%
	--------------------------
	GW: p50%, a43%,n7%
	INDIVIDUALITÄT
	versus
	Freiheit
	---------------------
	Freiheit
	Anpassung
	------------------------
	Gerechtigkeit
	eigener Vorteil
	GW: p45%,a48%, n7%
	ZU: p79%, a14%, n7%
	--------------------------
	GW: p30%, a55%, n15%
	RATIONALITÄT
	versus 
	Vertrauen
	---------------------
	Vertrauen
	Mißtrauen
	------------------------
	Diskussion
	Kontrolle
	GW: p30%, a56%, n14%
	ZU: p77%, a17%, n6%
	--------------------------
	GW: p25%, a60%, n15%
	HABEN
	versus 
	SEIN
	Leistung
	---------------------
	Leistung
	Gemütlichkeit
	------------------------
	Persönlichkeit
	Hektik
	GW: p29%, a58%, n13%
	ZU: 28%, 51%, 21%
	--------------------------
	GW: p36%, a55%, n9%
	KULTURELLE
	INNOVATION
	versus 
	TRADITION
	Neue Kultur
	---------------------
	Neue Kultur
	Neues verunsichert
	------------------------
	Veränderung
	langsame Uhren
	GW: p40%, a50%, n10%
	ZU: p78%, a15%, n7%
	--------------------------
	GW: p43%, a51%, n6%
	GW: Gegenwärtige Beurteilung Oberösterreichs
	ZU: Wünsche/Utopien
	In einem ersten Überblick sieht man jetzt folgendes klar:
	1. Deutlich wird, dass sich unsere Annahme bestätigt hat, die ursprünglichen Meier-Dallachschen Kategorien dynamisieren zu müssen. Einige Gegenbegriffe wurden von den Befragten nicht eindeutig als Gegensatzpaar aufgefaßt. Durch die hier vorgenommene Zusammenfassung können die Werträume authentischer definiert werden. 
	2.  Wir erhalten hier schon erste Hinweise dafür, dass sich einige Werteräume in der Wunschperspektive deutlicher verschoben haben, als ursprünglich angenommen. Vor allem ist die Polarisierung deutlicher, zusätzlich wird jetzt die recht bedeutende Gruppe derer, deren Werteräume ambivalent sind, weiteren Analysen zugänglich.
	3.  Recht deutlich wird, dass gerade in den Utopien die Ambivalenzen zugunsten der positiv-konsistenten Antworten stark abgenommen haben. Das sind eindeutige Hinweise darauf, dass sich die Befragten vielfach mit der Einschätzung der gegenwärtigen Realität schwer tun. In der eigenen Wunschvorstellung ist es da einfacher, da konkrete Handlungsstrategien noch nicht nötig sind.
	4.  Inhaltlich haben sich vor allem die Werträume in Richtung Oberösterreich als einem Land der unverkennbaren Eigenart (statt Isolation), der Gastfreundschaft (statt Überfremdung), der Freiheit (statt Anpassung), der Gerechtigkeit (statt eigenen Vorteilen), des Vertrauens (statt Mißtrauen), der Diskussion (statt Kontrolle), des Einander-leben-Lassens und Gemütlichkeit (statt Arbeit, Leistung, Unternehmergeist), ruhigen Entfaltung der eigenen Persönlichkeit (statt Hektik), der neuen Kultur (statt Verunsicherung durch Neues) und der Erhaltung von Bewährtem trotz Veränderung (statt langsamen Uhren und Anschluß verpassen) verschoben. 
	2.2.4.  Wohin soll sich Oberösterreich entwickeln?
	K
	orreliert man nun die gegenwärtige Bewertung des „Hauses Oberösterreich“ mit den Wunsch- und Zukunftsvorstellungen, so zeigen sich ganz eklatante Differenzen zwischen dem gegenwärtigen Oberösterreichbild und den Wunschzielen:
	Schaubild Nr. 2.12.
	Differenzen in den Wertedimensionen zwischen Gegenwart und Zukunftswünschen
	Die Höhe der Differenzprozente gibt an, wieweit die Befragten glauben, mit ihren Wunschwerten von der Beurteilung der gegenwärtigen Situation in Oberösterreich weg zu sein. Ausgedrückt wird dadurch natürlich auch die Stärke des Wunsches. Weiter unten werden die Prozentwerte der Hierarchie der Wunschstärke nach aufgelistet und kommentiert. Insgesamt sind vor allem zwei wesentliche Erklärungsdimensionen zu beachten:
	1. die Stärke des Wertes und
	2.  die Wahrnehmung von Oberösterreich
	Die wichtigsten Utopien für Oberösterreich: 
	Offenheit als Utopie Nr. 1 (Differenz bei fast 58%):
	Am stärksten wünscht man sich mehr offene Diskussionen bei Auseinandersetzungen und beim Suchen von Lösungen, im Gegensatz zu Verordnungen, Paragraphen und Kontrolle. 
	Solidarität als Utopie Nr. 2 (Differenz fast 55%): 
	Soziale Gerechtigkeit und gegenseitige Hilfe ist ein ganz wichtiger Wert. Abgelehnt werden vor allem Strategien, bei denen der Einzelne vor allem „auf sich selbst und nur auf seinen Vorteil“ schaut.
	Vertrauen als Utopie Nr. 3 (Differenz 54%): 
	Fast gleichauf mit sozialer Gerechtigkeit wird der Wunsch nach wechselseitigem Vertrauen geäußert, wo auch stille Übereinkünfte halten. Abgelehnt wird vor allem, etwas „aus Mißtrauen zu verschweigen“ und sich „heimliche Hintertüren offenzuhalten“.
	Ruhige Entfaltung der Persönlichkeit als Utopie Nr. 4 (Differenz 48%): 
	Gewünscht wird Oberösterreich als Platz der Ruhe für die Entfaltung der Persönlichkeit im Gegensatz zur Hektik, den Terminzwängen und dem Streß, den man gegenwärtig verspürt.
	Neue Kultur als Utopie Nr. 5.(Differenz 44%): 
	Gewünscht wird Oberösterreich als ein Ort wo man „Neues in der Kultur“ aufnimmt und entwirft. Gegenwärtig wird offensichtlich eher die Erfahrung gemacht, dass man durch Neues immer verunsichert wird. 
	Besonders interessant ist, dass Leistung als utopischer Wert hier ganz eindeutig an letzter Stelle gereiht (Differenz 23%) wird. Hier ist man ganz offensichtlich der Meinung, dass die gegenwärtige Situation in Oberösterreich den Zielvorstellungen schon ganz nahe gekommen ist und dass zusätzliche Leistungsansprüche auf Kosten der Lebensqualität gehen, wie durch obige Wertestruktur schon dargestellt wurde.
	Vergleichen wir den Kontext der Werte mit der Schweiz, so ergibt sich ein sehr interessantes Bild:
	Tabelle Nr. 2.11.
	Gegenüberstellung utopischer Werte in der Schweiz und OÖ.
	Wert
	Schweiz (*)
	Oberösterreich
	1.
	Entfaltung der Persönlichkeit
	55%
	48% (4. Stelle)
	2.
	Soziale Gerechtigkeit
	33%
	54% (2. Stelle)
	3.
	Offenheit
	26%
	58% (1. Stelle)
	4.
	Arbeit/Leistung
	12%
	23% (10. Stelle)
	(*) Quelle Meier-Dallach 1991, S.10)
	Differenziertere Vergleiche zur Schweizer Untersuchung können wir aufgrund der unterschiedlichen Art der Fragestellung nicht mehr anstellen. Vor allem durch das Herausarbeiten von Ambivalenzen in unserer Befragung können wir weitere Hintergründe durchleuchten. Es fällt allerdings auf, dass deutliche Prioritätsdifferenzen und Bewertungsunterschiede der Heimat im Vergleich Oberösterreich und Schweiz sichtbar werden.
	2.2.5.  Spannungen und Vereinbarkeit der grundlegenden Wertedimensionen
	B
	esonders bedeutsam wird nun in diesem Zusammenhang, wieweit die unterschiedlichen Werteräume im gegenwärtigen Oberösterreichbild im Vergleich zur gewünschten Entwicklung Oberösterreichs durch die Ambivalenzen Spannungszonen erzeugen.
	Wir können davon ausgehen, dass Menschen, die beispielsweise gegenwärtig Oberösterreich als den Ort „Eigenart zu bewahren“ und gleichzeitig „offen bleiben für fremde Einflüsse“ als eindeutig positiv bewerten, spannungsfrei in Bezug auf diese Wertestruktur leben. Gleichermaßen kann davon ausgegangen werden, dass Menschen, die beide Werte als eindeutig negativ klassifizieren, ebenfalls wenig Spannungen in bezug auf diese Wertestruktur aufgebaut haben. Aus den Zusammenfassungen der Wertdimensionen hinsichtlich ihrer „inneren Ambivalenzen“ lassen sich Einschätzungen zu diesen tiefergehenden Aspekten ableiten.
	Tabelle Nr. 2.12.
	Spannungen zwischen den Wertdimensionen in der Werträumen in Prozent
	es halten für vereinbar
	vollständig
	teilweise
	nicht
	Bewahren von Eigenart und Offenheit für Fremde 
	37,9%
	59,7%
	2,4%
	persönliche Freiheit und gesellschaftliche Solidarität
	21,9%
	70,1%
	8,0%
	offene Diskussion und stilles Vertrauen
	18,1%
	78,3%
	2,6%
	Leistungsorientierung und ruhige Entfaltung der Persönlichkeit
	11,7%
	80,1%
	8,2%
	Neue Kulturentwicklung und Bewahrung von Tradition
	26,6%
	69,3%
	4,1%
	Spannungen innerhalb der Wertedimensionen bedeuten Unzufriedenheitspotentiale. Die Menschen werden dadurch für Informationen sowohl in der einen als auch in der anderen Richtung ansprechbar. Übergewichtige Information in einer bestimmten fördert auf alle Fälle das Unruhepotential besonders dann, wenn die eigenen Werteräume davon stark betroffen sind. In der folgenden Liste werden die „Skeptiker“ zusammengefaßt (teilweise oder gar nicht vereinbar):
	Die „Hitliste“ der Unvereinbarkeiten
	1.  Die größten Vereinbarungsprobleme bestehen zwischen Leistungsorientierung und Entfaltung der Persönlichkeit (89%) und zwischen offener Diskussion und dem stillen Vertrauen (81%). Beide Werteräume sind im hohen Maße auch politisch geprägt und werden gegenwärtig durch neoliberale Wirtschaftskonzepte („Leistung muß sich lohnen“ und Lobbyismus) stark gestützt. In Summe also ein gesellschaftspolitisch höchst interessanter Befund. 
	2.  Auf fast dem gleichen Niveau liegen die Werteräume persönliche Freiheit / gesellschaftliche Solidarität (78%) und Neue Kulturentwicklung / Bewahrung von Tradition (73%). Hier besteht also ein recht hohes Konfliktpotential. Überraschend und höchst interessant ist hier vor allem, dass andererseits immerhin fast 27% die Entwicklung Neuer Kultur mit dem Bewahren von Tradition für vereinbar halten.
	3.  Die geringsten Spannungen scheint es ganz deutlich zwischen Bewahren der Eigenart und Offenheit für Fremde zu geben. Wenn man bedenkt, dass lediglich 2,4% dieses Gegensatzpaar für absolut nicht vereinbar halten, so scheinen die Oberösterreicher doch besser zu sein als ihr Ruf.
	Aus dem oben dargestellten Spannungspotentialen einerseits, aus dem Wechselverhältnis zwischen Gegenwart und Wunschzielen der Werteräume andererseits kann man sehr klare Schlußfolgerungen ziehen.
	Solidarität und deren Weiterentwicklung hat einen ganz hohen Stellenwert in der Wertehierarchie. Je stärker der Einsatz dafür, desto geringer wird man in Opposition zu den Werteräumen der Befragten stehen.
	Leistungsorientierung als politischer Wert gilt auf dem gegenwärtigen Niveau als ausreichend erfüllt. Hier weitere Anforderungen zu stellen, würde das Widerspruchspotential bedeutend erhöhen. „Neue Kultur“ hingegen trifft unter noch darzustellenden Bedingungen auf gute Verwirklichungspotentiale.
	2.2.6. Ursachen und Hintergründe für die Werteräume
	A
	nhand von mehrdimensionalen Modellen sollen nun komplexe Hintergründe und Ursachen für Ausprägungen der Wertedimensionen durchleuchtet werden. Vor allem soll untersucht werden, welche Einflüsse der Lebenssituation und Lebensführung sich besonders auswirken und welche weniger, und wie die Wertdimensionen in diesem Kontext wirken.
	Für die Berechnung der multivariaten Modelle wurden folgende strukturelle und demographische Variablen in das Modell eingebracht. In diese Variablenräume werden dann die einzelnen Wertbereiche hineingerechnet. 
	Die in die Analysen einbezogenen Variablen:
	1. Auf die Region bezogene Variablen
	Aufenthaltsdauer (unter 10 Jahren, 10 und mehr Jahre)
	Art der Definition der Europaregion (OÖ., OÖ.+öst.Geb., OÖ.+dt.spr.Geb.,          OÖ.+fremdspr.Geb., „isolierte Zonen“)
	Bejahung der Nation Österreich(Ja, Nein)
	Stolz sein auf Österreich(Ja, Nein)
	Gemeindegröße (unter 2000, 2000-unter 5000, 5000 und mehr Einwohner)
	Gemeindetyp (Typ 1=schwerpunktgefördert; Typ 2=besondere Kulturinitiativen; Typ       3=„normales Kulturleben“)
	Beliebtheit des Wohnortes (sehr groß, groß, gering, sehr gering)
	Heimatempfinden:
	Europaorientiert (Ja, Nein)
	Kindheitsorientiert(Ja, Nein)
	„geographischer“ Heimatbezug (Wohnort, Bezirk, OÖ., Österreich)
	2. Demographische Variablen
	Familienstand (ledig, verheiratet, verwitwet, geschieden)
	Stellung im Wirtschaftsprozeß (Berufstätig, in Ausbildung, Haushalt, Pension)
	Berufsschicht (untere, mittlere, obere Schicht)
	Schulabschluß (Pflichtschule, Fachschule, Matura/Hochschule)
	Geschlecht (männlich, weiblich)
	Alter (-19, 20-29, 30-39, 40-49, 50-59, 60-69, 70+)
	Beruf (Facharbeiter, sonst. Arbeiter, Landwirt, einf./mittl. Angest./Beamte, höhere/leitende     Angest./Beamte, Freie Berufe)
	3. Lebensorientierungstypen (s. Kap. 2.3.)
	„Selbstverwirklichungstyp“ (stark, mittel, schwach)
	„Hedonismustyp“ (stark, mittel, schwach)
	„Aktivierungstyp“ (stark, mittel, schwach)
	„Routinetyp“ (stark, mittel, schwach)
	„Belanglosigkeitstyp“ (stark, mittel, schwach)
	4. Wertedimensionen: Gegenwartsbild von OÖ. < > Zukunftsvision von OÖ.
	Eigenart (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Gastfreundschaft (positiv, ambiv., negativ: Gegenwart; positiv, ambiv., negativ: Zukunft)
	Freiheit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Solidarität (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Offenheit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Vertrauen (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Leistung (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Entwicklung der Persönlichkeit (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambiva-    lent, negativ: Zukunft)
	Neue Kultur (positiv, ambiv., negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	Tradition (positiv, ambivalent, negativ: Gegenwart; positiv, ambivalent, negativ: Zukunft)
	In den Modellen wurde jeweils eine Wertedimension als abhängig zu allen anderen oben dargestellten unabhängigen Variablen gesetzt. Bei jedem Modell wurde der gesamte Variablenraum im ersten Durchgang mitgerechnet. Dies erlaubt, auch die Zusammenhänge der Wertedimensionen untereinander als unabhängige Einflußgrößen zu berücksichtigen (um ein Bild zu gebrauchen: die Gesamtstruktur der einzelnen Werte ergibt jeweils eine spezifische „Brille“, durch die die befragten OberösterreicherInnen ihr Land betrachten. Unsere Analyse macht damit die Art der Brille sichtbar). Insgesamt gingen alle wechselseitigen Wirkkräfte, die die unabhängigen Variablen zueinander haben können, in die Modelle ein. Das hat zur Folge, dass mancher zunächst bedeutsame und signifikante Zusammenhang im Gesamtmodell „verschwindet“, andere Zusammenhänge hingegen plötzlich stärker hervortreten, so dass Tabellenanalysen in ihrer Aussagekraft verfeinert und vertieft werden können. 
	Zur Darstellungsweise der einzelnen „Wert-Modelle“
	Die Modelle für untersuchte Wertedimensionen werden fünfstufig dargestellt. 
	1. Alle Wertedimensionen wurden zunächst im Gesamtmodell in Form einer Regressionsanalyse auf signifikante Korrelationen überprüft. Dabei wurde festgestellt, dass die Werte in zwei große Gruppen fallen. Eine Wertgruppe hat - neben allfälligen Bezügen zu den anderen Wertedimensionen - starke und zahlreiche Zusammenhänge mit den Variablen der Lebenssituation und Lebensführung. Die andere Gruppe jedoch weist kaum solche „externen“ Bezüge auf, sondern steht in starker und enger Abhängigkeit zu den anderen Werten.
	2. Daher werden die Wertmodelle hier nach zwei großen Gruppen zusammengestellt. Zuerst werden solche Wertedimensionen herausgegriffen, die mit Variablen der Gruppen 1-3 Zusammenhänge zeigen („Strukturwerte“, s. Kap. 2.2.6.1-5). Anschließend kommen solche zur Sprache, die relativ unabhängig von Struktur- und Lebensführungsvariablen nur von den Ausprägungen anderer Wertedimensionen beeinflußt scheinen („Binnenwerte“, s. Kap. 2.2.6.6.). Die Binnenstruktur dieser Werte wird auch durch eine spezielle Pfadanalyse herausgearbeitet.
	3. Die Strukturwerte wurden zunächst im Gesamtmodell in Form einer Kovarianzanalyse auf die Wirkung der anderen Wertdimensionen kontrolliert. Diese „Wertbrille“ wird eingangs des jew. Unterkapitels kurz zusammengefaßt. Da die Einflüsse der Strukturvariablen jedoch im Kovarianz-Gesamtmodell zu stark von den Einflüssen der Werte überlagert werden, wurden diese in einem reduzierten Modell herausgearbeitet, das nur mehr Variablen der Gruppen 1-3 umfaßt.
	4.  Zunächst wird innerhalb eines solchen reduzierten Wert-Modells darauf Bedacht genommen, dass unterschiedliche Effekte bei den einzelnen Ausprägungen der abhängigen Wertvariablen auftreten können. Es wird verbal erläutert, welche unabhängigen Variablen auf die Wahrnehmung und Einschätzung der Wertedimension als „positiv-konsistent“, „ambivalent/ divergent“ und „negativ-konsistent“ wirken. Dabei wird hier sowohl auf die gegenwärtige Einschätzung Oberösterreichs als auch auf die gewünschte Zukunftsvorstellung darüber eingegangen. Diese Differenzierung ist notwendig, weil durchaus unterschiedliche Faktoren bei den o.a. Ausprägungen sichtbar werden können. 
	5. Anschließend, wird in einer grafischen Darstellung zusammengefaßt, welche Variablen insgesamt so bedeutsam sind, dass sie für alle Ausprägungen erklärende Bedeutsamkeit haben. Zusätzlich wird in der Grafik auf die Gegenüberstellung von Wirkkräften auf das Gegenwartsbild Oberösterrreichs im Vergleich zur Zukunftsvorstellung eingegangen. Diese Modelle geben an, wie stark die jeweiligen Einflüsse wirken, wie sie wirken und wie sie in der Verbindung mit anderen Faktoren in Kombination wirken. Die in der Klammer angegebenen partiellen Korrelationskoeffizienten geben jeweils das Ausmaß der Wirkung an. Z. B. .24 wirkt doppelt so stark wie .12.
	2.2.6.1.  Oberösterreich als ein Land unverkennbarer Eigenart statt eines Ortes der 
	Isolation und des nationalen Eigensinns
	Das gegenwärtige Bild
	Das Gesamtmodell ist höchst signifikant. Mit 56 % der erklärten Gesamtstreuung der Wertedimension „Eigenart“ (d.h., dass mehr als die Hälfte der Unterschiede der Antworten bei dieser Wertedimension durch das Modell erfaßt sind) ist es sehr aussagekräftig. Die „Wertebrille“ ist dabei für ca. 2/3 dieser erklärten Streuung verantwortlich und umfaßt folgende Dimensionen : Gastfreundschaft, Solidarität, Vertrauen (jeweils Gegenwart und Wunsch), sowie neben dem Wunsch nach Eigenart auch den Wunsch nach neuer Kultur. Das reduzierte Modell ist hoch signifikant und erklärt ca. 1/3 der Streuung (17%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflüsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):
	Eindeutig positiv:
	Hedonistische Menschen (+.16) und Menschen, die aktivierbar sind (+.14),und - im geringeren Maß zwar, aber immer noch signifikant - Menschen, deren Kultur- und Freizeitverhalten eher Routinecharakter hat (+.09), sind hier eher geneigt, eindeutig positive Einschätzungen abzugeben.
	Das Wohnen in einer Gemeinde vom Typ 1 (Landesausstellungen erhöht die Einschätzung (+.09), während Bewohner von Gemeinden mit Kulturinitiativen (Typ 2) diese Wertedimension gegenwärtig weniger positiv sehen (-.10). Auch Landwirte neigen eher zu Skepsis und Ambivalenz (-.13).
	Starken Einfluß hat auch die Verortung Oberösterreichs in eine Europaregion „ganz Mitteleuropa“(+.09). Peronen, die Oberösterreich derartig einbinden, stellen schon jetzt eine typische oberösterreischische Eigenart fest, die sich deutlich von Isolation absetzt. Etwas überspitzt formuliert: eine klare kulturelle Identität als Oberösterreicher geht einher mit einer selbstbewußten Positionierung in Zentraleuropa.
	Ambivalenzen:
	Unsicherheit, ob die unverkennbare Eigenart Oberösterreichs nicht umschlägt in Isolation, zeigt sich vor allem bei Personen, die im Gemeindetyp 2 wohnen (+.12), und auch bei Landwirten (+.09 ). Eindeutig keine Unsicherheit bei der Bewertung haben diejenigen, die Mitteleuropa als Europaregion bezeichnen (-.11), und auch die, für die Oberösterreich (-.09) Europaregion ist. Hochsignifikant zeigen Menschen mit hedonistischer Lebenseinstellung (-.17) weniger Ambivalenz als andere, aber auch Menschen, die aktivierbar sind (-.11), und Menschen, die sich vor allem selbst verwirklichen wollen (-.09 ), tun dies.
	Eindeutig negativ: 
	Auf die Einschätzung von OÖ. als Ort der Isolation ohne Eigenart hat den stärksten Einfluß die Bejahung einer „Nation Österreich“ (+.11). Auch der Berufsstand der Landwirte (+.09) und Menschen mit höherem Aktivierbarkeitsgrad (+.09) neigen eher zu dieser Einschätzung.
	Die Zukunftsvision
	Das (reduzierte) Modell hat eine geringere Signifikanz, erklärt jedoch mehr Streuung (20%). Die Variablen, die sich auf die Lebenseinstellungen (Gruppe 3) beziehen, spielen generell keine Rolle. Eine eindeutig positive Utopie formulieren Leute, die OÖ. (+.08) als Europaregion betrachten, im stärkeren Ausmaß Menschen, die Mitteleuropa als Europaregion (+.09 ) bezeichnen. Am stärksten wirkt die Zuordnung als „Europolit“ (+.12), d.h. die Zugehörigkeit zur „geistigen Heimat“ Europa. Die positive Utopie Eigenart steht auch mit der Bildung (+.10) in Zusammenhang. In Gemeinden des Typs 2 (+.11) wird die positive Utopie verstärkt, in Gemeinden des Typs 3 hingegen verringert (-.11). Ambivalent in ihren Zukunftswünschen sind signifikant weniger Menschen, die Mitteleuropa als Europaregion nennen (-.12), ebenso die weniger Gebildeten (-.09) und die „Europoliten“ (-.10). Bei negativer Zukunftseinschätzung ist der stärkste Einflußfaktor auf alle Fälle der Gemeindetyp 3 (+.12). Auch Geschiedene sind negativer (+.09). Verheiratete hingegen blicken signifikant weniger pessimistisch in die Zukunft (-.08).
	Schaubild Nr. 2.13.
	Gesamtmodell der Wertedimension „Eigenart“
	Gegenwart                     Utopie
	Europaregion                        Europaregion
	Mitteleuropa   ((( .11          .12 (((  Mitteleuropa
	Hedonismustyp  ((( .17          .13 (((  Europoliten
	Aktivierbarkeitstyp ((( .15               
	.12 (((  Gemeindetyp 2
	.13 (((  Gemeindetyp 3
	Gemeindetyp 2  ((( .12               
	.10 (((  Schulabschluß
	Nation Österreich ((( .11                                           
	Landwirte    ((( .14
	Hier wird sichtbar, dass insgesamt die Europaorientierung stark mit der Einschätzung der Eigenart Oberösterreichs zusammenhängt. Selbstbewußte Oberösterreicher sind auch Menschen, die die große Europaregion OÖ. als Teil Mitteleuropas erkennen. Für die Zukunft allerdings mischt sich Skepsis in das Bild: das Umschlagen des Betonens von Eigenart in Isolation taucht als Negativbild gerade bei den deklarierten Europäern auf.
	2.2.6.2. Oberösterreich als Land der Gastfreundschaft statt der Überfremdung 
	und bedrohten Eigenart
	Das gegenwärtige Bild
	Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 38 % der erklärten Gesamtstreuung der Wertedimension „Gastfreundschaft“ ist es aussagekräftig. Die „Wertebrille“ ist dabei für ca. 3/5 dieser erklärten Streuung verantwortlich und umfaßt folgende Dimensionen: Eigenart, Offenheit (Gegenwart) sowie neben dem Wunsch nach Gastfreundschaft auch den Wunsch nach Tradition. Das reduzierte Modell hat eine mittlere Gesamtkorrelation (.34) mit hoher Signifikanz und erklärt ca. 2/5 der Gesamtstreuung (16%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflüsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):
	Eindeutig positiv: 
	Vor allem finden wir hier hedonistisch orientierte Menschen (+.13), Arbeiter (+.09) und Menschen aus höheren Berufsschichten (+.08), insbesondere Selbständige/Freiberufler (+.09) sowie auch viele, die ganz Mitteleuropa (+.08) als Europaregion klassifizieren. Wohnen in einer Gemeinde von Typ 3 wirkt hier besonders stark (+.13) Wohnen im Gemeindetyp 2 hingegen vermindert dieses Zustimmungspotential ganz erheblich (-.12),und auch Schüler, Studenten und Lehrlinge sehen Gastfreundschaft nicht so positiv (-.09).
	Ambivalent/Eindeutig negativ:
	Gastfreundschaft auch als potentielle Überfremdung sehen Menschen, die es besonders ablehnen, Mitteleuropa als Europaregion zu definieren (-.09), aber auch Menschen, die in Gemeinden vom Typ 2 wohnen (+.14), nicht aber Menschen in Gemeinden vom Typ 3 (-.14). Arbeiter sind hier signifikant weniger ambivalent (-.09). Eine negative Bewertung wird signifikant von Selbständigen/Freiberuflern (-.11) und Hedonisten (-.09) eher abgelehnt.
	Das Wunsch- bzw. Zukunftsmodell:
	Das (reduzierte) Modell hat eine geringere Signifikanz und erklärt ca. dieselbe Streuung (15%). OÖ. als Land der Gastfreundschaft wünschen sich eindeutig positiv die „Europoliten“ (+.10) und diejenigen, die sich eher in ganz OÖ. bzw. Österreich zu hause fühlen (+.10). Ambivalent blicken eher „Aktivierbarkeitstypen“ (+.11) in die Zukunft, während Bewohner größerer Gemeinden signifikant weniger zu Ambivalenzen neigen (-.11). Ein eindeutiges Zukunftsbild der Überfremdung haben eher Geschiedene (+.09) und Bewohner des Gemeindetyps 3 (+.10).
	Schaubild 2.14.
	Gesamtmodell der Wertedimension „Gastfreundschaft“
	Gegenwart                  Utopie
	Gemeindetyp 3 ((( .14              
	Gemeindetyp 2 (((-.14          .12 (((  Gemeindegröße
	Hedonismus  ((( .13
	.11(((  Aktivierbarkeit
	Selbständig   ((( -.13         .11 (((  Belanglosigkeitstyp
	Insgesamt zeigen Gemeindetyp und (für die Zukunft) auch die Gemeindegröße signifikante Einflüsse auf das Bild der Gastfreundschaft in OÖ. Bemerkenswert erscheint insbesondere die Bedeutung des Gemeindetyps. Im Spannungsfeld zwischen Gastfreundschaft und Überfremdung erweist sich das Klima der Meinungsbildung offenbar als Einflußfaktor: Gemeinden mit alltäglicher Kultur im Jahreslauf fördern die problemlos positive Einschätzung der Gastfreundschaft, solche mit Kulturinitiativen erzeugen mit höherem Problembewußtsein auch eher ambivalente Bewertungen.
	2.2.6.3. Oberösterreich als Land der individuellen Freiheit statt der Anpassung 
	an die Mehrheit
	Das gegenwärtige Bild
	Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 50 % der erklärten Gesamtstreuung der Wertedimension „Freiheit“ ist es sehr aussagekräftig. Die „Wertebrille“ ist dabei für ca. 2/3 dieser erklärten Streuung verantwortlich und umfaßt folgende Dimensionen: Solidarität, Vertrauen, Tradition (Gegenwart) sowie neben dem Wunsch nach Eigenart auch den Wunsch nach Leistung. Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz und erklärt ca. 1/3 der Gesamtstreuung (16%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflüsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):
	Eindeutig positiv:
	Vor allem hedonistische Menschen (+.12) und Menschen, die den Alltag als täglich wiederkehrende Routine erleben (+.11), sehen Freiheit ohne gleichzeitigen Anpassungsdruck als gegeben an. Bedeutend wird hier das Lebensalter (+.10): Mit ansteigendem Alter wird die individuelle Freiheit immer eindeutiger. Männer sehen für Oberösterreich diese Werte wesentlich stärker verwirklicht als Frauen (+.10). Verheiratete Befragte empfinden das auch so. Wohnen im Gemeindetyp 1 (+.10) fördert die eindeutig positive Sicht. Umgekehrt sehen Bewohner von Gemeinden mit Initiativkultur diese Freiräume stärker als bedroht (-.08). Überraschenderweise haben Schüler, Studenten und Lehrlinge (+.09) ein signifikant positiveres Bild. Landwirte (-.09) fühlen sich deutlich eingeschränkt. Sie können nicht dem zustimmen, dass gegenwärtig der Freiraum für einzelne in Oberösterreich ausreicht.
	Ambivalent:
	Selbstverwirklichungstypen (-.10), Hedonisten (-.08) und Menschen reiferen Alters (-.13) neigen in diesem Wertebereich nicht zur Ambivalenz. Menschen jedoch, die stolz auf Österreich sind (+.08), die Oberösterreich als Europaregion einstufen (+.10) zeigen recht deutlich Zwiespältigkeiten. Diese Zwiespältigkeit sehen Männer (+.15), aber auch Hausfrauen (+.09) deutlich ausgeprägter. Ambivalenzen sind bei Bewohnern des Gemeindetyps 2 recht stark vorhanden (+.13).
	Eindeutig negativ:
	„Keine Freiheit, hoher Anpassungsdruck“ als Bewertungsergebnis: Dazu gehören Menschen, die Oberösterreich ( 10) oder die deutschsprachigen Gebiete (+.09) oder Mitteleuropa (+.10) als Europaregion bezeichnen. Interessanterweise sind auch Menschen dieser Meinung, die einzelne Schwerpunkte als Europaregion (+.09) inhaltlich zusammenfassen. 
	Wunschbild für die Zukunft
	Das (reduzierte) Zukunftsmodell ist hochsignifikant, die erklärte Streuung liegt mit 20% etwas über der Erklärung für die Gegenwart.
	Eindeutig positiv:
	Menschen, die im Gemeinden von Typ 2 (+.09) wohnen, wünschen sich eine künftige Ausdehnung der Freiräume. Bedeutenden Einfluß hat hier auch die Höhe des Schulabschlusses (+.11), dabei wird die Nation Österreich betont (+.08). Allerdings, je größer die Gemeinde (-.09), desto skeptischer ist man; gleichermaßen sind das Geschiedene (-.08) und vor allem Bewohner, die in Gemeinden des Typ 3 (-.15) wohnen.
	Ambivalent:
	Menschen, die betont identitätsbezogen (-.11), solche, die stark aktivierbar (-.10), aber auch Menschen, für die viele Dinge in ihrem Leben belanglos (-.16) sind sowie ältere Menschen      (-.08) lehnen Ambivalenzen für die Zukunft eher ab. Interessanterweise finden wir das besonders stark auch bei Menschen, die es ablehnen, Österreich als Nation (-.12) zu nennen. Wenig Verständnis für Ambivalenzen haben Bewohner des Gemeindetyps 2 (-.13), Maturanten bzw. Hochschulabsolventen (-.10) und Bewohner von Großgemeinden (-.09). 
	Eindeutig negativ:
	Das Lebensalter spielt eine höchst signifikante Rolle. Je jünger (+.11), desto eher findet man sich in dieser Gruppe, die eindeutig befürchtet, dass die Freiräume künftig abnehmen. Menschen, die viel Routinearbeiten im Alltag (-.08) erledigen müssen, und Berufstätige (-.08) hingegen finden das nicht so. Bemerkenswert ist, dass getrenntlebende oder geschiedene Menschen (+.15), „Europoliten“ (+.09) und Landwirte (+.08) eine künftig die Freiräume einschränkende Entwicklung Oberösterreichs befürchten. Pensionisten sehen das auch so (+.09).
	Schaubild Nr. 2.15.
	Gesamtmodell „Individuelle Freiheit/ Anpassung“
	Gegenwart                   Utopie
	Alltagsroutine    ((( .11         .15 ((( Geschiedene
	.11 ((( Pensionisten
	Geschlecht     ((( .16         .13.((( Lebensalter
	Lebensalter     ((( .13         .13 ((( Gemeindetyp2
	Landwirte      ((( .11         .15 ((( Gemeindetyp3 
	Schüler etc.    ((( .14         .10 ((( Schulabschluß
	Europaregion:                    Österreich als
	Oberösterreich   ((( .14         .08 ((( Nation
	Mitteleuropa    ((( .11
	isolierte Räume   ((( .12
	2.2.6.4.  Oberösterreich als Ort der gegenseitigen Hilfe und sozialen Gerechtigkeit 
	statt des „Nur auf den eigenen Vorteil Bauens“
	Das gegenwärtige Bild
	Das Gesamtmodell ist höchst signifikant. Mit 52 % der erklärten Gesamtstreuung der Wertedimension „Solidarität“ ist es sehr aussagekräftig. Die „Wertebrille“ ist dabei für ca. 3/5 dieser erklärten Streuung verantwortlich und umfaßt folgende Dimensionen: Eigenart, Freiheit, Offenheit, Vertrauen, Ruhe (Gegenwart) sowie neben den Wünschen nach Gastfreundschaft und Solidarität auch den Wunsch nach neuer Kultur. Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz und erklärt ca. 2/5 der Gesamtstreuung (22%). Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflüsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):
	Eindeutig positiv:
	Für Menschen mit hedonistischer Lebensführung (+.13) und solche, die sehr gern in ihrem Wohnort leben (+.08), steht das Bild der ungebrochenen Solidarität eher im Vordergrund. Eine signifikant hohe Anzahl der Befürworter hat nur VS/HS-Abschluß (+.09). Ambivalenter stehen auch Bewohner von Gemeinden des Typs 2 (innovative Kulturen) zu diesen Werten (-.09). Signifikant positiv eingestellt sind jedoch Menschen, die in Gemeinden vom Typ 3 (Alltagskultur) leben (+.13). Auch Ältere Menschen (+.09) und diejenigen, die eine Europaregion Mitteleuropa abgrenzen (+.08), sehen OÖ. eindeutiger als Solidargesellschaft.
	Ambivalent:
	Ein Bild bedrohter Solidarität zeichnen eher Menschen mit „lokaler Heimatbeziehung“ (Wohnort als Heimat, +.10). Auch solche, die den deutschsprachigen Raum als Europaregion formulieren (+.12) oder Menschen mit Matura bzw. Universitätsabschluß (+.10), sehen hier Ambivalenzen., ebenso Menschen, die im Gemeindetyp 2 wohnen (+.16) und mittlere Angestellte und Beamte (+.09). Signifikant weniger ambivalent sind Bewohner des Gemeindetyps 3 (-.10), Hedonisten (-.09), gehobene Berufsschichten (-.08) und auch Menschen, die Österreich als Nation bejahen (-.09).
	Eindeutig negativ:
	OÖ. als „Ellenbogengesellschaft“: Diese Bewertung haben vor allem Menschen, für die viele gegenwärtige Tätigkeiten belanglos sind (+.08), Facharbeiter (+.09) und Landwirte (+.11). Menschen, die eher im Gemeindetyp 1 wohnen (+.14) und die sich als „Europoliten“ definieren (+.08), sind ebenfalls besorgt um die gegenwärtige Solidarität. Umgekehrt schwindet diese Sorge eher für solche, die Oberösterreich als Nation ablehnen (-.08) und die den deutschen Sprachraum als Europaregion bezeichnen (-.08).
	Das Wunschbild für die Zukunft
	Das (reduzierte) Modell ist hoch signifikant. Mit 20% der erklärten Fehlerstreuung liegt es im Erklärungswert gut. Der multiple Korrelationskoeffizient ist mit .44 recht aussagekräftig.
	Eindeutig positiv:
	Vor allem Bewohner des Gemeindetyps 2 wünschen für die Zukunft ohne wenn und aber mehr Solidarität (+.10). Skeptischer sind Arbeiter (-.09) und Bewohner aus Typ 3 - Gemeinden       (-.13).
	Ambivalent:
	Signifikant und deutlich weniger Ambivalenzen hinsichtlich künftiger Solidarität zeigen Menschen aus Gemeinden des Typ 1 (-.12) und höhere Angestellte und Beamte (-.08). Menschen, die mehr als 10 Jahre im Ort wohnen (+.08), Arbeiter (+.08) und Menschen aus dem Gemeindetyp 3 (+.14) erwarten eher eine ambivalente Entwicklung.
	Eindeutig negativ:
	„Entsolidarisierung“, d.h., dass es in Oberösterreich selbst stärker möglich sein wird, eigene Vorteile statt Hilfe und sozialer Gerechtigkeit durchzusetzen, sehen eher Pensionisten (+.10) und Bewohner des Gemeindetyps 1 (+.10). Deutlich weniger negativ ist das Bild für Europoliten (-.15), Bewohner von Gemeindetyp 2 (-.11) und Menschen, die OÖ. oder Österreich als Heimat sehen (-.11).
	Schaubild Nr. 2.16.
	Gesamtmodell „Solidarität/Egoismus“
	Gegenwart                     Utopie
	Europaregion    ((( .12
	OÖ.+dt.spr.Raum             .10 (((  Verwitwete
	Hedonismus   ((( .11              Heimatgefühle 
	.11(((   für Wohnort
	Schulabschluß   ((( .12
	Gemeindetyp 1  ((( .14         .15(((  Gemeindetyp 1
	Gemeindetyp 2  ((( .16         .12(((  Gemeindetyp 2
	Gemeindetyp 3  ((( .14         .15(((  Gemeindetyp 3
	.16(((  Europoliten
	.12(((  Heimat OÖ./Öst.
	Die bedeutendsten Variablen auf der Wertdimension Solidarität beziehen sich vor allem auf den Gemeindetyp als differenzierende Größe. Auch viele andere Einflußgrößen stellen den Regionalbezug in den Vordergrund, wie die Beheimatung in „ganz Europa“, in OÖ. oder Österreich, die Kennzeichnung der Europaregion. Insgesamt ist Solidarität für alle wichtig. Ambivalenzen und Befürchtungen für Gegenwart und Zukunft haben eher Menschen, die aufgrund verschiedener Faktoren über den Horizont einer überschaubaren, „heilen Alltagswelt“ blicken (gebildetere, europaorientiertere, in weniger homogenen Gemeinden lebende Menschen).
	2.2.6.5.  Oberösterreich als Ort der Leistung und des Unternehmergeistes 
	statt der Gemütlichkeit und des „Einander leben Lassens“
	Das Bild in der Gegenwart
	Das Gesamtmodell ist hoch signifikant. Mit 31 % der erklärten Gesamtstreuung der Wertedimension „Leistung“ ist es weniger aussagekräftig. Die „Wertebrille“ ist dabei nur für ca. die Hälfte dieser erklärten Streuung verantwortlich und umfaßt neben dem Wunsch nach Leistung nur den Wunsch nach Vertrauen. Das reduzierte Modell hat hohe Signifikanz und erklärt ca. 17% der Gesamtstreuung. Im reduzierten Modell ergaben sich folgende Einflüsse (Koeffizienten in Klammer = partielle Korrelationen):
	Eindeutig positiv:
	Ein eindeutig positives Bild der oö. „Leistungsgesellschaft“ sehen nur Landwirte (+.08). Höhere Angestellte und Beamte hingegen finden, dass Arbeit und Leistung gegenwärtig eher ambivalent bzw. negativ zu sehen sind (-.12).
	Ambivalent:
	Ambivalente Einschätzungen zu Arbeit und Leistung einerseits, „Gemütlichkeit“ andererseits stellen vor allem Menschen fest, die Oberösterreich in seinen Grenzen als Europaregion kennzeichnen (+.08), aber auch diejenigen, deren Europaregion sich auf den deutschsprachigen Raum bezieht (+.11). Interessanterweise sehen das auch Ledige so (+.09). Bewohner vom Gemeindetyp 2 stimmen der Ambivalenz ebenfalls zu (+.08), während vor allem Landwirte das keinesfalls feststellen (-.09).
	Eindeutig negativ:
	Ungetrübte Gemütlichkeit sehen Personen (+.12), die OÖ. + deutschsprachige Gebiete als Europaregion abgrenzen, und Menschen mit Matura bzw. Hochschulabschluß (+.09). Europoliten (-.09), Ältere (-.13) und solche, die auch fremdsprachigen Gebiete zur Europaregion zählen (-.12), lehnen diese Sichtweise ab.
	Das Wunschbild für die Zukunft
	Das (reduzierte) Modell ist hoch signifikant. Mit 20% der erklärten Fehlerstreuung liegt es im Erklärungswert gut. Der multiple Korrelationskoeffizient ist mit .42 recht aussagekräftig.
	Das eindeutige Bild einer „Leistungsgesellschaft OÖ.“ für die Zukunft haben: Hedonisten (+.15), „Routinetypen“ (+.10) und Menschen, die auch fremdsprachige Gebiete zur Europaregion zählen (+.08). Ambivalent blicken in die Zukunft: Europoliten (+.08), Gemeindetyp 1 (+.08). Wer auf Österreich stolz ist, sieht andererseits weniger Ambivalenzen (-.08). Eindeutig negativ („das gemütliche OÖ.“ der Zukunft) sehen das eher Bewohner des Gemeindetyps 2 (+.10). 
	Schaubild Nr. 2.17.
	Gesamtmodell „Leistung/Gemütlichkeit“
	Gegenwart                    Utopie
	Gemeindetyp 2  ((( .08
	Höhere Angestellte/
	Beamte     ((( .14
	.13(((   Routinetyp
	.10(((   Berufstätigkeit
	Europaregion:
	fremdsprachig   ((( .13         .10(((   Europaregion
	deutschsprachig  ((( .13               isolierte Räume
	Alter      ((( .13
	Zusammenfassend wird klar: Bedeutend für die Leistungsdimension sind Aspekte der Europaorientierung, Beruf und Bildung, der Gemeindetyp und die gefühlsmäßige Bindung an die Heimat. OÖ. als Gesellschaft mit Leistungsdruck empfinden eher Landwirte und Pflichtschulabsolventen, also eher die „Opfer“ der Leistungsgesellschaft.
	2.2.6.6.  Wertedimensionen mit deutlicher „Binnenstruktur“
	Die weiteren Wertedimensionen Offenheit, Vertrauen, Entwicklung der Persönlichkeit, Tradition und neue Kultur ergaben bei der Anwendung des multivariaten Standardmodells nur wenige Verknüpfungen mit Struktur- und Lebensführungsvariablen (Variablengruppe 1-3). Im Gegensatz zu den o.a. Wertedimensionen sind sie sowohl hinsichtlich der gegenwärtigen Einschätzung von OÖ. als auch hinsichtlich der Wunschvorstellungen also relativ unabhängig von der Wohnortgemeinde, vom Heimatbezug, von Hedonismus, aber auch von demographischen Variablen (z. B. Alter). 
	Diese Werteräume weisen jedoch starke wechselseitige Abhängigkeiten auf. Diese Binnenstruktur tritt am deutlichsten bei den Wunschbildern für OÖ. zutage, da für die Gegenwart die unterschiedliche Wahrnehmung der Situation in OÖ. zusätzliche und im Modell nicht kontrollierbare Effekte ergibt. Es wird daher im folgenden die Wertestrukturen der Befragten anhand der Wunschbilder und deren wechselseitige Abhängigkeiten analysiert. Daraus lassen sich auch Werthierarchien und damit primäre und abgeleitete Handlungsdispositionen herausarbeiten.
	Das in der Sozialforschung für solche Themen entwickelte Analyseinstrument ist die sog. „Pfadanalyse“. Sie zeigt auf, wie von unterschiedlichen Ausgangsvariablen (hier Wunschbildern) andere Variablen (hier andere Wunschbilder) in einer Gesamtstruktur (Pfade) abhängen. Es zeigte sich, dass nur hinsichtlich einer Zielvariablen „Wunsch nach neuer Kultur“ eine solche klare Pfadstruktur rechnerisch abbildbar war. Das heißt, dass nur in diesem Pfadmodell die Binnenstruktur hervortritt, in allen anderen jedoch in Diffusität verschwimmt. Durch eine Pfadanalyse konnten wir die Wertedimension „neue Kultur“ im Kausalzusammenhang mit den Wunschdimensionen darstellen, die im multivariaten Modell signifikante partielle Korrelationen ergaben: 
	- „Wunsch nach persönlicher Entwicklung in Ruhe“, 
	- „Wunsch nach persönlicher Freiheit ohne Anpassungsdruck“, 
	- „Wunsch nach Erhaltung von Bewährtem trotz Veränderung“, 
	- „Wunsch nach offener Diskussion ohne Reglementierung“, 
	- „Wunsch nach einem Klima des Vertrauens und der stillen Übereinkunft“
	in Beziehung zu:
	- „Wunsch nach Aufnahme von Neuem in der Kultur ohne Verunsicherung“.
	Schaubild Nr. 2.18.
	Pfadstruktur der Wunschwerte bezogen auf die Wertedimension „Neue Kultur“
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	In diesem Modell sind zwei Ebenen ersichtlich: die „Ausgangswerte“ der persönlichen Wunschdimensionen und die Ebene der sozialen Rahmenbedingungen für die Verknüpfung dieser personbezogenen Werte mit dem Stellenwert der kulturellen Innovation.
	„Hauptpfade“
	1. Der Freiheitswunsch als einer der personalen Grundwerte wirkt direkt und positiv (Pfadkoeffizient +.26) auf den Wunschwert „ neue Kultur“: Man könnte etwas vereinfacht sagen, dass bei ca ¼ derer, die sich Oberösterreich als Ort wünschen, wo Neues in der Kultur aufgenommen wird, dies positiv verstärkend in Verbindung mit dem individuellen Freiheitswunsch steht. 
	2. Dieser Freiheitswunsch verknüpft sich auch positiv (+.30, also bei ca. 1/3 der Befragten) mit der zweiten Ebene, nämlich dem Bild von OÖ. als Land der offenen Diskussion. Allerdings ergeben sich hier Ambivalenzen hinsichtlich des anknüpfenden Wunsches nach neuer Kultur: Mehr Offenheit verbindet sich bei ca. 1/5 (-.17) auch mit dem Bild der stärkeren Verunsicherung durch das Neue in der Kultur.
	3. Der zweite Grundwert der „ruhigen Entfaltung der Persönlichkeit“ ist noch deutlicher positiv (+.34) mit dem Wunschwert von OÖ. als Land der offenen Diskussion verbunden.
	4. Beide Grundwerte jedoch wirken klar negativ (-.26) bzw. (-.41) auf den Wunschwert „Festhalten an Bewährtem trotz Veränderung“. Für ¼ bzw. sogar 2/5 der Befragten verschiebt sich beim Umgang mit Traditionen der Akzent in Richtung „langsame Uhren und Verpassen des Anschlusses“ Diese ambivalente Einschätzung der Tradition verstärkt sich (+.25) beim Blick auf kulturelle Innovationen: Festhalten an Bewährtem mindert zwar die Gefahr der Verunsicherung, verschärft jedoch andererseits das Problem der Abschottung gegen Neues und des Verpassens von Anschlüssen an wichtige Entwicklungen.
	„Nebenpfade“
	1. OÖ. als Ort des Vertrauens und der stillen Übereinkunft erscheint für viele (+.30) als eine wichtige Rahmenbedingung für den Grundwert der „ruhigen Entfaltung der Persönlichkeit“. Dies erfährt positive Verstärkung in Richtung Tradition (+.26), so dass dieser Wert über den „Nebenpfad“ der Betonung von Vertrauen wieder positiv verstärkt wird.
	2. Vertrauen einerseits und Wunsch nach Offenheit andererseits sind negativ (-.32) verbunden. Wer offene Diskussionen ohne wenn und aber wünscht, zeigt stärkere Ambivalenzen beim Wert Vertrauen: „stille Übereinkünfte“ können die Gefahr des Verschweigens und der heimlichen Hintertüren erhöhen.
	Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Wunsch nach kulturellen Innovationen für OÖ. in der Binnenstruktur der Werteräume anzusiedeln ist. Freiheit als persönliches Ziel und Offenheit als soziale Rahmenbedingung fördern die eindeutige Betonung dieses Wertes, Kontinuität der Entwicklung als persönliches Ziel und Bewahrung von Traditionen bzw. von „stillen Übereinkünften“ als soziale Rahmenbedingungen ergeben ambivalente Pfade, die auch in Ablehnung von „neuer Kultur“ münden können, wenn der Grad der Verunsicherung zu hoch wird.
	2.2.7.  Kapitelzusammenfassung
	H
	ier seien noch einmal die wesentlichsten Ergebnisse der Werteräume im Vergleich von gegenwärtiger Einschätzung Oberösterreichs und den Zukunftswünschen zusammengefaßt:
	Werteraum: Das Eigene - das Fremde
	Die Befragten wünschen besonders
	-  die Stärkung Oberösterreich als Land mit unverwechselbarer  Eigenart (+7%)
	-  vermehrte Gastfreundschaft für Fremde (+11%)
	-  die Abnahme der Überfremdung (-12%)
	-  die Abnahme des nationalen Eigensinns (-11%)
	Werteraum: Individualität - Kollektivität
	-  die Zunahme an persönlicher Freiheit (+14%)
	-  die Zunahme an sozialer Gerechtigkeit (+22%)
	-  die Verminderung des Zwanges, mit der Mehrheit zu gehen (-15%)
	-  die Abnahme des Verhalten vieler, vor allem auf sich selbst und den eigenen Vorteil schauen (-20%)
	Werteraum: Rationalität - Nichtrationalität
	-  die Zunahme an offener Diskussion (+27%)
	-  die Zunahme an Vertrauen (+25%)
	-  die Abnahme an Mißtrauen und der Strategie der heimlichen Hintertüren (-23%)
	-  die Abnahme an Verordnungen und Paragraphen (-32%)
	Werteraum: Haben - Sein
	-  keine Steigerung von Arbeits- und Leistungsorientiertheit (+-0%)
	-  die Zunahme an Räumen für die persönliche Entwicklung in Ruhe (+14%)
	-  die Zunahme an Räumen an Gemütlichkeit und wo man einander leben läßt (+7%)
	-  die Abnahme an Hektik und Streß (-16%)
	Werteraum: Kulturelle Dynamik - Tradition
	-  die Zunahme von Neuer Kultur (+19%)
	-  die Beibehaltung von Tradition trotz Veränderungen (+14%)
	-  weniger Langsamkeit und Unaufgeschlossenheit (-17%)
	-  die Verminderung von Verunsicherung durch Neues (-10%)
	Faßt man die einzelnen Werte zusammen, so ergeben sich klare Wertdimensionen, die mögliche Ambivalenzen und Inkonsistenzen herausfiltern und eine Rangordnung der Utopien für Oberösterreich ergeben. In der Wertehierarchie dominiert vor allem die Dimension Offenheit (58%) knapp vor Solidarität (55%) und Vertrauen (54%). Diese Werte sehen die Befragten noch viel zu wenig realisiert. Die Möglichkeit, die eigene Persönlichkeit zur Entfaltung zu bringen, sehen die Oberösterreicher mit ca 50% als wichtige Utopie an.
	Interessanterweise steht an 5. Stelle der Wertehierarchie bereits der Wunsch nach Innovation in der Kultur.
	An letzter Stelle der Wertedimensionen steht die Leistung. Hier sehen die Befragten das Maß der Sättigung bereits erreicht. Alles was noch zusätzlich gefordert wird, kann, so glaubt man, nur auf Kosten der Lebensqualität gehen.
	Werteräume sind nicht spannungsfrei. Die Befunde weisen sehr deutlich aus, dass sich zwischen den einzelnen Werteräumen ganz enorme Spannungs- und damit Unzufriedenheitspotentiale aufgebaut haben.: zwischen Leistungsorientierung und Entfaltung der Persönlichkeit, zwischen Offenheitsbedürfnissen und Vertrauenswunsch, zwischen individueller Freiheit und Solidarität, zwischen neuer Kultur und Festhalten an Bewährtem. Am spannungsfreiesten sind das Bewahren der oö. Eigenart einerseits und die Offenheit für Fremde andererseits.
	Bei den Analysen der Wertedimensionen in Verbindung mit Aspekten der sozialen Lage und Lebensführung wurde insgesamt deutlich, dass zwischen zwei recht klaren Wertebereichen zu unterscheiden ist, nämlich:
	1.  Werteräume, für die die strukturellen Hintergründe wie Alter, Wohnort etc. ausschlaggenbend sind. (Eigenes - Fremdes; Individualität - Kollektivität; Haben - Sein)
	2. Werteräume, die nur von der Binnenstruktur der Werte abhängen und nur marginale äußere Abhängigkeiten zeigen (Vertrauen, persönliche Entwicklung, Offenheit und Tradition).
	Der Wunschwert „OÖ. als Ort der Offenheit für neue Kultur“, in den inneren Zusammenhang der Werte eingebettet, ergibt abschließend eine differenzierte Binnenstruktur der Einbettung in den Gesamtraum der Werte. Freiheit und Offenheit führen zu klarer positiver Verstärkung des Wertes „neue Kultur“, die persönliche Entwicklung als Wert hingegen rückt die „neue Kultur“ in ein Spannungsfeld zwischen den positiven und negativen Aspekten der Bewahrung von Traditionen (Gefahr des Verpassens von Anschlüssen) und eines Klimas des stillen Vertrauens (Gefahr des „Unter den Teppich Kehrens“).
	2.3.   Kunst und Kultur im regionalen Kontext
	Gerhard Niel und Ingo Mörth
	W
	ir haben bisher zwei Ebenen der Kulturheimat der Oberösterreicher dargestellt. Zuerst wurde geklärt, wie die Befragten Oberösterreich als Region einordnen und wie der Raum der Heimat abgegrenzt wird. Dann wurde dargestellt, wie sie gegenwärtig das „Haus Oberösterreich“ als Lebensraum beurteilen und sich dessen künftige Entwicklung wünschen, welche Werte sie also verwirklicht sehen wollen. Kultur als Dimension des Heimatbezuges und Fundament von Identität sollte so sichtbar gemacht werden. 
	In folgendem Abschnitt geht es vor allem darum, welchen Stellenwert Kunst und Kultur als Teil der Infrastruktur des regionalen Lebensraumes haben, welche allgemeinen Bedürfnisse hier - unabhängig von der Beurteilung der Situation in der konkreten Wohnortregion - bestehen und wie der jeweilige Lebensraum tatsächlich eingeschätzt wird.
	2.3.1.  Der „ideale Lebensraum“:
	allgemeine Wünsche an die Wohnregion
	D
	ie Befragten sollten sich eine Region/Stadt vorstellen, in der sie gerne leben würden, und dann darüber Auskunft geben, welche Infrastrukturelemente wichtig und welche weniger wichtig wären. Insgesamt 23 Infrastrukturelemente wurden abgefragt, wobei Elemente aus allen drei Dimensionen der Kultur (s. Kap. 1: Kunst, Freizeit, Alltag und Lebensnotwendigkeiten) einbezogen wurden. 
	Die folgende Tabelle reiht diese Infrastrukturelemente nach ihrer allgemeinen Bedeutung, die sich aus dem Mittelwert der Antworten zwischen den Polen „besonders wichtig“ (1) und „eher unwichtig“ (4) ergibt. Bei der Nennung einzelner Elemente reihten die Befragten wie folgt:
	Tabelle Nr. 2.13.
	Infrastrukturwünsche für die Wohnregion in Prozent, nach Stärke
	Infrastrukturelement:
	es ist ... wichtig, dass
	besonders 
	ziemlich 
	weniger 
	eher un
	Mittel
	1
	die Umwelt intakt ...
	85
	5
	-
	-
	1,18
	2
	gute medizinische Versorgung ...
	75
	24
	1
	0
	1,27
	3
	ausreichende u. qualifizierte Arbeitsplätze
	75
	22
	2
	1
	1,28
	4
	genug Wohnungen 
	66
	29
	3
	2
	1,40
	5
	gute Schulen für Aus- und Weiterbildung ...
	66
	29
	4
	1
	1,41
	6
	nachts auf den Straßen sicher fühlen ...
	59
	30
	8
	2
	1,53
	7
	viele Parks und Grünzonen 
	50
	39
	9
	2
	1,64
	8
	gutes Netz an öffentl. Verkehr ...
	40
	47
	11
	2
	1,74
	9
	gutes Straßennetz, rasche Verkehrswege ... 
	37
	45
	14
	4
	1,84
	10
	gute Auswahl an Einzelhandelsgeschäften 
	28
	49
	20
	3
	1,97
	11
	Jugendtreffs gibt...
	25
	52
	19
	4
	2,02
	12
	soziale Treffpunkte in der Gemeinde ...
	25
	52
	18
	5
	2,03
	13
	ausreichend Sport- u. Freizeitanlagen ...
	25
	50
	21
	4
	2,05
	14
	ein vielfältiges kulturelles Angebot ...
	23
	52
	21
	4
	2,06
	15
	Lokalitäten f. Vereine 
	15
	45
	31
	8
	2,30
	16
	neue ... Gemeinde- und Freizeitplanung
	19
	41
	30
	10
	2,32
	17
	schöne Bauwerke ...
	15
	42
	32
	11
	2,39
	18
	Gemeinde internationalen Ruf besitzt ...
	22
	31
	32
	15
	2,40
	19
	Supermarkt rasch verfügbar
	17
	37
	34
	12
	2,42
	20
	aktive, junge KunstSzene ...
	16
	34
	38
	12
	2,47
	21
	vielfältiges Angebot an Restaurants ...
	13
	37
	40
	10
	2,48
	22
	internationale Künstler ... gastieren
	14
	27
	41
	18
	2,63
	23
	Bars u. Abendlokale 
	15
	19
	37
	29
	2,79
	Nach allgemeiner Bedeutsamkeit ergeben sich klare 4 Gruppen von Infrastrukturelementen des Lebensraumes, die sich ihrer Bedeutung nach wie folgt zusammenfassen lassen:
	1. Zentrale Lebensbedürfnisse (Mittelwert 1,0 bis 1,3):
	Intakte Umwelt, sichere Arbeitsplätze, die medizinische Versorgung: sie stehen einhellig im Vordergrund.
	2. Primäre Lebensbedingungen (Mittelwert 1,4 bis 1,8):
	Genug Wohnungen, Bildungsmöglichkeiten, öffentliche Sicherheit, Naherholungsmöglichkeiten, gute Verkehrserschließung (öff. wie privater Verkehr) runden das Bild der grundlegenden Infrastruktur ab.
	Diese ersten beiden Gruppen umfassen deutlich die Abdeckung von psycho-physischen Grundbedürfnissen, wobei die Einordnung von Bildung in diesen Grundlagenbereich als bemerkenswert anzusehen ist.
	3. Freizeit, Kultur- und Konsummöglichkeiten (Mittelwert 1,9 bis 2,3):
	Nahversorgung für Konsumenten, Treffpunkte für alle, besonders aber auch für Jugendliche, Sport- und Freizeitanlagen, vielfältige kulturelle Veranstaltungen, Raum für das Vereinsleben rangieren als insgesamt noch wichtige Aspekte der Infrastruktur zwar hinter den Lebensgrundlagen der Gruppe 1 und 2, jedoch vor den alltagsferneren Aspekten der Gruppe 4.
	Hier sind die sozialen, kommunikativen und erlebnisorientierten Bedürfnisse im Vordergrund, die in der existenziellen Praxis des Alltags Bedeutung haben.
	4. Identifikationsmöglichkeiten mit der Region (Mittelwert 2,3 bis 2,8):
	Eine gute Planung der Entwicklung der Gemeinde, ihr überregionaler Ruf, gegründet z.B. auf ihre Architektur („schöne Bauwerke“), auf die Aktivität einer Kunstszene, auf Gastauftritte bekannter Künstler sind hier angesiedelt, zusammen mit Elemente der alltäglichen Infrastruktur, die nur für bestimmte Bevölkerungsgruppen Bedeutung haben, wie Restaurants, Supermärkte oder Bars.
	Bedürfnisse nach Anerkennung auf einer symbolisch vermittelten Ebene spiegeln sich in diesen Infrastrukturelementen. Interessant ist hier, dass diese Abfolge und Reihung von Wünschen für die „ideale Wohnregion“ sich insgesamt der für die persönliche Entwicklung konzipierten Bedürfnispyramide von Maslow (1973) annähert.
	Einige interessante Differenzierungen nach sozio-demographischen Merkmalen sind abschließend kurz herauszugreifen: 
	Für ältere und weniger gebildete Menschen ist die „Internationalität“ besonders wichtig.
	Internationale Künstler und deren Auftritte sind in der Region nicht besonders wichtig (Mittelwert 2,6, d.h. zwischen wichtig und wenig wichtig). Lediglich für ca. 14% der Befragten insgesamt ist dies von besonderer Bedeutung. Allerdings bestehen hier bedeutsame Unterschiede nach den Altersgruppierungen. Je höher das Alter, desto stärker wünschen sich die Befragten derartige Auftritte (40% der 50- bis 60jährigen, 60% der 60- bis 70jährigen).
	Internationaler Ruf ist für 53% der Befragten in der Region bedeutungsvoll. Wiederum ist die Altersstruktur hochsignifikant. Je älter, desto bedeutender wird der internationale Ruf für die Befragten (bis 59jährige 57% und bis 69jährige 72%). Den Jugendlichen ist dies eher gleichgültig (63%). Befragte mit VS/HS-Abschluß finden zu 61% den internationalen Ruf der Gemeinde als bedeutsam, hingegen nur 52% der Befragten mit Fachschulabschluß. Nur für 37% der Befragten mit Matura bzw. Hochschulabschluß hat der internationale Ruf der Region einen hohen Stellenwert.
	Für Frauen sind Umwelt und Einkaufsmöglichkeiten besonders wichtig.
	Die Umwelt bewerten 98% der Frauen besonders wichtig bzw. wichtig. Für Männer ist Umwelt zwar auch sehr bedeutend, jedoch signifikant nicht so stark. Supermärkte sind in der Region für Frauen (58%) wesentlich wichtiger als für Männer (47%), dies gilt auch für Einzelhandelsgeschäfte, wenn auch weniger signifikant.
	Vereine sind für Männer wichtiger.
	67% der männlichen Befragten finden Vereine in der Region als wichtig. Nur für 56% der Frauen sind Vereine ebenfalls sehr bedeutend.
	Das kulturelle Angebot in der Nähe ist für Landwirte, Arbeiter, leitende Angestellte wichtiger.
	Das kulturelle Angebot der Gemeinde ist für 74% wichtig, für 23% sogar besonders wichtig, ebenfalls für 55% der Landwirte und 64% der Arbeiter. Die Facharbeiter, die Angestellten und die Selbständigen liegen mit ca. 75% auf dem gleichen Niveau, während das kulturelle Angebot für 90% der leitenden Angestellten wichtig ist.
	Die Bedeutung schöner Bauwerke nimmt mit der Höhe des Einkommens ab.
	Bauwerke werden von ca. 55% der Befragten als wichtig für die Region eingestuft (14% sehr wichtig, 41% wichtig). Grundschicht-Befragte finden Bauwerke zu 60% wichtig (31% sehr, 19% wichtig), der Mittelschicht zu 55% wichtig (11% sehr wichtig, 44% wichtig) und der Oberschicht zu 52% wichtig (14% sehr wichtig, 39% wichtig).
	Die Größe der Gemeinde differenziert die Wünsche Restaurants, nach dem öffentlichen Verkehr, nach der regionalen Kultur, nach neuen Planungsideen und nach Jugendtreffs.
	Restaurants finden fast 60% der Befragten in Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern als wichtig, hingegen nur 45% in Gemeinden über 5000 Einwohner. Die Befragten kleinerer Gemeinden messen dem öffentlichen Verkehr größere Bedeutung zu als die Befragten in größeren Gemeinden. Das dürfte u.a. auch damit zu tun haben, dass die Verkehrsinfrastruktur in größeren Gemeinden besser ist. In den kleineren Gemeinden wird das vielfältige kulturelle Angebot höher geschätzt als in den größeren Gemeinden. In den Gemeinden unter 2000 Einwohnern bewerten ca. 80% der Befragten vielfältige Kulturangebote besonders wichtig bzw. wichtig, in Gemeinden bis zu 5000 Einwohnern sind es nur mehr ca. 65% der Befragten. Neue und ungewöhnliche Ideen in der Freizeit- und Gemeindeplanung schätzen 75% der Befragten in den kleineren Gemeinden, 52% in den mittleren Gemeinden und 48% in den größeren Gemeinden bewerten das als besonders bedeutsam. Für kleinere Gemeinden sind auch Jugendtreffs wesentlich bedeutsamer als für die größeren.
	2.3.2.  Die kulturelle Infrastruktur im Detail:
	Einrichtungen und Veranstaltungen in der „Kulturregion“
	W
	urde im vorherigen Abschnitt nach den Wunschvorstellungen für eine ideale Wohnregion hinsichtlich allgemeiner Infrastrukturelemente gefragt, so geht es nun um die Bedeutsamkeit der spezifischen kulturellen Infrastruktur vor Ort bzw. innerhalb des kulturellen Aktionsraumes, der je nach Bereich und Aktivität auch regionale Zentren bzw. größere Regionen einschließen kann (vgl. zum Konzept des kulturellen Aktionsraumes Mörth 1986, S. 202ff.). 
	Tabelle Nr. 2.14.
	Die Bedeutung kultureller Angebote in der Region in Prozent, nach Grad der Bedeutung
	besonders wichtig
	ziemlich
	weniger
	eher unwichtig
	Mittel-
	1
	Interessante Museen
	25
	46
	23
	6
	2,10
	2
	Laien-/Kindertheater
	20
	47
	24
	9
	2,21
	3
	Gemeinde-/Sommerfeste
	21
	43
	27
	9
	2,24
	4
	Kleinkunst und Kabarett
	21
	40
	28
	11
	2,28
	5
	Sportveranstaltungen
	22
	39
	27
	12
	2,29
	6
	Galerien, Vernissagen, Bilderausstellungen
	16
	39
	31
	14
	2,42
	7
	Ballveranstaltungen
	16
	36
	34
	14
	2,45
	8
	Literatur- und Dichter-lesungen
	17
	33
	36
	14
	2,46
	9
	Livemusik in Lokalen und Bars
	17
	31
	34
	18
	2,53
	10
	Klassische Konzerte und Kammermusik
	17
	29
	37
	17
	2,54
	11
	Musicals
	12
	35
	37
	16
	2,56
	12
	Klassisches Theater
	13
	32
	40
	15
	2,58
	13
	Volkstümliches Theater
	15
	36
	34
	15
	2,58
	14
	Lustspiele und Operetten
	11
	30
	41
	19
	2,67
	15
	Kunst- und Kulturmessen
	10
	30
	42
	18
	2,69
	16
	Volksfest, Bierzelt, Dult
	13
	28
	31
	28
	2,74
	17
	Rock-/Popkonzerte berühmter Interpreten
	11
	27
	36
	26
	2,76
	18
	Architekturwettbewerbe
	9
	24
	37
	29
	2,85
	19
	Wandmalerei, z .B. Graffiti
	7
	19
	40
	34
	3,01
	20
	Oper
	9
	17
	37
	36
	3,02
	Angesichts des unterschiedlichen Grades an finanziellem und organisatorischem Aufwand, der kleinere Gemeinden bei bestimmten Kulturangeboten oder bestimmte Personengruppen bei zu großer räumlicher Entfernung auch überfordert, wurde in der Fragestellung die Definition der Größe der Region und der dort vorhandenen Zentren mit überörtlichem Angebot implizit den Befragten überlassen. Das Regionskonzept hinter den folgenden Anworten variiert daher mit dem spezifischen kulturellen Aktionsraum, der etwa bei der Oper die Landeshauptstadt, vielleicht sogar ganz Österreich einschließen kann.
	In Summe sind die Wünsche nach den hier aufgeführten Bereichen den Gruppen 3 und 4 bei den o.a. generellen Infrastrukturelementen vergleichbar und spiegeln die dortige generelle Bedürfnishierarchie. Wir wollen sie hier in drei Bedeutungsgruppen gliedern. 
	1. Starke regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,0 bis 2,3)
	Das größte Interesse haben die Befragten an interessanten Museen, Laien- und Kindertheater, Kleinkunst und Kabarettveranstaltungen, Sommerfesten und Sportveranstaltungen.
	Hier wurden die Bereiche angegeben, die eine spezifische lokale Qualität haben. Die Identifikation mit der eigenen kulturgeschichtlichen Entwicklung durch lokale Museen und Heimathäuser, das Ausschöpfen lokaler Kreativität durch Kinder- und Laientheater, die Entwicklung von lokalen Zusammengehörigkeitsgefühlen durch Sommerfeste, die Selbstbeurteilung durch die Vergleichsprozesse im Wettkampf bei lokalen Sportveranstaltungen sind charakteristisch für diese Gruppe. Beteiligung der Laien ist im Prinzip jederzeit möglich. Lediglich Kabarett und Kleinkunst fällt etwas aus diesem Rahmen. Als derzeit populärste Theaterform vermag es stärker als andere alle Bevölkerungsgruppen anzusprechen.
	2. Mittlere regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,3 bis 2,6)
	Galerien, Vernissagen, Bilderausstellungen, Ballveranstaltungen, Literatur und Dichterlesungen (!), Livemusik in Lokalen, klassische Konzerte, Musicals, klassisches wie volkstümliches Theater sind immer noch für ca. die Hälfte eher wichtig.
	Differenziert und im Geschmack deutlich unterschiedlich präsentiert sich diese zweite Gruppe. Unterschiedliche Geschmackskulturen und kulturspartenspezifische Interessen stehen im Vordergrund. Diese hier geforderten Bereiche bedürfen zwar der Professionalisierung im Angebot, sind jedoch großteils aus dem regionalen Potential von lokalen Künstlern, Kunsthandwerkern und Trägergruppen einlösbar. Ausnahmen bilden vielleicht Musicals (als populärste Form des Musiktheaters) sowie klassische Konzerte und Theaterveranstaltungen. Insgesamt sind hier Angebote und Veranstaltungen von allgemeinerem Interesse gruppiert, die jedoch von Laien nicht mehr so ohne weiters einlösbar sind. Es handelt sich darüber hinaus auch um Aktivitäten, bei denen das Publikum eine eindeutig passivere Rolle hat als bei der ersten Gruppe.
	3. Geringere regionale Kulturbedeutung (Mittelwert 2,6 bis 3,1)
	Lustspiele und Operetten, Kulturmessen, auch Rock- und Popkonzerte werden mehrheitlich als unwichtig angesehen, ebenso Architekturwettbewerbe, Wandmalereien (z.B. Graffiti) und - als eindeutiges Schlußlicht - Opern.
	Dazu ist zu sagen, dass hier Kulturbedürfnisse von spezielleren Interessengruppen zum Ausdruck kommen, die naturgemäß nicht über alle Bevölkerungsgruppen hinweg als generell wichtig angesehen werden. Dieses Kulturverhalten ist zudem gekennzeichnet durch ein hohes Ausmaß an Insiderwissen (z.B. Ästhetik der Architektur, Botschaften der Graffitis, Verständnis für Opern, Kenntnis der Popszene) und einen sich von der übrigen Bevölkerung abhebenden Geschmack. Auch kommt dazu, dass z.B. bei Opern die bestehenden Opernhäuser in Linz, Salzburg oder Wien nicht als Teil des hier verstandenen Kulturregion gesehen wurden. Für diese Aktivitäten braucht es zudem ein hohes Ausmaß an Vorbereitung, zusätzlich dazu Veröffentlichung und großräumige Bewerbung, die über lokale Bezirksgrenzen hinausgreifen. 
	2.3.2.1.  Regionales Kulturangebot nach Bevölkerungsgruppen
	Abhängig vom Lebensalter: Volkstheater, Livemusik, Popkonzerte und Kabarett.
	„Volkstheater“ ist für die Hälfte der Befragten wichtig. Interessanterweise finden aber die Jugendlichen (bis 19 Jahre) zu 60%, dass das Volkstheater für die Region nicht wichtig ist. Die Bedeutung dieses steigt mit zunehmendem Alter ganz beträchtlich an. Für 57% der Mittvierziger, für 70% der Mittfünfziger und Mittsechziger sind Volkstheateraufführungen in der Region besonders bzw. ziemlich wichtig.
	„Livemusik“ ist eindeutig eine Domäne der Jugend. 87% der Jugendlichen finden Livemusik in der Region besonders bzw. ziemlich wichtig. Für 68% der über Zwanzigjährigen und noch für 56% der Dreißigjährigen ist Livemusik immer noch äußerst bedeutsam. Die Zustimmung ändert sich bei den Vierzigjährigen (nur noch 41%). Für die Sechzig- und Siebzigjährigen ist Livemusik in der Region unwichtig.
	Bei „Popkonzerten“ ist der Zusammenhang noch stärker. Interessant ist, dass für 70% der Jugendlichen Popkonzerte in der Region wichtig sind (um 10% weniger als bei Livemusik). Ansonsten ist der Zusammenhang ähnlich. Auch die Ablehnung der älteren Generation ist hier stärker. 76% der Sechzigjährigen und sogar 96% der Siebzigjährigen finden Popmusik in der Region als unwichtig.
	„Kabaretts“ finden 60% der Befragten in der Region wichtig. Hier bestehen bedeutsame Zusammenhänge. Je jünger die Befragten, desto bedeutsamer sind Kabaretts für sie in der Region. Besonders für die Mittzwanziger, Mittdreißiger und Mittvierziger sind Kabaretts bedeutsam (ca. 66% bis 67%).
	Diese Differenzierungen nach dem Lebensalter spiegeln sich auch in vergleichbaren Unterschieden zwischen Schülern, Studenten und Lehrlingen einerseits und anderen Gruppen im Wirtschaftsprozeß andererseits.
	Abhängig vom Geschlecht: der Wunsch nach Lustspielen, Musicals und Sportveranstaltungen.
	Aufführungen von Lustspielen finden Frauen zu (45%) wichtiger als Männer (35%), ebenso Musicals (Frauen 55%, Männer 38%).
	Interessante Sportveranstaltungen sehen Männer (64%) bedeutsamer an als Frauen (55%). Die Bedeutsamkeit von Sportveranstaltungen liegt jedoch insgesamt im Niveau höher als die Aufführungen von Lustspielen und Musicals, so dass trotz der Unterschiede zu den Männern für Frauen Sportveranstaltungen - absolut gesehen - für die Region bedeutsamer sind, als die Aufführung von Musicals und Lustspielen.
	Abhängig von Beruf und wirtschaftlicher Stellung: Sportveranstaltungen, Laientheater, klassische Musik, Dichterlesungen, Sommerfeste.
	Laientheater bewerten ca. 70% der Berufstätigen als wichtig, mit nur ca. 50% tun dies Lehrlinge, Schüler, Studenten und Pensionisten und mit 68% die im Haushalt Tätigen. 
	Sportveranstaltungen bewerten 55% der Befragten als wichtig. Bedeutend sind Sportveranstaltungen für fast 70% der Berufstätigen, 60% der Schüler, Lehrlinge und Studenten, 50% der Pensionisten und ca. 80% der im Haushalt Tätigen. Der hohe signifikante Wert der im Haushalt Tätigen ist überraschend, hat aber sicherlich seine Ursache darin, dass der Besuch von Sportveranstaltungen eine interessante und spannende Abwechslung von der Alltagsroutine bedeutet.
	Dichterlesungen finden 16% der Befragten besonders und 34% ziemlich wichtig. 32% der Arbeiter, 40% der Facharbeiter, 46% der Landwirte sehen Dichterlesungen ebenfalls als wichtig an. Die Werte steigen dann steil an. So finden je 50% der mittleren Angestellten und Selbständigen und sogar 75% der leitenden Angestellten Dichterlesungen wichtig.
	Kammermusik finden 45% der Befragten als wichtig (ca. 17% als besonders wichtig, ca. 28% als ziemlich wichtig). 18% der Arbeiter und je 32% der Facharbeiter und Landwirte werten Kammermusik als bedeutend. 45% der Selbständigen finden Kammermusik wichtig. Die Bedeutsamkeit erhöht sich bei den mittleren Angestellten sprunghaft auf ca. 50%. 67% der leitenden Angestellten finden Kammermusik bedeutend. Dementsprechend variiert diese Präferenz auch mit dem Einkommen.
	Sommerfeste finden 62% der Befragten wichtig (20% sehr wichtig, 42% wichtig). 52% der Selbständigen, 57% der leitenden Angestellten, 62% der mittleren Angestellten, 65% der Landwirte, 71% der Arbeiter und 75% der Facharbeiter finden Sommerfeste bedeutend. 
	Der Schulabschluß wirkt auf die Wünsche nach Theater, Kabarett, Volksfesten, Lustspielen und Sportveranstaltungen.
	Lustspiele in der Region wünschen sich 40% der Befragten, wobei ca. 45% der Befragten mit VS/HS-Abschluß und Absolventen von Fachschulen sich Lustspiele besonders wünschen. 30% der Befragten mit Matura bzw. Hochschulabschluß finden Lustspiele wichtig (5% besonders wichtig, 25% ziemlich wichtig).
	Theater allgemein finden ca. 45% der Befragten wichtig. 35% der Befragten mit VS/HS-Abschluß und 38% der Befragten mit Fachschulausbildung finden Theater wichtig. 60% der Befragten mit Matura bzw. Hochschulabschluß bewerten Theateraufführungen als bedeutsam (20% besonders wichtig, 40% ziemlich wichtig).
	Kabarettaufführungen finden 60% der Befragten wichtig. Ebenso 47% der Befragten mit VS/HS-Abschluß, 62% der Fachschulabgänger und 80% der Befragten mit Matura bzw. Hochschulabschluß. Eindeutig hängt der Wunsch nach Kabarett mit der Höhe des Bildungsniveaus zusammen. 
	Volksfeste finden ca. 40% der Befragten wichtig für die Region. 50% der Befragten mit VS/HS-Abschluß finden Volksfeste wichtig (16% besonders wichtig, 34% ziemlich wichtig). 36% der Befragten mit Fachschulabschluß finden Volksfeste in der Region wichtig, ebenso 17% der Befragten mit Matura bzw. Universitätsabschluß.
	Sportveranstaltungen in der Region finden 60% der Befragten wichtig (21% besonders wichtig, 39% ziemlich wichtig). Ca. 55% der Befragten mit VS/HS-Abschluß finden Sportveranstaltungen wichtig, ca. 70% der Fachschulabsolventen finden Veranstaltungen für Sport bedeutsam, gleichfalls ca. 60% der Befragten mit Matura und Hochschulabschluß.
	2.3.2.2. „Geschmackskulturen“ in den Regionen
	Wurden bisher die Wünsche nach ihrer Dringlichkeit und Bedeutsamkeit ganz allgemein herausgearbeitet, so gilt es jetzt genauer nach Lebensstil und Geschmackskultur zu differenzieren. Mit Hilfe einer heuristischen Faktorenanalyse konnten Dimensionen herausgearbeitet werden, die als immanente Differenzierungen unterschiedlicher Kulturstile, Geschmackspräferenzen und kultureller Kompetenzen aufgefaßt werden können. Sie werden hier als „Geschmackskulturen“ bezeichnet und kennzeichnen jeweils ein Bündel an kulturellen Wünschen bzw. Präferenzen für die Region.
	 Die Geschmackskultur der Sprache, Reflexion und kognitiv-visuellen Kompetenz: Museen, Galerien, Laientheater, Kabarett und Dichterlesungen.
	 Die Geschmackskultur der volkstümlichen Unterhaltung:  Volkstheater, Bälle, Volksfeste, Sommerfeste und Sportveranstaltungen.
	 Die Geschmackskultur der jugendspezifischen Unterhaltung:  Livemusik und Popkonzerte.
	 Die Geschmackskultur der klassischen Hochkultur: Oper, Lustspiele, klassisches Theater, Musicals und klass. Konzerte/Kammermusik.
	 Die Geschmackskultur elitärer und alternativer Enklaven: Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Wandmalereien.
	Diese Geschmackskulturen sind mit ähnlichen Differenzierungen bei anderen Kulturuntersuchungen durchaus vergleichbar. Mörth (1986, S. 162ff) und Brandner (1994, S. 247ff.) fanden für Linz bzw. Salzburg inhaltlich ähnliche Unterschiede nach Kulturinteressen:
	Tabelle Nr. 2.15.
	Kulturpräferenzen in OÖ, Linz und Salzburg im Vergleich
	OÖ. 1994:
	Linz 1981
	Salzburg 1993
	„Sprache, Reflexion und kognitive Kompetenz“
	„Bildungskultur“
	„Bildungshungrige“
	„volkstümliche Unterhaltung“
	„Unterhaltungs- & Volkskultur“
	(Volksmusikkonzerte, Tanzveranstaltungen, Operetten,
	„Volkstümliche“
	„jugendspezif. Unterhaltung“
	„Jugend- und Alternativkultur“
	„Jugendkulturelle“
	„klassische Hochkultur“
	„Klassische Hochkultur“
	„Klassiker“
	„elitäre und alternative Enklaven“
	s. Jugend- und Alternativkultur
	nicht abgegrenzt
	nicht abgegrenzt
	„Moderne Hochkultur“
	„Moderne“
	Bemerkenswert ist, dass diese Typenbildung aus ganz unterschiedlichen Ausgangsdaten zu inhaltlich übereinstimmenden Ergebnissen führte. Kulturbedürfnisse, Angebote der regionalen und lokalen Infrastruktur sowie das tatsächliche Kulturverhalten zeigen hier trotz des zeitlichen, räumlichen und konzeptiven Abstandes eine stabile und damit zuverlässige Konvergenz.
	Aus diesen fünf Geschmackskulturen werden nun einige signifikante Ergebnisse einer multivariaten Analyse für die kennzeichnenden Ansprüche an die regionale kulturelle Infrastruktur dargestellt. Mitzudenken ist immer, dass die Fülle der Variablen des Gesamtmodells, weil sie oft nicht signifikante Auswirkungen zeigen, in den Schaubildern nicht dargestellt ist. Sie wurden aber mitgerechnet. Ihre Auswirkung zeigt sich indirekt dadurch, dass sie in dem Gesamtmodell erst das Profil geben. Bei allen Modellen werden die Signifikanzen wie folgt symbolisiert:
	x  signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit >95%)
	xx  hoch signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit >99%
	xxx höchst signifikant (Sicherheitswahrscheinlichkeit 100%)
	Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz
	Schaubild Nr. 2.19.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Kabarett in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .50
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 25 %
	___________________________________________________________________________
	+.11xx (((( Berufstätige
	Gemeindetyp 1((((+.10x
	-.09x (((( Pensionisten
	-.13xx (((( Landwirte
	Schulabschluß 
	VS/HS   (((( -14xx
	höhere
	+.11x (((( Angestellte
	Matura   ((((+.18xxx
	Am stärksten positiv wirksam ist der Schulabschluß. Besonders bevorzugen dann noch Berufstätige, höhere Angestellte und Bewohner vom Gemeindetyp 1 diese Form der Unterhaltung. Landwirte, Menschen mit VS/HS-Schulabschluß und Pensionisten können den Kabaretts wenig abgewinnen.
	Schaubild Nr. 2.20.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Ausstellungen und Galerien in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .46
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 21 %
	___________________________________________________________________________
	Frauen     (((( +.09x
	-.09x (((( Arbeiter
	Heimat
	Kindheit     (((( +.09x
	-.12xx (((( Landwirte
	Schüler, Lehrlinge
	Studenten    (((( -.09x
	+.13xx (((( höhere                               Angestellte
	niedere Einkommen (((( -.09x
	Wunsch n. pers.
	+.09x ((( Entwicklung
	Matura     ((((+.13xx
	+.12x (((( Identität
	Matura bzw. Universitätsabschluß wirkt stark animierend, Galerien zu besuchen, gleichermassen wie als höherer Angestellter oder Beamter zu arbeiten. Stark schlägt hier die persönliche Lebensführung mit den Handlungspotentialen der Identitätsfindung und dem Wunsch nach persönlicher Entwicklung in Ruhe durch. Frauen besuchen Galerien und Ausstellungen eher, vor allem dann, wenn der Heimatbegriff kindheitsorientiert ist (d. h. wenn man sich gefühlsmäßig auch mit der eigenen persönlichen Biographie beschäftigt).
	Wenig können den Ausstellungen Schüler, Lehrlinge und Studenten und auch Landwirte sowie Arbeiter, Pensionisten und Personen mit geringem Einkommen etwas abgewinnen. Neben der allgemein größeren „Kulturferne“ dieser Bevölkerungsgruppen dürfte die Trägerschaft für Ausstellungen in den untersuchten Gemeinden hier eine Rolle spielen. Sie finden häufig in Banken und Sparkassen statt. 
	Schaubild 2.21.
	Einflüsse a. d. Bedeutung von Literaturveranstaltungen/ Dichterlesungen in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .43
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 18 %
	___________________________________________________________________________
	Arbeiter     (((( -.08x
	Gegenwart
	+.10x (((( Freiheit
	höhere Angestellte ((((+.10x
	Wunsch nach 
	persönlicher
	+.08x (((( Entwicklung
	VS/HS     (((( -.09x
	+.13xx (((( Identität
	Matura     ((((+.13xx
	Haushalt    ((((+.10x
	Besonders für Dichterlesungen etc. ansprechbar sind die gehobenen Bildungsschichten. Menschen, die sich mit ihrer eigenen Identitätsfindung stark beschäftigen, dann höhere Angestellte und Beamte sowie Personen, die die Freiräume in Oberösterreich als ausreichend bewerten, und/oder solche, die sich stärkere Entwicklungsmöglichkeiten für die eigene Person wünschen, sind für Dichterlesungen offen. Auch im Haushalt tätige Menschen sind hier gut ansprechbar.
	Arbeiter und Menschen mit niedrigen Bildungs- und Schulabschlüssen können Dichterlesungen absolut nichts abgewinnen.
	Volkstümliche Unterhaltung
	Schaubild Nr. 2.22.
	Einflüsse auf die Bedeutung von volkstümlichem Theater in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .43
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 18 %
	___________________________________________________________________________
	-.09x (((( Europolit
	Wunsch nach
	persönlicher
	Entwicklung  (((( +09x
	+.12xx (((( Landwirte
	Für Volkstheater schwärmen vor allem Landwirte und Menschen, die sich künftig mehr Möglichkeiten zur „persönlichen Entwicklung in Ruhe“ für Oberösterreich wünschen. Menschen mit betont europäischer Einstellung lehnten Volkstheater deutlich ab.
	Schaubild Nr. 2.23. 
	Einflüsse auf die Bedeutung von Volksfesten in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .46
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 21 %
	___________________________________________________________________________
	Alter bis 30   ((((+.08xx
	+.12xx (((( Landwirte
	Alter über 70  (((( -.08xx
	-.15xx(((( Selbständige
	VS/HS    ((((+.09x
	+.14xx (((( Gemeindetyp 1
	Matura    ((((+.09x
	-.09x (((( Berufstätige
	Solidarität   (((( -.10x
	+.11xx (((( Pensionisten
	Besonders Landwirte, aber auch Bewohner vom Gemeindetyp 1, Pensionisten, Maturanten bzw. Hochschulabsolventen wie auch Menschen mit niedrigem Bildungsabschluß gehen gern auf Volksfeste. Für Landwirte ist das ja besonders wichtig, weil dort für den eigenen Betrieb zumeist Ausstellungsobjekte angeboten werden. Das dürfte auch der Grund sein, warum Selbständige Volksfesten ablehnend gegenüberstehen. Interessanterweise wirkt hier der Werteraum Solidarität negativ herein.
	Schaubild Nr. 2.24.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Sportveranstaltungen in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .42
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 18 %
	___________________________________________________________________________
	Männer   ((((+.11x
	+.10x ((((  Hedonismus
	Fachschul-
	abschluß   ((((+.11x
	+.12xx (((( Routine
	Europolit  ((((-.09x
	-.09x ((((  Gemeindetyp 2
	Heimat
	Kindheit   ((((-.09x
	.12xx ((((  Gemeindetyp 3
	Interessanterweise wirkt hier nicht das Geschlecht am stärksten, sondern Routinearbeit im Alltag und das Wohnen im Gemeindetyp 3. Auf gleichem Niveau wirkt sich das Mannsein und der Fachschulabschluß aus. Dass Menschen mit einer hedonistischen Lebenseinstellung zu Sportveranstaltungen gehen, ist verständlich. Deutlich wirkt die europolitische Einstellung und die Orientierung an einem kindheitsbezogenen Heimatbegriff bremsend auf die Freude am Zuschauen bei Sportveranstaltungen ein.
	Klassische Hochkultur
	Schaubild Nr. 2.25.
	Einflüsse auf die Bedeutung von klassischen Konzerten/ Kammermusik in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .48
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 23%
	___________________________________________________________________________
	Frauen    ((((+.13xx
	Heimatbezug zu
	+.10x ((((  OÖ./Österreich
	Gemeindetyp 1 ((((+.10x
	Gemeindetyp 2 ((((-.10x
	+.11xx (((( Identität
	Arbeiter    ((((-.08x
	Frauen besuchen Kammermusikabende und klassische Konzerte lieber als Männer. Stärker jedoch wirkt die Identität bzw. Selbstverwirklichungsdimension.
	Bedeutend sind lokale Bezüge. Bewohner des Gemeindetyps 1 (Landesausstellungsgemeinden) und die, die eher ganz Österreich bzw. Oberösterreich mit dem Heimatbegriff in Beziehung bringen, sind besser ansprechbar. Bewohner des Gemeindetyps 2 (Kulturinitiativ-Gemeinden) hingegen finden diese Angebote weniger wichtig.
	Arbeiter können Kammermusik wenig abgewinnen.
	Schaubild Nr. 2.26.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Musicals in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .44
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 19%
	___________________________________________________________________________
	Frauen  ((((+.17xx
	+.15xx ((((  Hedonismus
	-.09x ((((   Pensionisten
	-.10xx((((   Arbeiter
	Landwirte          ((-.11xx
	        leitender
	+ 15xx ((((  Angestellter
	Besonders Frauen besuchen Musicals gerne, der Anreiz verstärkt sich, wenn sie eine positive Lebenseinstellung haben oder im Alltag in einem Bereich arbeiten, der ihnen Freude macht. Zusätzlich verstärkend wirkt die berufliche Position von leitenden Angestellten bzw. Beamten.
	Landwirte und Arbeiter, aber auch Pensionisten können Musicals wenig abgewinnen.
	Schaubild Nr. 2.27.
	Einflüsse auf die Bedeutung von klasssischem Theater in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .44
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 20%
	___________________________________________________________________________
	Frauen  ((((+.14xx
	Wunsch nach
	-.08x ((((   Tradition
	+.12xx ((((  Identität
	Matura  ((((+.13xx
	+.12xx ((((  Routine
	Wiederum sind es vor allem die Frauen, besonders die mit höherem Bildungsabschluß, die gerne klassisches Theater besuchen. Zusätzlich stimulierend wirkt Theater auf die eigene Identität bzw. um sich vom allzu vielen Alltags-Routinen zu lösen.
	Der Wunsch nach verstärkter Entwicklung von traditionellen Werten für den Lebensraum Oberösterreich wirkt negativ.
	Schaubild Nr. 2.28.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Lustspielen und Operetten in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .45
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 20%
	___________________________________________________________________________
	Frauen   (((( +.15xx
	-.09x ((((  Gemeindetyp 1
	Bewertung
	-.12x (((( Tradition
	VS/HS   ((((+.09x
	+.08x ((((  Hedonismus
	+.08x ((((  Orientierung
	Matura   ((((-.14xx
	+.11xx (((( Routine
	Eher nicht auf Lustspiele und Operetten eingestellt sind Bewohner des Gemeindetyps 1, Menschen mit höherem Schulabschluß und solche, die gegenwärtig Oberösterreich in Werteräumen mit starken traditionellen Bezügen erleben.
	Hingegen wünschen sich Frauen, Menschen mit niedrigem Schulabschluß, Menschen, die aus der Alltagsroutine heraus wollen und die Freude an ihren Tätigkeiten haben bzw. sich gern damit für sich selbst beschäftigen, vermehrt Lustspiele und Operetten für ihre Region.
	Schaubild Nr. 2.29.
	Einflüsse auf die Bedeutung von Oper in der Region
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient .45
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99%
	erklärte Streuung: 20%
	___________________________________________________________________________
	Frauen   (((( +.15xx
	- .09x ((((   Gemeindetyp 1
	Menschen 
	ab 50    ((((+.15xx
	+.14xx ((((  Matura
	Hedonismus ((((+.08x
	+ .12x ((((  Tradition
	Aktivierbarkeit((((+.08x
	+.11xx ((((  Routine
	Wiederum sind es vor allem die Frauen und Menschen ab 50 Jahren, die hier gut ansprechbar sind. Gleich wirkt ein hoher Bildungsabschluß (Matura/Universität) und die Beziehung zu traditionellen Werteräumen.
	Interessanterweise wirkt im Rahmen der Handlungstypen das „viel Routinearbeit zu machen“ stärker auf die Wichtigkeit der Oper als das „zur Freude hingehen“ (Hedonismus) oder „weil man sich viele Dinge vorgenommen hat“ (Aktivierbarkeit).
	2.3.3.  Wissen um Kulturangebote und KünstlerInnen in Oberösterreich
	B
	ei Spontannennungen von regelmäßigen bzw. wiederkehrenden Kulturaktivitäten Oberösterreichs fällt den Befragten vor allem die „Klangwolke“ (ca. 40%) ein, gefolgt von den „Landesausstellungen“ (ca. 18%). Theaterfahrten nach Linz, Stifts- und Schloßkonzerte sowie Kulturwochen liegen anschließend auf gleichem Niveau (je 15%). Mit 11% der Nennungen wurden Messen überraschend oft unter die Kulturaktivitäten Oberösterreichs gezählt, während die Musikschulen (immerhin größter Einzelposten im Kulturetat des Landes), Förderungen von Künstlern und Künstlervereinigungen sowie der Betrieb von Museen mit jeweils ca. 4% an Nennungen auf eher niedrigem Niveau liegen. Weitere fast 40 % der Befragten führten dann auch eine Fülle von punktuellen und lokalen Ereignissen an, bei denen eine Subvention des Landes OÖ. oder eine landesweite Bedeutung angenommen wurde.
	Schaubild Nr. 2.30.
	Bekanntheit von oberösterreichischen Kulturaktivitäten
	Ganz eindeutig liegt das Großspektakel Klangwolke vor allen anderen Aktivitäten. Hier ist es ganz deutlich gelungen, einen hohen Symbolwert für die Kulturregion OÖzu schaffen.
	Interessant ist, dass die Klangwolke als gesamtoberösterreichische Aktivität gilt, obwohl es eine Veranstaltung der Stadt Linz gemeinsam mit dem ORF ist.
	Neben der Frage nach der Bekanntheit oberösterreichischer Kulturaktivitäten wurde auch durch offene Fragen nach der Kenntnis von Künstlern in einzelnen Sparten sowie auch speziell nach oberösterreichischen Vertretern der Künste gefragt.
	Schaubild Nr. 2.31.
	Stand der allgemeinen Informationen über Künstler in einzelnen Kunstbereichen (in %)
	Der Informationsstand über Künstler ist insgesamt recht hoch. 
	87% konnten spontan zumindest einen Schriftsteller nennen, davon nannten 24% nur einen, 20% zwei, 38% drei und 3% mehr als drei. 
	häufigste Nennungen: J. W. v. Goethe, F. Schiller, F. Stelzhamer, P. Rosegger, A. Stifter, H. Hesse
	noch oft genannt:   G. Fussenegger, Ch. Nöstlinger, Shakespeare, J.M. Simmel, Th. Mann, St. Zweig
	mehrere Nennungen:  P. Handke, K. H. Waggerl, B. Brecht, F. Mitterer, Th. Bernhardt, F. Grillparzer, A. Brandstätter
	wenig Nennungen:  L.Tolstoi, F. Dostojewskij, J. Wandl, E. Fromm, H. Konsalik, G. Hauptmann, E. Wallace, H. Heine, K May, F. Kafka, G.Grass, M. Frisch, G. Wallraff, F. Torberg, Ö. Horvath, J. Roth, B. Passrucker, H. Böll, H. Kleist, E. Jelinek, E. Hemingway, H. Portisch, A. Heller, J. Sartre, Ch. Andersen, A. Christie, I. Bachmann, P. de Rosa
	Der Bekanntheitsgrad von bildenden Künstlern ist kaum geringer. Es konnten ebenfalls 87% zumindest einen Künstler nennen. 28% konnten nur einen Künstler bezeichnen, 22% zwei und 31% drei und wiederum 3% sogar mehr als drei.
	häufigste Nennungen: P. Picasso, M. Chagall, O. Kokoschka, Schwanthaler, E. Balluf, A. Dürer
	noch oft genannt:  J. M. Schmidt, E. Fuchs, P.Troger, C. Monet, Fischer von Erlach, J. Fischnaller,        M. Pacher, G. Klimt
	mehrere Nennungen:  A. Lutz, Kerschbaumer, A. Loos, Bortenschlager, Steckbauer, Rembrandt,  Schiele, Zürn, Forster, Attersee
	wenig Nennungen:  G. Peichl, Lukas, Hrdlitschka, van Gogh, A. Rainer, Mayrhofer, Gabler,  Botticelli, Raffael, Wacht.
	Musiker erreichten hier den absoluten Spitzenwert. 93% kannten zumindest einen Musiker/eine Musikerin. 19% kannten nur einen Musiker, der Wert liegt hier deutlich unter den hier verglichenen Kunst- und Kultursparten. 21% nannten zwei Personen, und fast die Hälfte konnte drei Musiker nennen. 4% nannten mehr als drei.
	häufigste Nennungen: Mozart, Beethoven, Schubert, Haydn, Verdi, Bruckner, Joh. Strauß
	noch oft genannt:  Udo Jürgens, R. Fendrich, R. Stolz, F. Lehar, P. Domingo, G.F. Händel, Peter  Alexander, J.S. Bach, J. Brahms
	mehrere Nennungen:  Hias, Waterloo, Beatles, Arik Brauer, L. Webber, Bruce Springsteen, Ostbahn  Kurti, Balduin Sulzer, Jazz-Gitti, S. Avsenik, R. Whittaker, F. Zappa
	wenig Nennungen:  J. Schmidt, F. Mercury, Rolling Stones, Falco, Prince, M. Jagger, Madonna, STS,  A.  Baltsa
	SchauspielerInnen von Bühne, Film und Fernsehen konnten 73% der Befragten spontan angeben. 25% fiel zumindest ein Name ein, 17% zwei Namen und 27% drei Namen. Lediglich einem Prozent fielen mehrere Namen ein. Dieser geringere Informationsstand über Schauspieler überrascht, da Film und Fernsehen sowie die hier spezialisierte Regenbogenpresse eigentlich das höchste Bekanntheitsausmaß hätten erwarten lassen.
	häufigste Nennungen: A. Schwarzenegger, W. Disney, K. Merkatz, H.J. Kulenkampf, R. Pekni,  F. Fellini, K. Douglas, S. Connery
	noch oft genannt:  J. Houston, C. Estwood, R. Schneider, K. Brandauer, H. Rühmann, P. Weck,  E. Presley, P. Wessely, J. Nicholson
	mehrere Nennungen:  Th. Lingen, J. Travolta, B. Staudinger, K. Böhm, B. Wilder, S. Spielberg
	wenig Nennungen:  S. Loren, U. Glas, H. Fischer, J. Roberts, Ch. Lambert, D. Moore, P. Alexander
	Oberösterreichische KünstlerInnen sind eindeutig am wenigsten bekannt. Allerdings konnten 63% der Befragten zumindest einen Künstler aus Oberösterreich nennen, davon 23% nur einen, 13% zwei, 12% drei und sogar 7% mehr. Insgesamt ist damit das Niveau recht gut. 
	Genannt wurden: A. Stifter, Th. Baum, A. Mitgutsch, Kronsteiner, Frieberg, Zöhrer, Wöß, Brandstätter, Hunges, Kain, Th. Bernhard, A. Baum, Gleichner, Mandl, Wolkersdorfer, Atzenberger, O. Miedl, Nußbaumer, Waterloo, Chaoten, Wiplinger, Riepl, Gruber, Wandl, Stelzhamer, Schnopfhagen, H. v. Goisern, Lutz, David, Welser-Möst, Egger, Vogl, Attwenger, Wagner, Attersee, Heider, Friedl, Mungos, Dallinger, Zauner.
	Hier zeigt sich vor allem, wie weit lokale Kulturinitiativen aktiv werden können. Nach Häufigkeit zu reihen, erwies sich doch etwas problematisch, da je nach spezifischer Kulturarbeit ganz bestimmte Namen präsent sind. Hier kommt der lokalen Ausstellungstätigkeit auch von Banken und Sparkassen eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu.
	2.3.4.  Die wichtigsten Informationsquellen für Kulturaktivitäten
	D
	ie einzelnen Informationsträger sind nicht direkt vergleichbar, da die Kontaktmöglichkeiten unterschiedlich sind. Sie sind daher hier nur überblicksmäßig dargestellt.
	Tabelle Nr. 2.16.
	Informationsquellen über Kultur und Kulturereignisse in Prozent
	Quelle
	regelmäßig
	fallweise
	nie
	Zeitungen
	56%
	32%
	12%
	Freunde
	42%
	53%
	5%
	Plakate
	40%
	51%
	9%
	ORF
	40%
	43%
	17%
	Falter/Kalender
	33%
	45%
	20%
	Flugblätter
	26%
	54%
	20%
	Das bedeutendste Medium sind eindeutig Zeitungen, dicht gefolgt von Informationen durch Freunde und Bekannte.
	Die Informationen zu Veranstaltungen erfolgen mehrphasig. Nach Wichtigkeit gereiht, haben Bekannte und Freunde die größte Wirkung nicht nur bezüglich Informationen, sondern um tatsächlich die Angebote zu nutzen.
	2.3.5.  Kapitelzusammenfassung
	F
	ür die „ideale Wohnregion“ wünscht sich die Bevölkerung vor allem Infrastrukturelemente, die die direkte Lebensqualität sichern und heben. Insbesondere sind das eine intakte Umwelt, Arbeitsplätze, eine gute medizinische Versorgung, Wohnungen, Schulen und öffentliche Sicherheit. Im sozio-kulturellen Bereich werden Maßnahmen zur Kontaktförderung als wichtig gesehen, wie Jugendtreffs, soziale Treffpunkte in der Gemeinde und Sport- und Freizeitanlagen. Erst an dritter Stelle rangieren besonders die Identifikation fördernde Maßnahmen wie Einladung internationaler Künstler, der internationale Ruf der Gemeinde, die „schönen Bauwerke“.
	Die konkrete Wohn- und Kulturregion wird hinsichtlich der Bedeutung von Kultureinrichtungen und -veranstaltungen näher erforscht. Kultur der lokalen Nähe und direkten Beteiligung (Museen und Heimathäuser, Laien- und Kindertheater, Feste und Sportveranstaltungen) rangiert hier vor professionalisierteren und spezifischeren Angeboten, wie Kunstausstellungen, Theateraufführungen, Konzerte aller Art. Am Ende der Skala steht die Oper. Sie wird von der Mehrheit der befragten Oberösterreicher als unwichtig für die Wohn- und Kulturregion gesehen.
	Wie dargestellt werden konnte, kristallisieren sich fünf sog. Geschmackskulturen heraus, die auch mit anderen Kulturforschungen vergleichbar sind, nämlich:
	Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz (bildungsorientiert):
	Galerien, Kabarett, Dichterlesungen, Museen
	volkstümliche Unterhaltung:
	Volkstheater, Volksfeste, Bälle, Sommerfeste, Sportveranstaltungen
	jugendkulturelle Unterhaltung:
	Livemusik, Popmusik
	klassische Hochkultur:
	Oper, Lustspiele und Operette, klassisches Theater, Musicals, klass. Konzerte u. Kammermusik
	alternative und elitäre Enklaven:
	Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Graffiti.
	In ausgewählten Bereichen wurden nun unter Einbeziehung der Bezugspunkte des Heimatbewußtseins, der Regionsdefinition, der Einstellung zum Staat Österreich und auch der persönlichen Lebensführung die Einflußgrößen für die einzelnen Geschmackskulturen herausgefiltert. Besonders auffallend ist, 
	 dass vor allem Frauen und leitende Angestellte/Beamte die klassisch-hochkulturellen Angebote präferieren, dass sie auch die bildungsorientierte Dimension besonders betonen,
	 dass die „Europoliten“ („meine Heimat ist Europa“) komplementär die volkstümliche Unterhaltung eher ablehnen,
	 dass vielfach bei der Nutzung diverser Aktivitäten die persönliche Lebensführung und die persönlichen Wertedimensionen ein besonderes Gewicht haben (Individualisierung der Kulturpräferenzen).
	Die Befragten identifizieren die „offizielle Kultur“ Oberösterreichs besonders mit der Klangwolke und den Landesausstellungen. Diese Kulturaktionen geben Oberösterreich sein kulturelles Profil. Wenig mit Oberösterreichs Kulturleben identifiziert wurden Musikschulen und diverse Programme im Bereich der bildenden Kunst.
	Aus den verschiedenen künstlerischen Bereichen wurden am häufigsten Musiker genannt. Die anderen Bereiche wie Dichtung, Malerei, Schauspiel teilweise deutlich dahinter.
	2.4.   Freizeit und Alltagskultur 
	Gerhard Niel und Ingo Mörth
	U
	m einerseits die wesentlichsten Dimensionen der Kultur, des Kulturerlebens sowie der Alltagskultur in der wechselseitigen Verschränkung aufzeigen zu können, andererseits auch international vergleichbar zu sein, wurde hier dem von den Schweizer Sozialforscherinnen Daniela Gloor und Susanne Hohermuth (Gloor/Hohermuth 1991) vorgeschlagenen Weg gefolgt, die mit ihrem Konzept von „gelebter Zeit“ die Funktionen von Kulturverhalten inhaltlich zugänglich gemacht haben. Dadurch ist es gut möglich, alltägliches Verhalten, Handlungsmuster, Erfahrungen und jeweils typische Aspekte von Kultur im Alltag darstellbar zu machen. Es wurde im Fragebogen dazu (1) eine Testbatterie von 34 Fragen vorgelegt, zu denen die Befragten je nach ihrem „Lebensgefühl“ Stellung nehmen sollten. Dieses Lebensgefühl bezieht sich einerseits auf inhaltliche Zusammenhänge von Alltagskultur und Freizeit (Verhaltensfelder), andererseits auf den persönlichen Hintergrund der Tätigkeiten (Bedürfnisfunktionen). Entsprechend diesen Qualitäten der verschiedenen Aktivitäten in Alltag, Freizeit und Kunst wurden in einem weiteren Schritt (2) verschiedene Verhaltensfelder im Wege einer Faktorenanalyse abgegrenzt, wobei die Darstellung der 35 Verhaltensitems dieser Faktorenstruktur folgt. Dann wurden (3) „Typen des Freizeit- und Kulturverhaltens“ gebildet, die die Gesamtstärke der einzelnen funktionalen Bedürfnisdimensionen angeben. Dann wurde für bestimmte kulturell besonders bedeutsame Verhaltensweisen (4) die tatsächlich aufgewendete Zeit erhoben (Frequenzen des Kultur- und Freizeitverhaltens). Schließlich werden in einem multivariaten Modell die Einflüsse der sozialen Lage und der Wertvorstellungen auf (5) diese Intensität der Ausübung kultureller Verhaltensweisen ermittelt.
	2.4.1.  Die Verhaltensfelder der Freizeit und Alltagskultur
	Z
	unächst war es nötig, die alltäglichen Freizeit- und Erlebnisräume so differenziert zu definieren, dass jeder Befragte sich in diesen Erlebnis- und Tätigkeitsbereichen wiederfinden und somit auch einschätzen konnte. Nach dem Pretest waren es 35 Statements zu möglichen Aktivitäten, unter denen jeder Befragte authentische Erlebnis- und Tätigkeitsbereiche vorfinden konnte. 
	Die verwendeten Items sollten den gesamten sozio-kulturellen Raum (s. Kap. 1.1.4.) abdecken, d.h. alle Dimensionen (Alltag, Freizeit, Kunst), alle Verhaltensmuster (angebots-, selbst-, sozial- und mitgliedschaftsmotiviert) und alle Funktionen (Routine, Hedonismus, Orientierung, Identität) umfassen.
	Heuristisch wurde durch eine Faktorenanalyse (siehe auch Tabellenband) untersucht, wieweit unterschiedliche jeweils zusammengehörige Verhaltensfelder angesprochen werden. Folgende Faktoren und damit Verhaltensfelder kristallisierten sich heraus (gereiht nach erklärter Varianz):
	1. Körper, Gesundheit, Sport
	Die dazugehörigen Items sind zusammen mit ihrer Verteilung nach Funktionen der folgenden Tabelle zu entnehmen:
	Tabelle Nr. 2.17.
	Verhaltensfeld „Körper, Gesundheit, Sport“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Sport betreiben
	27
	8
	26
	23
	17
	Wanderungen machen
	19
	7
	30
	28
	16
	VHS-Kurse besuchen
	47
	4
	34
	6
	8
	Bergsteigen/Klettern
	61
	3
	17
	11
	7
	Damit sind Tätigkeiten in einem Verhaltensfeld gruppiert, die einerseits mit körperlicher Anstrengung verbunden sind, andererseits aus dem Kursangebot der VHS offensichtlich die gesundheits-, körper- und sportorientierten Angebote wahrnehmen. Diese sind stark selbstmotiviert  und können auch soziale Motivationen einschließen. Sport und Wanderungen tragen darüber hinaus auch merkbar zur Selbstverwirklichung („persönlich wichtig“) und zum „Spaß am Leben“ bei. 
	2. Kunst, Kirche, Bildung
	Tabelle Nr. 2.18.
	Verhaltensfeld „Kunst, Kirche, Bildung“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Ins Theater gehen
	33
	5
	42
	14
	6
	Kirchen besichtigen
	38
	15
	22
	14
	11
	Vorträge anhören
	30
	17
	33
	9
	11
	Kirchliche Feste mitgestalten
	61
	10
	10
	9
	11
	Bücher lesen
	20
	11
	23
	20
	28
	Caritativ tätig sein
	44
	12
	16
	8
	19
	Galerien besuchen
	45
	5
	29
	14
	6
	Hier handelt es sich um Erlebnis- und Tätigkeitsfelder, die einerseits traditionelle gemeinschaftsbezogene Räume umfassen. Dazu gehört das gemeinsame Mitgestalten von Ortskultur, zum Beispiel bei der Fronleichnamsprozession, dazu gehört auch die wechselseitige Hilfe und Unterstützung im caritativen Bereich. Andererseits verbinden sich in diesem Feld mit der sozial- und mitgliedschaftsmotivierten Ortskultur allgemeine Bildungsinteressen (Vorträge, Lesen) und die Beschäftigung mit Kunst als Zuschauer. Zur Selbstverwirklichung tragen nur Bücher und Caritatives nennenswert bei, zum „Spaß“ hingegen neben dem Lesen eher Theater, Galeriebesuche und auch das Besichtigen von Kirchen.
	3. „Volkstümlich-männliche“ Freizeitkultur
	Tabelle Nr. 2.19.
	Verhaltensfeld „Volkstümlich-männliche Freizeit“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Fernsehen
	23
	28
	18
	25
	6
	Auf die Jagd gehen/Fischen
	87
	2
	5
	4
	2
	Kegeln/Eisschießen gehen
	58
	7
	14
	17
	3
	Frühschoppen gehen
	68
	7
	8
	10
	7
	Auto/ Motorrad beschäft.
	67
	13
	6
	9
	4
	Jahrmarkt besuchen
	55
	14
	11
	18
	3
	In diesem Verhaltensfeld sind etliche traditionelle und volkstümliche Domänen männlicher Freizeitgestaltung zusammengefaßt. Sie haben jedoch insgesamt einen geringen Selbstverwirklichungswert. Fernsehen, Kegeln und Jahrmarktbesuche tragen jedoch stärker zum „Spaß am Leben bei“. Soziale Motive spielen ebenso eine Rolle wie die Eigenmotivation. Das Verhaltensfeld ist - außer Fernsehen - kaum angebotsmotiviert.
	4. „Traditionell-weibliche“ Alltagskultur
	Tabelle Nr. 2.20.
	Verhaltensfeld „traditionell-weibliche Alltagskultur“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Wohng. ausstatten/ verbess.
	13
	15
	18
	27
	27
	Einkaufsbummel machen
	31
	17
	17
	26
	8
	Handarbeiten
	42
	8
	16
	21
	13
	Bekannte/Freunde anrufen
	20
	21
	9
	25
	26
	Mit Kindern arbeiten
	18
	13
	11
	27
	32
	Dieser Bereich ist Teil der existenziellen, nach wie vor mit der weiblichen Lebenssituation stärker verbundenen Alltagspraxis: Wohnen, Einkaufen, Handarbeiten, Kinder, Aufrechterhalten von Sozialkontakten. Soziale und Selbstmotivation halten sich die Waage. Lebensfreude und Selbstverwirklichung sind deutlich aus diesem Bereich zu schöpfen.
	5. „Aktiver Alltag“ zwischen Arbeit und Freizeit
	Tabelle Nr. 2.21.
	Verhaltensfeld „aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Arbeiten
	7
	32
	2
	16
	41
	Musik hören
	6
	17
	17
	35
	25
	Zusammensein mit anderen
	3
	8
	8
	29
	52
	Urlaub machen
	18
	11
	22
	19
	30
	Im Verein mitarbeiten
	47
	12
	10
	15
	16
	Ein spezielles Hobby ausüben
	38
	4
	8
	20
	30
	Dieser Bereich ist stark selbstmotiviert und weist die höchsten Werte im Funktionsbereich „Selbstverwirklichung“ auf. Die existenzielle Verbindung zur sozialen Motivation wird durch das Item „Zusammensein mit anderen“ hergestellt, wo sich dementsprechend der absolut höchste Wert an Selbstverwirklichung ergibt. In diesem Feld findet man aber auch die Items mit dem höchsten Grad an Spaß. Für relativ viele Personen wird diese Art der existenziellen Alltagspraxis durch Vereinsmitarbeit und Hobbys abgerundet.
	6. Aktive Jugendkultur
	Tabelle Nr. 2.22.
	Verhaltensfeld „aktive Jugendkultur“ nach Funktionen in Prozent
	Aktivitäten
	für mich bedeutungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig
	Musikinstrument spielen
	60
	4
	20
	9
	7
	Abenteuerurlaub machen
	63
	3
	18
	8
	7
	Disco gehen
	78
	4
	6
	9
	2
	Kino gehen
	48
	8
	19
	19
	6
	Briefe schreiben
	37
	16
	20
	16
	11
	Theater spielen
	76
	3
	12
	5
	4
	Mountain-biking
	74
	5
	7
	10
	4
	In diesem Bereich finden sich einerseits gewohnte und „typische“ Elemente der gegenwärtigen Jugendkultur, andererseits Items aus der Aktivkultur (Musik machen, Theater spielen). Dies läßt den Schluß zu, dass in den von uns erfaßten Regionen Jugendliche und junge Erwachsene die Aktivkultur stark mit tragen. Über die Teilkultur der Jugend hinaus tragen nur Kino zum Spaß und Briefe schreiben zur Selbstverwirklichung in nennenswertem Ausmaß bei.
	2.4.2.  Funktionen des Kulturverhaltens in OÖ. und der Schweiz
	D
	ie Funktionsbereiche nach Gloor und Hohermuth seien einleitend nochmals in Erinnerung gerufen:
	- Routinefunktion: Tätigkeiten, die gewohnheitsmäßig ausgeführt werden 
	(im Fragebogen: „... mache ich für gewöhnlich ...“) 
	- Hedonistische Funktion: Tätigkeiten, die dem einzelnen besonders Freude machen 
	(im Fragebogen: „... macht mir einfach Spaß ...“) 
	- Selbstverwirklichungs- bzw. Identitätsfunktion: Tätigkeiten, die zur Wahrung der Identität und im Prozeß der Selbstverwirklichung eine Rolle spielen 
	(Im Fragebogen: „... ist für mich persönlich wichtig ...“)
	Gloor/Hohermuth nennen als vierte die Orientierungsfunktion: Tätigkeiten, die für die Interessen und die persönliche Orientierung eines Menschen wichtig sind. Um die wichtige Frage nach dem Wunschhorizont des Kulturverhaltens nicht gänzlich auszuklammern, wurde die Funktion mit der Dimension der „kulturellen Aktivierungspotentials“ verknüpft. Unsere vierte Funktion ist daher als
	- Aktivierungsfunktion zu bezeichnen
	(im Fragebogen: „interessiert mich, komme leider wenig dazu ...“)
	Außerdem wurde die Kategorie „Bedeutungslosigkeit“ als - wie sich herausstellte - notwendige Restkategorie eingeführt und ergänzt.
	Die folgenden Bilder zeigen die unterschiedlichen Funktionen der Tätigkeiten. Gezeigt werden mindestens die fünf wichtigsten Tätigkeiten für jeden Funktionsbereich, gereiht nach der Häufigkeit der Nennungen. Da die Befragten jeder Tätigkeit aus der alltäglichen Lebensführung, dem Freizeitverhalten und dem Kulturverhalten eine und nur eine ganz bestimmte Funktion zuschreiben mußten, konnte immer die jeweils wichtigste Funktionsbedeutung („Leitfunktion“ einer Aktivität) herausgefiltert werden. Die Diagramme zeigen daher, für wieviele Befragte eine bestimmte Aktivität eindeutig zur jeweiligen Funktion zugeordnet wurde, also Leitfunktionsbedeutung hatte. Anschließend wird in Tabellenform ein Vergleich zu den korrespondierenden Ergebnissen der Schweizer Untersuchung (Gloor/Hohermuth 1991) angestellt.
	Schaubild Nr. 2.32.
	Deutlich liegt - erwartungsgemäß - die Arbeit an erster Stelle, gefolgt von Fernsehen, sozialen Kontakte über das immer wichtigere Medium Telefon, Einkaufen und sich mit der Wohnung beschäftigen. Der Vergleich mit der Schweizer Untersuchung zeigt hier folgendes Bild:
	Tabelle Nr. 2.23.
	Routinefunktion von Tätigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent
	Oberösterreich
	Schweiz
	Arbeiten
	32% (1)
	22% (1)
	Fernsehen
	28% (2)
	21% (3)
	Bekannte/Freunde anrufen
	21% (3)
	nicht erhoben
	Einkaufen
	17% (4)
	23% (2)
	Wohnung
	15% (5)
	nicht erhoben
	Schaubild Nr. 2.33.
	Am stärksten erfreut Musik hören, dann das Zusammensein mit anderen - also wiederum soziale Kontakte, dann Wanderungen machen, schließlich auch mit den Kindern arbeiten, gleichermaßen wie etwas für die eigene Wohnung tun, dann noch Sport betreiben oder auch einen Einkaufsbummel machen. Wiederum der Vergleich mit der Schweiz:
	Tabelle Nr. 2.24.
	Hedonismusfunktion der Tätigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent
	Oberösterreich
	Schweiz
	Musik hören
	35% (1)
	34% (4)
	Zusammensein mit anderen
	29% (2)
	39% (2)
	Wanderungen/Ausflüge mach.
	28% (3)
	58% (1*)
	mit Kindern arbeiten
	27% (4)
	nicht erhoben
	Wohnung ausstatten
	25% (5)
	35% (3)
	Sport betreiben
	23% (6)
	23% (6)
	Einkaufen
	16% (7)
	33% (5)
	* Der höchste Wert in der Schweiz bezieht sich auf „Ausflüge machen“, was neben Wanderungen zu Fuß auch andere Fortbewegungsmittel einschließt. Der relativ große Unterschied in den Prozentzahlen und damit im Rangplatz dürfte auf diese unterschiedliche Fragestellung zurückzuführen sein.
	Schaubild Nr. 2.34.
	Dazu gehören besonders die direkten sozialen Kontakte, sowie auch - und hier werden die Oberösterreicher vielfach unterschätzt - das Arbeiten. Die Beschäftigung mit den Kindern ist hier ebenfalls mit einem hohen Wert verbunden. Es folgen: ein besonders Hobby ausüben, Urlaub machen, in Ruhe Bücher zu lesen, die Wohnung zu erneuern bzw. zu verbessern und schließlich Freunde und Bekannte anzurufen. Im Vergleich wiederum die Schweiz dazu:
	Tabelle Nr. 2.25.
	Identitäts- und Selbstverwirklichungsfunktion im Vergleich mit der Schweiz in Prozent
	Oberösterreich
	Schweiz (*)
	Zusammensein mit anderen
	52% (1)
	24% (5)
	Arbeiten 
	41% (2)
	25% (4)
	mit Kindern arbeiten
	32% (3)
	nicht erhoben
	spezielles Hobby
	30% (4)
	19% (6)
	Urlaub machen
	30% (5)
	26% (2)
	Bücher lesen
	28% (6)
	30% (1)
	Wohnung verbessern
	27% (7)
	25% (3)
	Bekannte/Freunde anrufen
	26% (8)
	nicht erhoben
	* In der Schweiz waren aufgrund der unterschiedlichen Frageformulierung die Werte für die Orientierungsfunktion („ist wichtig für meine Interessen und Orientierungen“) und die Identitätsfunktion („ist von meiner persönlichen Art kaum wegzudenken“) zusammenzufassen, während in der oö. Formulierung („ist für mich persönlich wichtig“) beide Akzente zugleich erfaßt sind.
	Schaubild Nr. 2.35.
	Hier wünscht man sich ganz typische Formen der Hochkultur, wie einen Theaterabend erleben, dann Ausflüge und Wanderungen machen, etwas für den Körper tun und Sport betreiben, sich zurückziehen und in Ruhe ein Buch lesen, Kirchen besichtigen, entspannen und Urlaub machen, eventuell ein Musikinstrument spielen und Briefe schreiben. Die Schweiz ist hier nicht vergleichbar, da durch die Akzentuierung („interessiert mich, aber komme nicht dazu“) die Aktivierungsdimension gegenüber der Orientierungsfunktion überwiegt.
	2.4.3.  Kulturelle Handlungstypen
	D
	ie Anzahl an Zuordnungen von „Leitfunktionen“ zu den einzelnen Aktivitätsformen kann nun als Charakterisierung von bestimmten Grundtypen der Handlungsorientierung in Alltag, Freizeit und Kultur gesehen werden. Wir haben daher solche Zuordnungen zu Funktionen pro Befragten aufsummiert und daraus Indizes der Handlungsorientierung („kulturelle Handlungstypen“) gebildet. Dies geschah folgendermaßen:
	Die maximale Summe je Befragten und Funktion war 35 (Anzahl der Items). Die tatsächlichen Summen wurden in drei logarithmische Skalenstufen aufgeteilt und den Stufen die Kategorien „gering“, „mittel“, „hoch“ zugeordnet. Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über diese kulturellen Handlungstypen.
	Tabelle Nr. 2.26.
	Kulturelle Handlungstypen nach Stärke der Orientierung in Prozent
	Handlungstyp
	geringe Stärke
	mittlere Stärke
	hohe Stärke
	Routinetyp
	56%
	40%
	4%
	Hedonismustyp
	31%
	54%
	15%
	Selbstverwirkl.typ
	51%
	40%
	9%
	Aktivierungstyp
	22%
	56%
	22%
	Belanglosigkeitstyp
	21%
	50%
	29%
	Als eindeutiger Routine-, Hedonismus- bzw. Selbstverwirklichungstyp ist jemand zu bezeichnen, der bei 8 oder mehr Items angab, diese „für gewöhnlich“ zu tun, oder dass sie „einfach Spaß“ machten bzw. dass sie „persönlich wichtig“ seien. Der eindeutige Aktivierungstyp nannte 8 oder mehr Items als interessant, aber derzeit nicht im gewünschten Maße ausübbar. Beim Belangslosigkeitstyp wurde die Skalierung der anderen Verteilung der Nennungen angepaßt, so dass 1-10 Nennungen eine geringe Ausprägung bezeichnen, 11-16 Nennungen eine mittlere, und erst 17 oder mehr eine hohe Ausprägung bedeuten.
	Eindeutig hedonistisch orientierte Handlungstypen sind am häufigsten (15%), gefolgt von Selbstverwirklichung (9%) und Routine (4%). Der Aktivierungstyp mit 22% starker Ausprägung ist eigentlich kein Handlungstyp im Sinne der Ausrichtung des gegenwärtigen Kulturhandelns. Vielmehr gibt diese Zahl an, dass fast ¼ der Befragten den Wunsch nach deutlicher Ausweitung ihres derzeitigen Handlungsfeldes hegt. Dies deckt sich mit Ergebnissen aus Mörth 1986 (S. 192ff.), wo - allerdings mit offener Fragestellung - zwischen 10 und 20% der befragten Linzer Bevölkerung Aktivierungspotentiale im Kultur- und Freizeitbereich aufwiesen.
	2.4.4.  Die Frequenz ausgewählter Kultur- und Freizeitaktivitäten
	B
	ei bestimmten im engeren Kulturbereich wichtigen Aktivitäten haben wir die Frequenz in Form von Häufigkeit der Ausübung pro Zeiteinheit erhoben. Die folgende Tabelle faßt die Ergebnisse linear zusammen:
	Tabelle Nr. 2.27.
	Häufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitäten, gereiht nach Intensität in Prozent
	Aktivität
	mehr
	ein mal pro Woche
	einmal pro Monat
	2-3mal im Jahr
	selte-ner
	nie
	Mittel-wert
	1.
	in der Wohnung/am Haus werken
	35
	18
	19
	10
	10
	8
	2,66
	2.
	im Garten arbeiten
	29
	24
	14
	7
	11
	15
	2,93
	3.
	Nachdenken/ Meditieren
	37
	14
	10
	5
	14
	20
	3,02
	4.
	selbst Sport betreiben
	22
	24
	13
	5
	14
	22
	3,03
	5.
	Fotografieren, Filmen mit Videokamera
	7
	11
	23
	15
	16
	28
	4,05
	6.
	Auto, Motorrad, Moped pflegen
	4
	8
	20
	13
	17
	38
	4,42
	7.
	Ausstellungen und Museen besuchen
	1
	2
	12
	38
	27
	20
	4,44
	8.
	ins Theater, Konzert, in die Oper gehen
	1
	4
	18
	26
	27
	24
	4,45
	9.
	ins Kino gehen
	1
	5
	20
	17
	19
	38
	4,60
	10.
	zu Sportveranstal-tungen gehen
	3
	7
	13
	17
	24
	36
	4,64
	11.
	sich weiterbilden//Kurse besuchen
	4
	6
	5
	24
	28
	33
	4,66
	12.
	bezahlte nebenberuf-liche Tätigkeit
	5
	5
	5
	6
	14
	65
	5,12
	Deutlich wird, dass die alltagsnahen Aktivitäten wie Heimwerken, Gartenarbeit, aber auch geistige (Nachdenken/Meditieren) und körperliche (Sport betreiben) Fitneß von mehr als der Hälfte der Befragten zumindest einmal wöchentlich ausgeübt werden. Alle anderen kultur- und kunstspezifischeren Aktivitäten außer Haus fallen dagegen stark ab, unterscheiden sich jedoch nicht wesentlich vom gesamtösterreichischen Durchschnitt.
	Die Daten für Österreich stammen aus IFES 1989, wobei nur die vergleichbaren Werte für Gemeinden bis 20.000 Einwohner aus der für ganz Österreich repräsentativen IFES-Kulturstudie III herausgegriffen werden. Aufgrund der tw. unterschiedlichen Skalierung wurden unterschiedliche Frequenzen zu den Vergleichskategorien „häufig“, „mittel“, „selten/nie“ zusammengefaßt. Bei Kursen/Weiterbildung wurde von IFES nur gefragt, ob überhaupt im letzten Jahr Kurse besucht wurden, so dass „häufig“ und „mittel“ in OÖ. nochmals zusammengefaßt wurden. 
	Tabelle 2.28.
	Ausgewählte Kulturaktivitäten in OÖ. und ganz Österreich im Vergleich in Prozent
	Aktivität 
	        Oberösterreich 1994
	 Österreich 1989 
	Theaterbesuch
	3
	27
	70
	Konzertbesuch
	5               44             51
	2
	23
	75
	Opernbesuch
	1
	14
	86
	Museen/ Ausstellungen
	3
	50
	47
	3
	40
	57
	Kino gehen
	6
	37
	57
	8
	23
	69
	Kurse/ Weiterbildung
	39
	61
	20
	80
	Insgesamt fällt auf, dass in OÖ. die Anzahl derer, die selten oder nie Kulturaktivitäten ausüben, deutlich kleiner ist als im gesamtösterr. Durchschnitt. Die Intensivbesucher hingegen sind nicht signifikant vom österr. Durchschnitt in Gemeinden vergleichbarer Größe zu unterscheiden.
	2.4.5.  Freizeit- und Kulturaktivitäten im sozialen und personalen Kontext
	I
	n der Folge werden die einzelnen Aktivitäten in ihrem Zusammenhang zur sozialen Situation und persönlichen Orientierung (Werte, Heimatorientierung, Handlungstyp) untersucht und dargestellt. Damit werden die Hintergründe und möglichen Ursachen für die Intensität der einzelnen Aktivitäten sichtbar. Zu diesem Zweck werden die einzelnen Aktivitäten als abhängige Variablen in dem schon oben vorgestellten multivariaten Modell (Kap. 2.2.6., S. 49f.) berechnet, wobei .die gegenwärtigen Wertedimensionen herausgenommen wurden.
	Die unabhängigen Variablen des derart reduzierten Modells seien hier noch einmal kurz notiert:
	Nation Österreich?    Beliebtheit des Ortes    Wunsch nach Offenheit
	Stolz auf Österreich    Heimat-Europolit      Wunsch nach Vertrauen
	Geschlecht       Heimat-Kindheit      Wunsch nach Leistung
	Alter         Heimat geographisch    Wunsch nach persönlicher                        Entwicklung
	Stand         OÖ.. Wunsch nach Eigenart  Wunsch nach neuer Kultur
	Schulabschluß      OÖ. Wunsch nach Gast-   Wunsch nach Tradition
	freundschaft
	Gemeindetyp      OÖ. Wunsch nach Freiheit   Stellung im Wirtschaftsprozeß
	Gemeindegröße     OÖ. Wunsch nach Solidarität  Beruf
	Einkommensschicht    Identitätstyp       Hedonismustyp
	Aktivierungstyp     Routinetyp        Belanglosigkeitstyp
	Art der Definition der Europaregion OÖ.
	Alle hier angegebenen Variablen wurden in ihren Auswirkungen geprüft. In den folgenden Darstellungen wurden jedoch nur die Variablen eingezeichnet, die signifikante und starke Auswirkungen zeigen. Die Signifikanz (1-p)*100 der partiellen Korrelationskoeffizienten wird wie folgt symbolisiert: x: signifikant >95%; xx: hoch signifikant >99%; xxx: höchst signifikant =100%. Das Vorzeichen zeigt hier die Proportionalität des Zusammenhanges an: + bedeutet, dass die Aktivität durch die Variable verstärkt, minus, dass die dargestellte Aktivität negativ beeinflußt wird.
	Schaubild Nr. 2.36.
	Einflüsse auf das Arbeiten in der Wohnung/am Haus
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.51
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 16%
	___________________________________________________________________________
	+.16 xx ((((   Geschlecht
	Alter    ((((+.13 xx
	+.08 x ((((  Einkommens-
	schicht
	Wunsch
	Vertrauen  (((( -.08 x
	+.14 xx (((( Identität
	Aktivierung (((( -.09 x
	-.09 xx (((( Routine
	Signifikant wirkt hier vor allem die Einkommensschicht. Je höher die Einkommen, desto intensiver kümmert man sich um die Wohnraumausstattung. Stärker beschäftigen sich auch Hausfrauen, Pensionisten und auch Berufstätige mit der Wohnraumgestaltung. Das ist verständlich, die einen haben Zeit dafür, die anderen das Geld. Frauen beschäftigen sich insgesamt signifikant häufiger als Männer mit Haus und Wohnung. Für Frauen ist eine gepflegte Wohnung oder ein gepflegtes Haus besonders wichtig. 
	Der Bedeutung nach wirkt sich der Wunsch, sich hier zu verwirklichen bzw. die eigene Identität darin zu bestätigen, fast genauso stark aus wie das Alter. Jüngeren Menschen ist das nicht so wichtig wie alten. Die Einflußgrößen, im Haus und Wohnung zu arbeiten als alltägliche Routine bzw. der Wunsch, es vermehrt tun wollen, aber gegenwärtig nicht dazu zu kommen (Aktivierungspotential), wirken in etwa gleich.
	Schaubild Nr. 2.37.
	Einflüsse auf das Arbeiten im Garten
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0,47
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 16%
	___________________________________________________________________________
	Wunsch nach
	Freiheit   ((((+ 09 x
	+.20 xxx (((( Alter
	Wunsch nach
	Vertrauen  ((((+.15 xx
	-.12 xx (((( Stand
	Einkommens-
	schicht   ((((+.12 xx
	-.12 xx ((((  Stellung im
	Wirtschafts-
	prozeß
	Befragte mit einem Einkommen bis 7000 Schilling arbeiten im Garten signifikant weniger als Menschen mit mittleren und höheren Einkommen. Es wurde aber nicht gefragt, ob den untersten Einkommensbeziehern überhaupt ein Garten zur Verfügung steht. Die Gartenarbeit hängt auch von der Stellung im Wirtschaftsprozeß ab. Hausfrauen und Pensionisten arbeiten - aufgrund des Zeitbudgets und der häuslichen Arbeitsteilung - hier signifikant häufiger als Berufstätige.
	Den stärksten Einfluß hat bei der Gartenarbeit das Lebensalter. Erst ab 20 Jahren entdeckt man nach und nach die Gartenarbeit. Mit dem Lebensalter steigt dann auch die Beschäftigung damit an.
	Interessant ist die starke Wirkung des Wunsches „Oberösterreich als Land des stillen Vertrauens“, und als einzige weitere signifikante Wertdimension der Wunsch nach Freiheit. Hier drückt sich ein spezifisches Lebensgefühl aus, das Gartenarbeit mit Harmoniebedürfnissen und Selbstverwirklichungsakzenten verknüpft. Es ist ja bekannt, dass ein Haus im Grünen mit gepflegtem Garten insgesamt ein wichtiges Leitbild der Lebensführung darstellt.
	Schaubild Nr. 2.38.
	Einflüsse auf das Nachdenken/Meditieren
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.41
	Signifikanz: (1-p)100:99,99
	erklärte Streuung: 11%
	___________________________________________________________________________
	     Identität
	+ 16 xxx ((((  Selbstver-
	wirklichung
	+.12 xx ((((  Routine
	Hedonismus  ((((+.10 x
	Variablen der sozialen Lage haben hier keinerlei signifikanten Einfluß. Hier wirken vor allem die persönlichen Gründe, also Wertvorstellungen und Handlungsorientierungen.
	Das stärkste Gewicht liegt eindeutig bei der Identität/Selbstverwirklichung, d.h., dass Menschen, die Dinge stärker aus dieser Leitorientierung heraus tun, eher nachdenken und meditieren. Dieser Haupteinfluß wird abgerundet durch Routinen im Alltag und die Verknüpfung mit der Leitorientierung, „etwas aus Freude und Spaß“ zu tun.
	Vor der multivariaten Analyse der nächsten Aktivität - Sport ausüben - sei kurz zusammengefaßt, welche Sportarten genannt wurden:
	Tabelle Nr. 2.29.
	Ausgeübte Sportarten in Prozent
	Sportart
	Prozent aller Befragten
	Prozent aller Nennungen
	Radfahren
	17
	21
	Schifahren
	16
	19
	Schwimmen
	12
	14
	Leichtathletik
	9
	10
	Fußball
	5
	6
	Diverse sonstige zusammen
	36
	40
	Die Volkssportarten Radfahren, Schilaufen, Schwimmen stehen an der Spitze der Einzelsportarten. Immerhin 9% aller befragten Oberösterreicher und 10% der aktiven Sportler betreiben Leichtathletik. Die hohe Zahl der sonstigen Sportarten zeigt, dass das Spektrum der Sportarten sich zunehmend erweitert. Hier wurden mehr als 40 verschiedene Sportarten mit weniger als 5% Anteil unter den Befragten zusammengefaßt, vom Stockschießen bis zum Federball, vom Squash bis Faustball, vom Tischtennis bis zum Stemmen.
	Schaubild Nr. 2.39.
	Einflüsse auf das aktive Ausüben eines Sportes
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.57
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 32%
	___________________________________________________________________________
	Beliebtheit des
	Ortes     ((((+.08x
	+.11xx (((( Männer
	Alter     ((((-.38xxx
	Identität/
	+.13x((((  Selbstver-
	wirklichung
	+.16xx((((  Hedonismus
	Aktivierung  ((((+.08x
	Dieses Modell hat einen äußerst hohen Erklärungswert. Vor allem wird Sport klarerweise in jüngeren Jahren ausgeübt. Wichtig ist es dabei, „Spaß zu haben“ bzw. sich darin selbst zu verwirklichen. Interessanterweise folgt erst dann die Bedeutsamkeit des Geschlechts. Frauen sind zwar nach wie vor weniger sportlich aktiv, aber andere Einflußgrößen haben an Bedeutung gewonnen.
	Die Beliebtheit des Ortes - sich also mit dem Wohnort identifizieren zu können - hat offenbar das gleiche Gewicht wie das Aktivierungspotential: aus „Zeitgründen nicht im gewünschten Ausmaß dazu zu kommen“. In ersten Fall fördert dies den Grad an sportlicher Aktivität, und auch im zweiten Fall zeigt sich ein direkt proportionales Verhältnis: je eher man daran gehindert, Wunschaktivitäten schon jetzt im gewünschten Umfang auszuüben, desto eher zählt man zu den derzeit Sport Auszuübenden. Ein generell hoher Aktivitätsgrad drückt sich hier aus.
	Schaubild Nr. 2.40.
	Einflüsse auf das Fotografieren und Videofilmen
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 18%
	___________________________________________________________________________
	Alter    ((((+.21 xxx
	+.14 (((( Routine
	Wunsch OÖ.
	Freiheit   (((( -10 x
	Belang-
	-.10 ((((  losigkeit
	Identität   ((((+.19 xxx
	Selbstverwirklichung
	Das Modell hat einen relativ hohen Erklärungswert. Die stärksten Einflüsse haben hier die Selbstverwirklichung bzw. Identität und das Lebensalter. Je stärker die Leitorientierung der Identitätsfunktion ist, um so eher werden diese Medien aktiv genutzt. Foto- und Videofans sind eher Menschen mittlerer Altersgruppen, daher auch eher Berufstätige.
	Menschen, die eher als Routinetyp („mache Aktivitäten für gewöhnlich“) zu bezeichnen sind, filmen häufiger als andere. Das Medium Foto/Video scheint offenbar einen bestimmten „Habitus“ der Lebensführung zu charakterisieren. Anderseits neigen Filmer auch weniger dazu, viele andere Tätigkeiten als persönlich belanglos darzustellen. Sie sind vielfältiger interessiert als andere.
	Skepsis gegenüber der Betonung der individuellen Freiheit für Oberösterreich als Zukunftsbild zeigen Filmer eher als solche, die nicht zum Fotoapparat oder zur Videokamera greifen. Wieso gerade diese Wertedimension als signifikanter Einfluß sichtbar wird, ist allerdings schwer interpretierbar.
	Schaubild Nr. 2.41.
	Einflüsse auf das Pflegen von Auto / Motorrad
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 18%
	___________________________________________________________________________
	Männer   ((((+.27xxx
	Heimat
	-.11x ((((  Kindheit
	Alter    ((((-.12xx
	+.13xx (((( Beruf
	(Facharbeiter 
	Arbeiter)
	Das Gesamtmodell hat einen relativ hohen Erklärungswert. Das Geschlecht hat hier einen deutlich dominierenden Einfluß. Dieser Einfluß ist doppelt so hoch wie Alter und Beruf. Männer vor allem, die jünger und Facharbeiter bzw. Arbeiter sind, beschäftigen sich mit Kraftfahrzeugen im Freizeitbereich besonders.
	Interessanterweise wirkt hier der Heimatbegriff herein. Wer stark seinen Heimatbegriff an seiner Kindheit orientiert (... wo ich aufgewachsen bin ...), beschäftigt sich mit der Pflege des Kraftfahrzeuges weniger. Auch hier ist dieser Einfluß nicht mehr so ohne weiteres interpretierbar.
	Schaubild Nr. 2.42.
	Einflüsse auf den Besuch von Ausstellungen und Museen
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient  0.45
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 20%
	__________________________________________________________________________
	Beruf    (((( -.10 xx
	+.11 xx ((((  Schulab-
	schluß
	Hedonismus (((( +.20 xxx
	+.21 xxx  (((( Identität
	Routine   (((( -.11 xx
	-.11 xx  ((((  Aktivie-                              rung
	Das Gesamtmodell hat aufgrund der hohen erklärten Streuung und des Gesamtkorrelationskoeffizienten einen guten Erklärungswert.
	Interessanterweise fällt das Geschlecht (in der Einzelanalyse hochsignifikant mehr Frauen in Ausstellungen und Museen) im Gesamtmodell unter die Signifikanzgrenze. Das bedeutet, dass andere Einflüsse wesentlich wichtiger sind als das Geschlecht.
	Um Ausstellungen und Museen zu besuchen, sind es vor allem die Handlungstypen, die unabhängig von Faktoren der sozialen Lage die Intensität steigern. Es muß vor allem die Selbstverwirklichung/Identität angesprochen werden, und es muß Freude/Spaß machen (Hedo-nismus). Diese beiden Werte wirken doppelt so stark wie der Grad an Routine bzw. der Aktivierungsgrad.
	Schulabschluß und Beruf wirken zwar auch, aber nicht im selben Ausmaß. Hier ergibt sich das erwartbare Resultat, dass Gebildetere und höhere Angestellte eher dazu neigen, Museen und Ausstellungen zu besuchen.
	Schaubild Nr. 2.43.
	Einflüsse auf den Besuch von Theater, Konzert oder Oper
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient  0.55
	Signifikanz (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 30%
	__________________________________________________________________________
	Geschlecht   (((( +.12 xx
	20  -.20 xx (((( Schulab
	  schluß 
	(VS/HS)
	Beruf    ((((-.13 xx
	-.08 x ((((   Leistung
	Identität   ((((+.14 xx
	+.14 xx (((( Hedonis
	mus
	Routine   ((((+.09 x
	-.08 x ((((   Belang-
	losigkeit
	Wir haben hier die klar der Kunst bzw. Hochkultur zuordenbaren Aktivitäten zusammengefaßt. Das Gesamtmodell ist, wie die Werte zeigen, außerordentlich aussagekräftig.
	Von allen Variablen der sozialen Lage, die in der Einzelanalyse als signifikant hervortraten, bleiben im multivariaten Modell nur Geschlecht, Beruf und Bildung als für sich genommen bedeutsam übrig. Einkommen, Familienstand, Alter, Stellung im Wirtschaftsprozeß oder Gemeindegröße haben keinen direkten Einfluß mehr.
	Von der Berufsstruktur sind es die leitenden Beamten und Angestellten, die das Hauptkontingent stellen, bedeutsam sind noch die mittleren Angestellten und Beamten, während der Rest sich aus den Selbständigen rekrutiert. Facharbeiter, Arbeiter und Landwirte gehen selten. Frauen stellen hier das Hauptkontingent der intensiven Nutzer der hochkulturellen Angebote.(80% derer die mehrmals wöchentlich gehen, und 57% derer, die zumindest einmal pro Woche gehen).
	Diese hochkulturellen Freizeitaktivitäten spalten klar die Befragten in Fans und Gleichgültige, wobei bei den Menschen, die derartige Veranstaltungen besuchen, hinsichtlich des Handlungstyps interessante Konstellationen zu bemerken sind. Personen mit Präferenzen für Hochkultur besuchen diese in gleichem Maße (.14) eher, wenn Selbstverwirklichung und Identifikation sowie Hedonismus insgesamt eine Rolle spielen. Zugleich tun sie es eher „für gewöhnlich“, es ist zugleich ein Teil ihres Habitus, der selbstverständlichen Lebensführung im Sinne von Pierre Bourdieu (vgl. Mörth/Fröhlich 1994). Bemerkenswert ist, dass die Hochkulturfans deutlich skeptischer sind, was die Entwicklung Oberösterreichs in Richtung Leistungsgesellschaft betrifft, als die weniger intensiven Nutzer von Theater, Oper oder Konzert.
	Wenn man bedenkt, dass derartige Veranstaltungen zu besuchen immer noch mit einiger Mühe verbunden ist, da man ja meist in den Zentralraum nach Linz oder nach Salzburg muß, ist die Frequenz der 5% Kulturfans (11 oder mehr Besuche pro Jahr) bzw. 44 Prozent „Normalverbraucher“ (2-10 mal pro Jahr) recht hoch, gerade auch im Vergleich zu den gesamtösterreichischen Ergebnissen (vgl. Tabelle Nr. 2.28.). Allerdings ist zu bedenken, dass die Häufigkeit des örtlichen Angebotes auch im Hochkulturbereich gerade in den letzten Jahren zugenommen hat, so dass es gegenüber 1989 (Datum der Vergleichsuntersuchung) leichter wurde, solche Interessen zu befriedigen.
	Schaubild Nr. 2.44.
	Einflüsse auf den Besuch von Kinovorführungen
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.66
	Signifikanz (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 44%
	__________________________________________________________________________
	Alter    (((( -. 43 xxx
	+.20 xxx (((( Schul-
	abschluß
	Schicht   ((((+.08 x
	-.10 x ((((  Leistung
	Das Gesamtmodell ist äußerst aussagekräftig. Es erklärt 44% der Streuung und zeigt einen sehr hohen Korrelationskoeffizient.
	Von den einzeln signifikanten Variablen bleiben in der multivariaten Analyse die Schicht (Personen niedriger Einkommensschichten besuchen weniger häufig das Kino), die Schulbildung (mehr Bildung bedeutet mehr Kino) und vor allem das Alter übrig (Personen unter 30 Jahren stellen auch das höchste Besucherkontingent). Dies deckt sich mit Ergebnissen zur Kinobesuchsfrequenz aus vielen vergleichbaren Studien. Beruf, Gemeindegröße, Familienstand sind jedoch keine signifikanten Größen mehr.
	Interessanterweise wirkt eine stärkere Leistungsorientierung auch für sich genommen negativ auf den Kinobesuch. Wer sich OÖ. als Leistungsgesellschaft ohne Wenn und Aber wünscht, hat wahrscheinlich anderes zu tun als ins Kino zu gehen ( weiterbilden?).
	Schaubild Nr. 2.45.
	Einflüsse auf den Besuch von Sportveranstaltungen
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.43
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 19%
	__________________________________________________________________________
	Geschlecht
	Männer    ((((+.24
	+.09 x (((( Hedonismus
	Alter     (((( -.16
	+.11 x (((( Routine
	Wunsch OÖ.
	Freiheit    ((((+.10
	Das Modell hat aufgrund seiner Signifikanz und des deutlichen Korrelationskoeffizienten und der erklärten Fehlerstreuung einen guten Aussagewert.
	Den bedeutendsten Einfluß hat das Geschlecht. Vor allem sind es die Männer, die einmal monatlich zuschauen gehen. Nicht so bedeutend, allerdings doch deutlich, wirkt das Lebensalter: weniger gehen Jugendliche unter 20 Jahren zu Sportveranstaltungen, eher Erwachsene zwischen 20 und 50, weniger ältere Menschen.
	Deutlich auf das Zuschauerverhalten wirkt dann noch, ob Menschen viel Alltagsroutine in ihrem Leben sehen, fast gleich stark aber auch der Grad an Hedonismus: Freunde und Spaß, den man im Leben hat. 
	Interessanterweise wirkt (wenn auch schwächer) der Wunsch nach vermehrter Freiheit in Oberösterreich in Richtung mehr Besuch von Sportveranstaltungen. 
	Schaubild Nr. 2.46.
	Einflüsse auf den Besuch von Kursen zur Weiterbildung
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.46
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 21%
	__________________________________________________________________________
	Schulbildung  ((((+.13 xx
	Gemeinde-
	+.09 x (((( größe
	Heimat
	+.09 (((( Oberösterreich
	Identität    ((((+.18 xxx
	Wunsch
	-.08 ((((  Solidarität
	-.09 x (((( Routine
	Aktivierung  ((((+ 11 xx
	Das Modell hat aufgrund der hohen Gesamtkorrelation einen hohen Aussagewert. Von den im einzelnen signifikanten Strukturvariablen bleiben nur Bildung und Gemeindegröße im Modell als insgesamt bedeutsam übrig. Je höher der Grad an bereits erreichter Schulbildung, desto eher werden Weiterbildungskurse besucht. Auch die Gemeindegröße ist entscheidend, denn, je größer die Gemeinde, desto häufiger ist die Weiterbildung. Das ist verständlich, denn größere Gemeinden verfügen über ein ungleich größeres Potential an Weiterbildungsmöglichkeiten.
	Den bedeutendsten Einfluß auf Weiterbildung hat der Handlungstyp der Identität/ Selbstverwirklichung. Dieser Einfluß ist doppelt so hoch wie die Gemeindegröße. Es wirkt andererseits der Grad der Routinisierung der Lebensführung bremsend auf die Weiterbildung. Da Weiterbildung ein wichtiges Wunschitem ist, das Teil des Aktivierungspotentials der Menschen ist, wirkt der Grad an Aktivierbarkeit indirekt proportional zur derzeitigen Weiterbildung.
	Interessant ist die Einbindung des Heimatbegriffs. Personen, die ihren Heimatbegriff an Oberösterreich binden, sind stärker an Weiterbildung interessiert. An Weiterbildung Interessierte lehnen andererseits Solidarität als eindeutiges Zukunftsbild für OÖ. eher ab. Die eigenen Bildungsinvestitionen müssen sich schließlich lohnen.
	Abschließend sei noch die Art des für Weiterbildung genutzten Angebotes im Vergleich dargestellt:
	Tabelle Nr. 2.30.
	Nutzung der institutionellen Weiterbildung in Prozent
	Weiterbildungsangebot
	Benutzer absolut
	in Prozent
	aller Befragten
	in Prozent aller Nennungen
	kirchliche Organisationen
	179
	30%
	27%
	Volkshochschule
	114
	19%
	17%
	Vereine
	112
	19%
	17%
	eigener Betrieb
	76
	13%
	11%
	Bildungshäuser
	66
	11%
	10%
	WIFI
	59
	10%
	9%
	BFI
	41
	7%
	6%
	Universität
	32
	5%
	5%
	sonstige Möglichkeiten (z.B. ORF)
	102
	18%
	15%
	Die beiden Prozentwerte sind folgendermaßen zu interpretieren: Von allen Befragten haben im letzten Jahr z.B. 19% einen VHS-Kurs besucht (Wert bei Prozent aller Befragten). Von allen, die sich im letzten Jahr weitergebildet haben, haben dies 17% über die VHS getan (Wert bei Prozent aller Nennungen, durch Mehrfachnutzer ein etwas geringerer Prozentsatz).
	Die deutlich stärkste Position hat die Kirche, die über das beste Netz im ländlichen Raum verfügt, gute Veröffentlichungsmöglichkeiten hat und auch kurzfristig über ihr eigenes Bildungswerk auf aktuelle Bildungsbedürfnisse reagieren kann. Alle anderen Angebote fallen klar ab, wobei die Volkshochschulen unter den allgemein zugänglichen Angeboten noch am besten abschneiden. Betriebsinterne Weiterbildungsprogramme, vereinsspezifische Angebote oder auch universitäre Veranstaltungen sind nicht jedermann zugänglich und daher geringer frequentiert. WIFI und BFI konzentrieren sich auf das Segment der berufsorientierten Weiterbildung.
	Schaubild Nr. 2.47.
	Einflüsse auf die Ausübung einer nebenberuflichen Arbeit
	Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.30
	Signifikanz: (1-p)*100: 99,99
	erklärte Streuung: 9%
	___________________________________________________________________________
	Neue Kultur  ((((+.11x
	-.16xx((((   Alter
	-.11 xx((((  Solidarität
	Leistung    ((((-.10 x
	Das Modell ist geringer aussagekräftig als die bisher dargestellten.
	Von den einzeln signifikanten Strukturvariablen bleibt nur das Alter als insgesamt bedeutsam übrig: Hauptsächlich wird im mittleren Alter zwischen 20 und 40 Jahren nebenberuflich häufiger gearbeitet. Je höher das Lebensalter, desto mehr wird die nebenberufliche Tätigkeit aufgegeben, zuerst arbeitet man noch wöchentlich, später nur mehr einmal pro Monat und schließlich nur mehr sporadisch nebenberuflich.
	Im Bezug auf Werteeinstellungen sehen die nebenberuflichen Tätigen keine Zunahme an Solidarität für Oberösterreich in der Zukunft, und eine vermehrte Leistungsorientierung wird ebenfalls skeptisch gesehen. Sie sind jedoch überraschenderweise eindeutig für mehr Innovation in der Kultur als nicht nebenberuflich Tätige.
	2.4.6.  Kapitelzusammenfassung
	Das Freizeitverhalten kann man vom Kulturverhalten keinesfalls trennen. Große Bedeutung für die Freizeit und auch den Kulturkonsum haben der persönliche Lebensstil, den wir hier analysieren konnten, und die Wertestruktur, über die einzelnen „Kulturnutzer“ verfügen.
	Dabei konnten höchst interessante Erlebnis- und Tätigkeitsfelder verdichtet werden. Diese Tätigkeitsfelder decken tatsächlich weitgehend die unterschiedlichen Lebensbereiche der Befragten gut ab, in denen sie ihre eigenen Kulturerlebniswelten verwirklichen können, und entsprechen somit den oben kurz angerissenen Grundannahmen.
	Im wesentlichen charakterisieren sechs Verhaltens- und Erlebnisfelder den gesamten sozio-kulturellen Raum der Befragten, nämlich (1) Körper, Gesundheit Sport, (2) Kunst, Kirche Bildung, (3) volkstümlich-männliche Freizeit, (4) traditionell-weibliche Freizeit, (5) aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit und schließlich das Verhaltensfeld (6) aktive Jugendkultur. Diese Erlebnisfelder grenzen die Erlebnis- und Tätigkeitsbereiche der Befragten nicht nur deutlich voneinander ab, sondern liefern auch durchgängige Profile für die gegenwärtigen Lebensgefühle der Befragten. Diese Felder ergaben sich aus der persönlichen Einordnung der Befragten von Verhaltensformen in Alltag, Kultur und Freizeit hinsichtlich ihrer Handlungsbedeutung. Es mußte angegeben werden, was sie für gewöhnlich tun (Routine), was ihnen einfach Spaß macht (Hedonismus), was für sie persönlich wichtig ist (Identität), was sie interessiert, wozu sie aber zu wenig Zeit haben (Aktivierung) und was für sie bedeutungslos ist.
	Im internationalen Vergleich zur Schweiz ist folgendes bemerkenswert:
	- Arbeiten und Fernsehen haben stärkeren Routinecharakter als in der Schweiz;
	- Musikhören macht in OÖ. mehr Spaß, Wandern/Ausflüge und Wohnung Ausstatten ist in  der Schweiz wichtiger;
	Oberösterreicher gewinnen Identität stärker über das Zusammensein mit anderen, die Arbeit  und die Kinder, Schweizer hingegen über Bücher, Urlaub und Wohnung.
	Aus der Frequenz der Einordnungen (Anzahl von Handlungsbedeutungen pro Kategorie & Befragten) konnten fünf Grundtypen der Handlungsorientierung herausgearbeitet werden, nämlich
	(1) ein „hedonistischer“ Handlungstyp (15% starker, 54% mittlerer Hedonismus);
	(2) ein Selbstverwirklichungs- bzw. „Identitätstyp“ (9% stark, 40% mittel);
	(3) ein „Aktivierbarkeitstyp“ (22% stark aktivierbar, 56% mittel);
	(4) ein „Routinetyp“ (4% viele Routinisierungen, 40% mittel) und
	(5) ein „Belanglosigkeitstyp“(29% viele, 50% mittlere Belanglosigkeiten).
	In einzelnen Freizeit und Kulturaktivitäten spielen diese Handlungstypen als Lebensstilindikatoren eine ganz wichtige Rolle. Dabei muß allerdings ganz deutlich darauf hingewiesen werden, dass nicht klar unterschieden werden kann, ob persönliche Merkmale ausschlaggebend dafür sind, ob man beispielsweise Spaß und Freude an bestimmten Tätigkeiten hat oder ob es überwiegend die Tätigkeiten selbst sind, die dafür ausschlaggebend sind. Die Auswirkungen sind in Typen klassifizierbar, die Ursachen dafür sind in diesem Wechselverhältnis zwischen persönlichen Präferenzen und dem Anregungscharakter der Tätigkeiten zu suchen.
	Hinsichtlich der Häufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitäten sind folgende Ergebnisse bemerkenswert: Am bedeutendsten sind die (alltagsnahen) Aktivitäten, die sich auf Wohnung bzw. Haus/Hof und Garten, sowie auf geistige und körperliche Fitneß beziehen. Hochkulturelle Aktivitäten wie Ausstellungen und Museen besuchen, ins Theater, Konzert oder gar in Opern zu gehen liegen noch vor Kino, Sport und Weiterbildung. Das bedarf der Klärung. Kinos stehen in vielen Gemeinden, in denen wir fragten, nicht zur Verfügung, und Sportveranstaltungen werden vielfach im Fernsehen verfolgt. Sportsendungen im Fernsehen zu verfolgen haben wir nicht erhoben. Die tatsächliche Frequenz hängt hier stark von der Nutzungsmöglichkeit ab. Insgesamt lassen sich die erhobenen Häufigkeiten gut mit repräsentativen Ergebnissen für Gemeinden bis 20.000 Einwohnern aus ganz Österreich vergleichen. OÖ. schneidet jedoch durchgängig besser hinsichtlich der Prozentsätze an „Fernstehenden“ (selten/nie) ab.
	Multikausale Zusammenhänge der einzelnen Aktivitäten zu „objektiven“ Aspekten der Lebenssituation (Alter, Geschlecht, Gemeindegröße etc.) wie zu den „subjektiven“ Voraussetzungen (Handlungstyp, Wertorientierungen) ergeben ein nur im Detail nachzuzeichnendes Bild.
	2.5. Gemeindetypen und ihre Kultur
	Ingo Mörth und Otto Stoik
	N
	eben der Repräsentatitivität der Untersuchung für Oberösterreich (ausgenommen den „Zentralraum“) sollte die Auswahl der Gemeinden nach drei kulturspezifischen Typen die Möglichkeit bieten, allfällige Differenzierungen der Kultur in all ihren Facetten in Relation zu diesen spezifischen Voraussetzungen des Kulturlebens und der Kulturentwicklung herauszuarbeiten.
	2.5.1. Strukturdaten zu den ausgewählten Gemeinden
	D
	ie Gemeinden wurden nach drei Typen ausgewählt (s. Kap. 1.): Typ 1: Gemeinden mit kultureller Schwerpunktförderung; Typ 2: Gemeinden mit innovativem Kulturpotential; Typ 3: Gemeinden mit alltäglicher Regionalkultur. Die folgenden Zahlen zu den Einwohnerdaten sind dem oö. Amtskalender 1994 entnommen.
	Tabelle Nr. 2.31.
	Gemeinden nach Typen, Einwohnern, Haushalten und Befragten 
	Gemeindetyp
	Gemeinde
	Einwohner
	Haushalte
	Befragte
	Typ 1
	Schlägl
	  1.450
	     444
	  50
	Enns
	10.770
	  4.329
	  53
	Lambach
	  3.563
	  1.460
	  51
	Typ 1 zusammen
	15.738
	  6.233
	154
	Typ 2
	Freistadt
	  7.726
	  2.922
	  50
	Haslach
	  2.614
	     920
	  50
	Ried/Innkreis
	12.232
	  4.800
	  50
	Prambachkirchen
	  2.750
	     870
	  50
	St.Georgen/Atterg.
	  3.662
	  1.174
	  50
	Typ 2 zusammen
	28.984
	10.686
	250
	Typ 3
	Spital/Pyhrn +
	  2.197
	     720
	  36
	Windischgarsten
	  2.150
	     795
	  20
	Ebensee
	  9.018
	  3.969
	  54
	Unterach/A. +
	  1.572
	     999
	  30
	Attersee
	  1.481
	     533
	  20
	Mattighofen +
	  5.173
	  2.146
	  28
	Ranshofen
	17.951
	  7.379
	  15
	Typ 3 zusammen
	39.542
	16.541
	203
	insgesamt
	84.264
	33.460
	607
	Insgesamt sind ca. 6,3% aller oö. Haushalte und 7,8% der oö. Wohnbevölkerung über 15 Jahren (Vergleich zur VZ 1991) durch die in die Befragung einbezogenen Gemeinden erfaßt.
	Ein wichtiger Indikator zur überregionalen kulturellen Bedeutung einer Gemeinde ist die Anzahl an Publikationen (Bücher, Artikel etc.) über sie, ihre Geschichte, ihr Kulturgeschehen, ihre Bauwerke etc. (vgl. hier auch Mörth u.a. 1992, S. 36ff.).
	Tabelle Nr. 2.32.
	Gemeinden nach Typen und Publikationen 1976 – 1992 (*)
	Gemeindetyp
	Gemeinde
	Publ. 76-80
	Publ. 81-85
	Publ. 86-92
	gesamt
	Typ 1
	Schlägl
	24
	73
	45
	142
	Enns
	96
	157
	88
	341
	Lambach
	24
	25
	55
	104
	Typ 1 zus.
	144
	255
	188
	587
	Typ.2
	Freistadt
	26
	15
	41
	82
	Haslach
	4
	5
	14
	23
	Ried/Innkreis
	42
	35
	38
	115
	Prambachkirchen
	0
	2
	0
	2
	St. Georgen/Atterg.
	1
	2
	3
	4
	Typ 2 zus.
	73
	59
	96
	228
	Typ 3
	Spital/Pyhrn
	7
	8
	12
	27
	Windischgarsten
	13
	9
	4
	26
	Ebensee
	17
	21
	24
	62
	Unterach/Atters.
	1
	1
	1
	3
	Attersee
	2
	3
	8
	13
	Mattighofen
	6
	5
	6
	17
	Ranshofen
	11
	8
	16
	35
	Typ 3 zus.
	57
	55
	71
	183
	Insgesamt
	274
	369
	355
	998
	(*) Eigene Recherchen in oö. Bibliothekskatalogen
	Die schiere Zahl an Veröffentlichungen zeigt bereits die besondere Bedeutung der Gemeinden des Typs 1 und ihrer durch die Landesausstellungen hervorgehobenen besonderen öffentlichen Aufmerksamkeit. Die Beobachtungsperioden, in die die jew. Landesausstellung fiel, weisen überdurchschnittliche Publikationszahlen auf. Mehr als die Hälfte aller Publikationen über unsere erfaßten Gemeinden entfallen auf den Typ 1. 
	Kulturinitiative Gemeinden folgen in der Frequenz nach, wobei die Bezirksstädte Freistadt und Ried besonders hervorstechen. Haslach mit dem besonderen Regionalbezug seiner Aktivitäten (Textilkultur, Museen) ist jedoch wesentlich präsenter als die Veranstaltungskultur-orientierten Orte Prambachkirchen und St. Georgen.
	Bei den Gemeinden des Typs 3 sticht nur Ebensee durch überdurchschnittliche Zahlen hervor. Die Verbindung von bäuerlicher mit industrieller Tradition mag sich hier widerspiegeln.
	2.5.2.  Kulturelle Besonderheiten der Gemeindetypen
	D
	iese durch ihre kulturellen Besonderheiten abgrenzbaren Gemeindetypen weisen nun bei einer multivariaten Spezialanalyse auch bedeutsame Unterschiede hinsichtlich der Befragungsergebnisse auf. Wir haben zu wichtigen Kulturvariablen eine sog. hierarchische Kovarianzanalyse mit dem Gemeindetyp als abhängige nominale Variable durchgeführt, um Unterschiede nach Gemeindetyp kontrolliert abbilden zu können und themenspezifische Cluster (Variable mit signifikanten partiellen Korrelationen zum Gemeindetyp innerhalb der thematischen Bereiche) je Gemeindetyp herauszufiltern. Kontrolliert wurde immer ein Set von Strukturvariablen, und zwar die Gemeindegröße, die Geschlechtsverteilung, die Altersverteilung, der Bildungsgrad und die Berufsschicht als hierarchisch vorgeordnete Gruppe. Alle im folgenden dargestellten Ergebnisse sind auf mögliche Einflüsse dieser Differenzierungen kontrolliert.
	Folgende Bereiche werden derart auf gemeindetypische Unterschiede untersucht:
	- Kulturverhalten (persönliche Bedeutsamkeit und Frequenzen)
	- Wertedimensionen Oberösterreichs (Gegenwart und Zukunft
	- Wünsche für die regionale Infrastruktur (allgemeine und kulturspezifische)
	- Dimensionen der Beurteilung der Wohnregion (Beliebtheits- und Abgrenzungsgründe)
	- Emotionaler Ortsbezug (Eigenschaften gemäß Polaritätsprofil).
	In den folgenden Tabellen sind jeweils die Variablen aufgenommen, die bei zumindest einem Gemeindetyp innerhalb des untersuchten Bereiches signifikante Kovarianzen zeigen. Das Vorzeichen des angegebenen Koeffizienten zeigt die inhaltliche Richtung der Varianz an. + bedeutet, dass der Gemeindetyp mit der positiven Ausprägung (dem Zutreffen, der größeren Wichtigkeit etc.) der Variablen einhergeht, minus bedeutet den umgekehrten Zusammenhang; Wie vorher bedeutet: x > 95% Sicherheitswahrsch.; xx > 99%.; xxx = 100%. (n.s. = „nicht signifikant“).
	Tabelle Nr. 2.33.
	Signifikante Differenzen des Kulturverhaltens nach Gemeindetyp
	Belangvolle Aktivitätsbereiche
	Gem.Typ 1
	Gem.Typ. 2
	Gem.Typ 3
	Arbeit
	n.s.
	n.s.
	- .11xx
	Nebenberuf
	n.s.
	n.s.
	- .11  x
	Gartenarbeit
	+ .12xx
	- .17xxx
	n.s.
	Handarbeiten
	n.s.
	n.s.
	+ .11xx
	Sport betreiben
	n.s.
	- .07  x
	n.s.
	Wandern, Bergsteigen
	- .08  x
	- .09  x
	+ .15xx
	Jagen, Fischen etc.
	n.s.
	n.s.
	+ .11xx
	Ballveranstaltungen
	+ .08  x
	n.s.
	n.s.
	Vorträge besuchen
	n.s.
	- .16xx
	+ .13xx
	Vereinsarbeit
	+ .09 x
	- .11xx
	n.s.
	Fernsehen
	- .11xx
	n.s.
	n.s.
	Kabarett
	+ .13xx
	n.s.
	n.s.
	Theaterbesuche
	n.s.
	- .08  x
	n.s.
	Konzertbesuche
	+ .09  x
	n.s.
	n.s.
	Oper
	- .10  x
	n.s.
	n.s.
	In den Landesausstellungsgemeinden (Schlägl, Enns und Lambach) ist die Arbeit im Garten, das Engagement in einem Verein und der Besuch von Ballveranstaltungen häufiger als bei den anderen beiden Typen. Unter den Kulturaktivitäten im engeren Sinn erscheinen Kabarett und Konzerte bedeutsamer, während die Oper unwichtiger ist. Auch Fernsehen sowie Wandern und Bergsteigen sind weniger bedeutsam.
	In den Gemeinden mit initiativer Kultur zeigen sich nur negative Zusammenhänge: es wird signifikant weniger Gartenarbeit ausgeübt, Vorträge besucht, in Vereinen gearbeitet, Sport betrieben und gewandert, und auch Theaterbesuche können nicht mit demselben Zuspruch wie anderswo rechnen.
	In den Gemeinden mit alltäglicher Kultur im Jahreslauf hingegen wird deutlich eher berggestiegen bzw. gewandert, gejagt und gefischt, werden mehr Vorträge besucht, und Handarbeiten erscheint beliebter. Haupt- bzw. nebenberufliche Arbeit hingegen ist für das Leben dort weniger bedeutsam als anderswo.
	Alle anderen erfaßten Aspekte des Kulturverhaltens (zusammen 56 Verhaltensitems) zeigen keine Besonderheiten nach Gemeindetyp. Insgesamt überraschen diese Ergebnisse.
	Tabelle Nr. 2.34.
	Signifikante Differenzen der Wertedimensionen nach Gemeindetyp
	Wertedimension
	Gem.Typ 1
	Gem.Typ. 2
	Gem.Typ 3
	Solidarität (Gegenwart)
	- .15xx
	n.s.
	+ .15xx
	Gastfreundschaft (Gegenwart)
	n.s.
	n.s.
	+ .10  x
	Vertrauen (Gegenwart)
	n.s.
	n.s.
	- .09  x
	Eigenart (Gegenwart)
	+ .10  x
	- .10  x
	n.s.
	Leistung (Gegenwart)
	n.s.
	- .08  x
	n.s.
	Solidarität (Wunsch)
	- .09  x
	n.s.
	n.s.
	Eigenart (Wunsch)
	n.s.
	+ .10  x
	n.s.
	Ruhige Entfaltung (Wunsch)
	- .09  x
	Landesausstellungsgemeinden unterscheiden sich von den anderen dadurch, dass ihre Bewohner die unverkennbare Eigenart Oberösterreichs eher als gegeben ansehen. Skeptisch hingegen sind sie hinsichtlich der Wertedimension „Solidarität“. Sowohl gegenwärtig als auch zukünftig mischt sich hier stärker die Sorge hinsichtlich einer „Ellenbogengesellschaft“ in die Einschätzung.
	In Gemeinden mit Initiativkultur wird signifikant die oö. Eigenart gegenwärtig ambivalenter gesehen, für die Zukunft jedoch als Wunschwert stärker betont. Beim Wert „Leistung“ wird eher für Gemütlichkeit und einander leben lassen eingetreten als für eindeutige Leistungsorientierungen.
	Das alltagskulturelle Leben in den Gemeinden des Typs 3 fördert signifikant die Sicht von OÖ. als solidarische und gastfreundliche Gesellschaft. Bedroht erscheint hingegen eher schon jetzt das „stille Vertrauen“, und für die Zukunft die Ruhe zur Persönlichkeitsentwicklung.
	Tabelle Nr. 2.35.
	Signifikante Differenzen bei Infrastrukturwünschen nach Gemeindetyp
	Infrastrukturwunsch
	Gem.Typ 1
	Gem.Typ. 2
	Gem.Typ 3
	gute Schulen
	n.s.
	- .10  x
	n.s.
	öffentl. Verkehrsnetz
	n.s.
	- .08  x
	n.s.
	genug Wohnungen
	n.s.
	+ .10  x
	- .07  x
	Angebot an Restaurants
	n.s.
	- .11xx
	+ .14xx
	Sportveranstaltungen
	- .10  x
	n.s.
	n.s.
	Ballveranstaltungen
	n.s.
	n.s.
	- .09  x
	schöne Bauwerke
	n.s.
	+ .17xxx
	- .17xxx
	Architekturwettbewerbe
	+ .08  x
	n.s.
	n.s.
	Museen und Heimathäuser
	n.s.
	n.s.
	+ .10  x
	Opernaufführungen
	n.s.
	+ .12xx
	n.s.
	klassische Konzerte
	n.s.
	+ .08  x
	n.s.
	Dichterlesungen
	n.s.
	n.s.
	+ .07  x
	In Landesausstellungsgemeinden werden Architekturwettbewerbe als wichtiger eingeschätzt. Sport hingegen hat einen signifikant geringeren Stellenwert. Bei allen anderen Infrastrukturwünschen im ökonomischen, sozialen und kulturellen Bereich gab es keine Abweichungen vom Durchschnitt.
	In den kulturinitiativen Gemeinden schätzt man das Ortsbild schöner Bauwerke besonders wichtig ein. Im Kulturbereich wird die klassische Muse stärker nachgefragt: Opern und Konzerte sind signifikant wichtiger. Die allgemeine Infrastruktur scheint unterschiedlich gut abgedeckt: mehr Wohnungen, aber weniger Schulen, öffentl. Verkehrsmittel und Restaurants werden genannt.
	In den alltagskulturellen Gemeinden schätzt man Museen/Heimathäuser, aber auch ein entsprechendes Angebot an guten Restaurants als wichtig. Ballveranstaltungen sind unwichtiger, Dichterlesungen hingegen wichtiger als anderswo.
	Die folgende Tabelle differenziert „Beurteilungsdimensionen“ nach Gemeindetyp. Dies sind die Kategorien, die aus den (offenen) Antworten auf die Frage nach den Gründen für die Ortsbeliebtheit (z.B. „soziale Beziehungen“ als Grund bedeutet etwa, dass Freunde und Bekannte als Grund genannt wurden, warum man „sehr gerne“ in der Gemeinde lebt) und nach den Gründen für die inhaltliche Charakteristik bzw. Abgrenzung der Wohnregion genannt wurden.
	Tabelle Nr. 2.36.
	Signifikante Differenzen: Beurteilungsdimensionen der Wohnregion nach Gemeindetyp
	Beurteilungsdimension
	Gem.Typ 1
	Gem.Typ. 2
	Gem.Typ 3
	Beliebtheit wegen Alltagskultur
	+ .13xx
	n.s.
	- .16xx
	Charakteristik mit Alltagskultur
	- .08  x
	+ .10  x
	n.s.
	Beliebtheit wegen Infrastruktur
	+ .20xxx
	n.s.
	- .23xxx
	Charakteristik durch Infrastruktur
	+ .19xxx
	n.s.
	- .19xxx
	Beliebtheit wg. sozialer Beziehungen
	n.s.
	+ .11xx
	n.s.
	Charakteristik mit sozialen Beziehung.
	- .16xx
	+ .19xxx
	n.s.
	Beliebtheit wegen Natur
	n.s.
	n.s.
	+ .09  x
	Landesaustellungsgemeinden beeinflussen das Wohlbefinden ihrer Bewohner eher durch Aspekte der Alltagskultur und (am stärksten) mit ihrer guten Infra- und Verkehrsstruktur positiv. Als Dimension der Charakterisierung als spezifische Wohnregion wird Alltagskultur signifikant weniger gesehen, ebenso die jeweiligen sozialen Beziehungen.
	Kulturinitiative Gemeinden heben sich signifikant von den anderen durch die Bedeutung der sozialen Beziehungen ab. Diese dienen zur Charakterisierung ebenso, wie sie zum Wohlbefinden beitragen. Auch die Alltagskultur hat charakterisierende, also identitätsstiftende Bedeutung.
	In alltagskulturellen Gemeinden trägt die Alltagskultur selbst weniger zum Wohlbefinden bei als anderswo. Die Infra- und Verkehrsstruktur ist ganz deutlich weniger wichtig zur Abgrenzung und als Faktor des Wohlbefindens. Die intakte Natur hingegen trägt zum Wohlbefinden signifikant bei.
	Tabelle Nr. 2.37.
	Signifikante Differenzen der emotionalen Ortsbezogenheit nach Gemeindetyp
	Dimension der Ortsbezogenheit
	Gem.Typ 1
	Gem.Typ. 2
	Gem.Typ 3
	lebendig/starr
	- .08  x
	n.s.
	+ .08  x
	progressiv/konservativ
	+ .13xx
	- .19xxx
	n.s.
	aufstrebend/stagnierend
	n.s.
	+ .14xx
	- .22xxx
	dynamisch/statisch
	n.s.
	+ .12xx
	- .15xx
	traditionsbewußt/trad.los
	n.s.
	n.s.
	+ .09  x
	leise/laut
	- .12xx
	+ .15xx
	n.s.
	verkehrsfreundlich/-feindlich
	n.s.
	- .11  x
	n.s.
	Landesausstellungsgemeinden vermitteln signifikant widersprüchliche Gefühle. sie werden eher als starr, aber auch eher als progressiv wahrgenommen. Zugleich sind sie „lauter“.
	Kulturinitiative Orte werden einerseits zwar als aufstrebend und dynamisch, andererseits zugleich auch als konservativ gesehen. Der Widersprüche nicht genug: der leisere Ort wird zugleich als verkehrsfeindlicher eingestuft.
	Die alltagskulturellen Gemeinden gelten eher als lebendig, zugleich auch als traditionsbewußter. Doch auch ein Bild von Statik und Stagnation schwingt stärker mit. Damit bestätigt sich das Bild der „gemischten Gefühle“ in allen drei Typen. Da Alter und andere soziodemographische Einflußgrößen kontrolliert sind, bleibt als Erklärung nur die These, dass überall divergente Teilkulturen unter der Bevölkerung erfaßt wurden, die ihre Gemeinde stark unterschiedlich, ja polarisiert erleben.
	2.5.3.  Interessante Einzelergebnisse nach Gemeindetyp
	N
	eben diesen systematisch erarbeiteten Unterschieden sind noch einige zweidimensionale Einzelergebnisse bemerkenswert, bei denen sich die Gemeindetypen signifikant voneinander unterscheiden:
	Abgrenzung der Europaregion Oberösterreich:
	Eine Europaregion OÖ. + innerösterr. Gebiete zeichneten eher Bewohner aus Typ 3. Eine Europaregion der isolierten Räume wurde häufiger von Menschen aus Typ 1 dargestellt.
	Nationalbewußtsein und Stolz auf Österreich:
	Österreich als Nation wurde stärker im Typ 2 bejaht, im Typ 3 stärker verneint. Bildung, Kultur und Wissenschaft als Gründe für Stolz auf Österreich (wie auch auf OÖ.) wurden seltener von Bewohnern aus Typ 2 genannt.
	Organisierte Kulturaktivitäten im Land OÖ.:
	Landesausstellungen fielen Bewohnern aus Typ 1 häufiger ein, Kulturwochen hingegen Menschen aus Typ 3.
	Bildungseinrichtungen:
	Die Kirche als Bildungseinrichtung ist stärker im Typ 3, VHS und BFI stärker im Typ 2 vertreten.
	Heimatverbundenheit:
	„Wo ich aufgewachsen bin“ ist für Bewohner aus Typ 1 eher die Heimat als für andere. Nach geographischer Nähe identifizieren sich Menschen aus Typ 2 eher mit dem Bezirk, Bewohner aus Typ 3 hingegen eher mit ganz Österreich.
	Informationen über Kulturereignisse:
	Medien (ORF, Zeitungen, Plakate) werden eher in Typ 1 genutzt, Freunde in Typ 2, Programmkalender in Typ 3.
	Lebensgrundeinstellungen:
	Selbstverwirklichung ist eher Sache der Bewohner von Typ 1 und Typ 3. Belanglosigkeit kommt häufiger in Typ 2 vor.
	2.5.4.  Kapitelzusammenfassung
	Die Differenzierung der ausgewählten Gemeinden nach kulturpolitischen Kriterien ergab einige bemerkenswerte Differenzierungen der Ergebnisse nach Gemeindetyp, wobei Unterschiede der Ortsgröße und der unterschiedlichen Bvölkerungsstruktur kontrolliert sind, also keine Erklärung für die im folgenden zusammengefaßten signifikanten Besonderheiten liefern können.
	Gemeindetyp 1: Landesausstellungsgemeinden
	Der Ortsbezug ist widersprüchlich. Zugleich eher starr und eher progressiv ist das Bild der Bewohner vom Ort. Das mag mit unterschiedlichen Bewertungen der erfahrenen Betonung der historischen Dimensionen von Kultur einhergehen. Infrastruktur und Alltagskultur werden als Grund für das Wohlbefinden dort eher genannt. Die Menschen dort engagieren sich eher in Vereinen, arbeiten mehr im Garten und gehen öfter auf Bälle, während Opernbesuche, aber auch Fernsehen weniger bedeutsam sind. Das Ortsbild wird als wichtig angesehen, da Architekturwettbewerbe stärker gefordert werden.
	Gemeindetyp 2: Orte mit initiativem Kulturangebot
	Auch hier ein kontroverser Ortsbezug: aufstrebend und dynamisch und zugleich auch mehr konservativ ist das Bild. Binnen- und Außenperspektiven gegenüber den Kulturinitiativen kann hier mitspielen. Für den Dunstkreis der Initiativen geschieht zu wenig: ein Gefühl des konservativen Umfeldes macht sich breit. Für die anderen Bewohner sind die Initiativen hingegen Beweis für die kulturelle Dynamik. In beiden Fällen sind es die sozialen Beziehungen, die den Ortsbezug prägen: Wohlbefinden wie Typik des Ortes werden damit eher verknüpft. Die Menschen unterscheiden sich beim Kulturverhalten nur negativ von den anderen: weniger Vereinsarbeit, Vortragsbesuche, Sportausübung, aber auch weniger Theaterbesuche als anderswo. Auch hier zählt das Ortsbild, doch eher im Wunsch nach „schönen Bauwerken“. Sie fordern deutlich mehr Kulturangebote im klassischen Bereich: Opern und Konzerte.
	Gemeindetyp 3: Orte mit traditioneller Kultur im Jahreslauf
	Lebendig, traditionsbewußt, stagnierend: auch diese Orte werden widersprüchlich wahrgenommen. Alltagskulturelle, traditionsbezogene Lebendigkeit vermag für viele das Gefühl der sozialen und kulturellen Stagnation nicht zu überdecken: die Alltagskultur trägt dementsprechend signifikant nicht zum Wohlbefinden im Ort bei. Die Menschen dort wandern und bergsteigen mehr, jagen und fischen. Dementsprechend ist die intakte Natur ein deutlicher Quell des Wohlbefindens. An Kulturinfrastruktur will man eher Museen und Heimathäuser, auch Dichterlesungen werden eher gefordert als anderswo.
	2.6.  Demographische Unterschiede
	Gerhard Niel und Otto Stoik
	I
	m nachfolgenden Kapitel werden einzelne bedeutende demographische Merkmale wie Geschlecht, Alter, Berufsschicht, Beruf (Berufstätigkeit, Berufsposition), Bildung und Stand herausgegriffen und signifikant auffallende Zusammenhänge dargestellt.
	Die Auswertungen zeigen deutliche Unterschiede bei den Befragten in ihren Einstellungen und der Sichtweise kultureller Tatbestände auf. Sie lassen Rückschlüsse auf generelle Muster zu, wenngleich diese anhand unserer schon vorgestellten multikausalen Modelle doch differenzierter gesehen werden müssen. Für kulturpolitische Überlegungen und Maßnahmen, die bestimmte soziale Zielgruppen in den Mittelpunkt stellen, ergeben sich jedoch erste Anhaltspunkte.
	2.6.1.  Unterschiede zwischen Frauen und Männern
	E
	s wurden 47% Männer und 53% Frauen befragt. Das entspricht fast exakt dem Geschlechterverhältnis der österreichischen Wohnbevölkerung über 15 Jahren (47,6% Männer, 52,4% Frauen, Mikrozensus 1992).
	Bereich Heimat und regionale Infrastruktur
	Männer nennen als Grund für das Wohlfühlen im eigenen Wohnort eher die Natur.
	Frauen leben im gegenwärtigen Wohnort länger als die Männer.
	Für Frauen ist der eigene Wohnort schöner, sauberer, wohnlicher, aufstrebender, lebendiger.
	Frauen bezeichnen als Heimat vor allem, wo sie aufgewachsen sind. Sie verfügen also über einen stärker kindheitsbezogenen Heimatbegriff als Männer.
	Männer orientieren ihren Heimatbegriff öfter an Gesamtösterreich und/oder an Europa.
	Männer glauben eher, dass die EU Österreich vor allem wegen der Natur braucht.
	Frauen glauben eher, dass die EU wegen des Verkehrs für Oberösterreich von Bedeutung ist.
	Männer wünschen sich stärker als Frauen in der EU Deutsch als Europaamtssprache, und auffallenderweise auch signifikant häufiger Slowenisch.
	Für Frauen sind in der Region vor allem die Umwelt, Supermärkte, aber auch eine typische regionale Kultur und „schöne Bauwerke“ wichtiger für Männer. Sie wünschen sich auch eher gute Wohnungsmöglichkeiten und Grünanlagen sowie eine gute medizinische Versorgung als dies Männer tun.
	Bereich Kultur- und Freizeitverhalten
	Männliche Handlungsfelder:
	Identifikation und Selbstverwirklichung: Starke Identifikationspotentiale haben hier die Aktivitäten auf die Jagd bzw. Fischen zu gehen, Bergsteigen oder Klettern, sich mit dem Auto/Motorrad zu beschäftigen, aber auch die Vereinsarbeit.
	Hedonistische Bereiche: Was macht Männern besonders Freude, woran haben sie eher Spaß als Frauen? Sie sehen gerne fern, freuen sich, auf die Jagd zu gehen, den Frühschoppen zu besuchen und sich mit Auto/Motorrad zu beschäftigen. Einkaufen und Vorträge anhören erschien Männer andererseits signifikant weniger mit Spaß verbunden als Frauen. 
	Aktivierbarkeitsbereiche: Männer, die das Gefühl haben, einmal etwas zu tun, wozu sie jetzt nicht genügend Zeit haben, nehmen sich vor allem vor, Galerien zu besuchen, auf die Jagd zu gehen, Vorträge anzuhören, zu kegeln oder Eisschießen zu gehen, den Frühschoppen zu besuchen und sich vermehrt mit dem Auto/Motorrad zu beschäftigen.
	Weibliche Handlungsfelder:
	Identifikations- und Selbstverwirklichungsbereiche: Für Frauen ist hier deutlich das Fernsehen wichtiger als für Männer. Sie beschäftigen sich auch eher mit ihrer Wohnung, hören sich gerne Vorträge an und Handarbeiten auch gern zur Selbstverwirklichung. Für sie ist unter Selbstverwirklichungsaspekten auch wichtig, Bekannte und Freunde anzurufen.
	Hedonistische Bereiche: Frauen macht es besonders Spaß, einen Einkaufsbummel zu machen, sich Vorträge anzuören, und sich mit Handarbeiten zu beschäftigen.
	Aktivierungsbereiche: Frauen würden gerne mehr Volkshochschulkurse besuchen.
	Kultur- und Freizeitangebote in der Region
	Männer wünschen sich signifikant mehr Sportveranstaltungen.
	Freuen unterscheiden sich dagegen signifikant bei allen Kulturangeboten: Sie schätzen hier stärker Lustspiele und Operetten, klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, Musicals, Museen, Galerien, Kammermusik und auch Opern.
	Männer nützen deutlich öfter die Weiterbildungsmöglichkeiten im eigenen Betrieb und in Vereinen, Frauen deutlich mehr die VHS. Die berufliche Weiterbildung, die vor allem innerbetrieblich erfolgt, wird vor allem von den Männern genutzt.
	Für Frauen sind zur Information über kulturelle Veranstaltungen in weitaus höherem Maße Programmkalender wichtig als für Männer.
	2.6.2.  Signifikante altersbezogene Unterschiede
	Tabelle Nr. 2.38.
	Altersstruktur der Befragten im Vergleich zur Wohnbevölkerung
	Befragung
	Volkszählungsergebnisse 91
	-19 Jahre
	7%
	7,8%,
	-29 Jahre.
	22%
	20,9%,
	-39 Jahre.
	19%
	17,9%
	-49 Jahre
	21%
	15,7%,
	-59 Jahre.
	12%
	13,4%,
	-69 Jahre
	10%
	12,3%
	älter
	9%
	12,0%.
	D
	ie durch die Befragung erfaßte Altersstruktur deckt sich ganz gut mit der Altersverteilung der Wohnbevölkerung. Mittlere Altersgruppen sind etwas stärker, ältere Menschen etwas schwächer vertreten als in der Bevölkerung.
	Bereich Heimat und Infrastruktur
	Je älter die Menschen sind, desto lieber wohnen sie in ihrem Wohnort. Die Aufenthaltsdauer liegt bei jüngeren Befragten eher unter 10 Jahren. Als Gründe für die Beliebtheit ihres Wohnortes geben die jüngeren Befragten signifikant öfter die Infrastruktur bzw. die Verkehrswege an, aber auch Wirtschaftsaspekte spielen eine ganz deutliche Rolle. Je jünger, desto eher ist der Wohnort für sie Heimat.
	Je älter die Menschen sind, desto stärker bezeichnen sie ganz OÖ. + Innerösterreich als Europaregion, wobei für diese Befragtengruppe der Verkehr als Grund der Abgrenzung eine signifikante Bedeutung hat.
	Für jüngere Befragte ist die EU vor allem wichtig wegen der Natur, den sozialen Beziehungen und der Wissenschaft. Sie treten auch für die Erweiterung der Amtssprachen der EU ein und nennen Französisch und vor allem Spanisch als Sprachen, die in der Schule unterrichtet werden sollten. Ältere Befragte bezeichnen deutlich weniger Österreich als eigene Nation und wollen auch Deutsch als EU-Amtssprache.
	Was ist für jüngere und ältere Menschen in der Wohnregion besonders wichtig? 
	Für jüngere Befragte sind wichtig (gereiht wurde nach der Bedeutsamkeit): Bars, Parks, Sport- und Freizeitanlagen, Restaurants, Jugendtreffs, eine aktive Kunstszene; außerdem sehen sie den derzeitigen Wohnort eher kulturell aktiv, progressiv, einladend und aufstrebend. Jüngere Menschen wünschen sich an Veranstaltungen stärker Bälle, Musicals, Livemusik, Popkonzerte, Kabarett, Laientheater und Volksfeste.
	Ältere Menschen wünschen sich vor allem eine gute medizinische Versorgung, gute Straßen in der Region, schöne Bauwerke, internationale Künstler, einen guten internationalen Ruf der Wohnregion; zudem sehen sie den Wohnort als schöner, sauberer, wohnlicher, kunstliebender und dynamischer an. An Veranstaltungen wünschen sich ältere Menschen mehr Unterhaltung durch Lustspiele und Volkstheater.
	Das Bild von Oberösterreich in Gegenwart und Utopie
	Ältere Menschen bewerten gegenwärtig stärker als jüngere Menschen Oberösterreich als einen Ort, wo Gastfreundschaft, Freiheit, Gerechtigkeit, Diskussion, Leistung, Persönlichkeit und Kultur wichtig sind und wünschen sich für die Zukunft seine stärkere Betonung der oberösterreichischen Eigenart, der Gastfreundschaft, des Vertrauens, aber auch mehr Solidarität und mehr Möglichkeiten der persönlichen Entwicklung in Ruhe. Neue Kultur ist hingegen für Jüngere in der Zukunft wichtiger als für ältere Menschen.
	Bereich Freizeit- und Kulturverhalten
	Selbstverwirklichung und Identität
	Je jünger die Befragten sind, desto stärker können sie sich beim Hören von Musik, beim Zusammensein mit anderen, im Urlaub, beim Discobesuch, aber auch durch Kinobesuche selbst verwirklichen. Je älter jemand ist, desto mehr gewinnt diesbezüglich das Fernsehen und - überraschenderweise - das Besichtigen von Kirchen an Bedeutung. Stark selbstverwirklichend wird von Älteren auch das Lesen von Büchern erlebt.
	Hedonistische Bereiche
	Jüngere Menschen sind insgesamt hedonistischer. Je jünger die Befragten sind, desto spaßerfüllter ist für sie der Urlaub, ein Musikinstrument zu spielen, einen Discobesuch zu machen, vielleicht auch ins Kino zu gehen, selbst Theater zu spielen bzw. mit dem Moutainbike zu fahren. Je älter die Befragten sind, desto stärker finden sie an der Arbeit Spaß, desto lieber sind sie in der Gemeinschaft und mit anderen zusammen, desto lieber gehen sie auch zum Frühschoppen.
	Aktivierbarkeitsbereiche
	Je jünger, desto attraktiver ist es, zukünftig mehr aktiv Sport auszuüben, zu arbeiten, die Wohnung auszustatten, mit anderen zusammenzusein, einen Einkaufsbummel zu machen, in die Disco zu gehen, Bergsteigen und Klettern, das Auto bzw. das Motorrad zu pflegen, ins Kino zu gehen, Biking zu betreiben und ein spezielles Hobby auszuüben. Je älter, desto eher würde man sich mehr Vorträge anhören, mehr Kegeln oder Eisstockschießen gehen (männlich) oder sich bei Handarbeiten entspannen (weiblich).
	Belanglosigkeiten
	Je jünger, desto belangloser sind Kirchen besichtigen und Bücher lesen. Je älter, desto belangloser sind Sport, Arbeiten, Musik hören; Urlaub, Einkaufen, Discobesuche, ins Kino gehen, Bekannte anrufen und Biking.
	Häufigkeiten des Kultur- und Freizeitverhaltens
	Jüngere Menschen betreiben häufiger aktiven Sport, sind häufiger Zuschauer bei Sportveranstaltungen und pflegen häufiger das Auto bzw. das Motorrad. Sie besuchen auch lieber das Kino. Während aber sich die Kinobesucher hauptsächlich unter den bis 30jährigen finden, besuchen die Ausstellungen, Opern, Theater, Konzerte und Galerien hauptsächlich die 30-50jährigen. Je älter die Menschen werden, desto häufiger beschäftigen sie sich mit der Wohnungsausstattung und mit Gartengestaltung bzw. Gartenarbeit.
	Informationsquellen
	Jüngere Menschen lassen sich deutlich stärker durch Plakate, Freunde und Zeitungen zum Besuch von Veranstaltungen im Freizeitbereich anregen. Für ältere Menschen ist hingegen der ORF wesentlich bedeutender.
	2.6.3.  Unterschiede nach ökonomischen Differenzierungen (Beruf, Einkommen etc.)
	W
	ichtig ist zunächst eine generelle Differenzierung nach sozialer Schicht. Die soziale Schicht wurde über die derzeitige oder frühere Berufszugehörigkeit des Befragten bzw. des Haushaltsvorstandes erfaßt, wobei nach folgenden Berufen zusammengefaßt wurde:
	C-Schicht:  Hilfsarbeiter, angelernte Arbeiter (zusammen 10 % aller Befragten)
	B-Schicht:  Facharbeiter, Landwirte, einfache und mittlere Angestellte und Beamte,
	kleine Gewerbetreibende (zusammen 59 % der Befragten)
	A-Schicht:  leitende Angestellte und Beamte, mittlere und größere Gewerbetreibende, 
	freiberuflich Tätige (zusammen 31 % der Befragten)
	Die A-Schicht ist hier überrepräsentiert. In der Wohnbevölkerung sind nach dem Beruf des Haushaltsvorstandes ca. 20% sonstige Arbeiter, ca. 71% Landwirte, Facharbeiter und nichtleitende Angestellte/Beamte und nur 9% leitende Angestellte, größere Gewerbetreibende und Freiberufler (Mikrozensus 1992). Das Sample wurde jedoch bewußt so angelegt. Dabei wurde von folgenden Überlegungen ausgegangen. Wir haben gegenwärtig unterschiedlichste Artikulations- und Darstellungsformen kultureller Gestaltung. Hauptsächlich werden diese in der B- und A-Schicht deutlich. Um hier differenzieren zu können, wurde der A-Schicht erhöhte Bedeutung gegeben. Nach sozialer Schicht ergaben sich nun vor allem im Freizeit- und Kulturverhalten signifikante Unterschiede:
	Kulturverhalten C-Schicht („Unterschicht“)
	Bedeutungsloser als für die anderen Schichten sind Theaterbesuche, das Spielen eines Musikinstrumentes, eventuell einen Abenteuerurlaub zu machen, auf die Jagd oder Fischen zu gehen, sich Vorträge anzuhören, interessanterweise auch ins Kino zu gehen und Briefe zu schreiben. Wichtiger hingegen ist es, Bekannte und Freunde anzurufen. Ausgesprochen nicht zu ihrer Alltagsroutine gehört das Hören von Musik, einen Einkaufsbummel zu machen und sich mit Kindern zu beschäftigen. Sie nehmen sich jedoch eher Zeit für das Zusammensein mit anderen, für das Besuchen von Jahrmärkten, für Wandern und Bergsteigen.
	Spaß haben sie eher am Musikhören und am Besuch von Jahrmärkten, signifikant weniger Spaß scheint Befragten aus der Unterschicht das Betreiben von Sport zu machen. „Persönlich wichtig“, also eher selbstverwirklichend/identitätsstiftend ist für sie das Fernsehen, Wanderungen zu machen, Volkshochschulkurse zu besuchen und Bekannte und Freunde anzurufen.
	Kulturverhalten B-Schicht („Mittelschicht“) allgemein
	Bedeutungsloser als für Befragte der A-Schicht ist für sie das Lesen von Büchern. Signifikant bedeutsamer hingegen erachten sie Abenteuerurlaube, Kegeln oder Eisschießen zu gehen und kirchliche Feste mitzugestalten. In ihrem Alltag („mache ich für gewöhnlich“) spielt Weiterbildung eine wichtigere Rolle, nicht jedoch Wandern und Jahrmärkte besuchen. Gerne viel mehr Zeit zur Verfügung hätten sie für Urlaube, für das Spielen von Musikinstrumenten und für Fischfang und Jagd. 
	Aus Spaß und Freude gestalten sie eher kirchliche Feste mit und gehen auch gerne Kegeln oder Eisschießen. Für sie persönlich wichtig (identitätsbezogen) sind eher Einkaufsbummel, denen sie ausreichend Zeit widmen. Hier spielt auch die Pflege von Auto bzw. Motorrad eine bedeutendere Rolle. Signifikant weniger Identitätsbedeutung hat für sie das Betreiben von Sport, aber auch ein Musikinstrument zu spielen.
	Besondere Aspekte bei Landwirten
	Für Landwirte (9% aller Befragten, 15% der B-Schicht) ist speziell belanglos vor allem das aktive Ausüben von Sport, das Spielen eines Musikinstrumentes, einen Abenteuerurlaub zu machen, Briefe zu schreiben, Bekannte und Freunde anzurufen und das Lesen von Büchern. Keinesfalls bedeutungslos ist aber der Urlaub, zum Frühschoppen zu gehen und kirchliche Feste mitzugestalten. Zu ihren Alltagsroutinen gehört signifikant häufiger das Mitgestalten kirchlicher Feste. Damit sind sie wesentliche Träger dörflich-religiöser Kultur. Spaß haben sie auch eher beim Jagen und Fischen und beim Frühschoppen. Für Landwirte persönlich wichtig ist es auch, Jahrmärkte zu besuchen (Verkaufsausstellungen !), nicht aber das Urlaub-Machen.
	Besondere Aspekte bei Facharbeitern
	17% aller Befragten (29% der B-Schicht). Bedeutungsloser ist für sie vor allem das Verbessern der Wohnung, das Besuchen von Galerien und das Lesen von Büchern. Bedeutsamer hingegen finden sie Fernsehen, Volkhochschulkurse zu besuchen, sich mit dem Auto oder Motorrad zu beschäftigen. Zu ihren Alltagsroutinen zählen Facharbeiter eher Kegeln bzw. Eisschießen gehen, Frühschoppen besuchen, Handarbeiten, signifikant nicht dazu zählen sie das Briefe schreiben und aktiv Sport-Betreiben. In Zukunft stärker wollen sie vor allem einen Abenteuerurlaub machen, aber auch sich mit den Kindern beschäftigen. Spaß macht den Facharbeitern auch der Besuch von Jahrmärkten , keinesfalls aber sportlich aktiv zu werden  und Vorträge anzuhören. Für sie persönlich wichtig ist es auch, sich mit dem Auto oder Motorrad zu beschäftigen.
	Besondere Aspekte bei mittleren Angestellten und Beamten
	Belangloser als für andere ist für sie das Besichtigen von Kirchen und karitative Tätigkeit, nicht jedoch das Lesen von Büchern. Zum routinierten Alltag zählen sie eher als andere das Theaterspielen. Weitere Aktivitäten würden sie gerne bei der Ausübung eines speziellen Hobbys setzen. Spaß macht den mittleren Angestellten und Beamten vor allem das aktive Ausüben einer Sportart, in die Disco zu gehen und Bekannte und Freunde anzurufen, eher weniger Spaß haben sie an ihrer Arbeit und daran, ins Theater zu gehen.
	Kulturverhalten A-Schicht („Oberschicht“) allgemein
	Bedeutungsloser sind für Befragte dieser Berufsschicht vor allen das Mitgestalten kirchlicher Feste und Kegeln oder Eisschießen, wichtiger hingegen ist das Besuchen von Galerien. Eher routinemäßig („mache ich für gewöhnlich“) hören sie Musik, verbessern sie ihre Wohnung oder gehen auf die Jagd. Auch die Beschäftigung mit Kindern ist hier zu nennen. Zu wenig Zeit glauben sie für das Zusammensein mit anderen zu haben, und auch, um Galerien zu besuchen. 
	Weniger Spaß haben sie beim Besuch von Jahrmärkten, und auch das Zusammensein mit anderen, sowie Eisschießen oder Kegeln bereiten ihnen signifikant weniger Freude. Zur Selbstverwirklichung treiben sie Sport und / oder spielen ein Musikinstrument, schreiben Briefe und lesen Bücher. Einkaufen, Wanderungen-Machen, sich mit dem Auto bzw. Motorrad beschäftigen und Bekannte und Freunde anrufen, brauchen sie dazu eher nicht.
	Besondere Aspekte von leitenden Angestellten und Angestellten
	12% der Befragten (34% der A-Schicht). Von besonderer Bedeutung ist für sie das aktive Betreiben von Sport, Urlaub zu machen, Briefe zu schreiben und ins Theater zu gehen. Zu ihrer Alltagsroutine zählen sie die Wohnungsverbesserung und mit den Kindern zu arbeiten. Aktivierungsbereit wären sie zum Besuch von Volkshochschulkursen und zum Theaterbesuch, nicht jedoch dazu, ein spezielles Hobby auszuüben. Persönlich finden sie es eher als andere wichtig, ein Musikinstrument zu spielen, Briefe zu schreiben, Bücher zu lesen und karitativ tätig zu sein.
	Besondere Aspekte von Selbständigen und Freiberuflern
	23% der Befragten (66% der A-Schicht). Bedeutungslos ist für sie vor allem das Fernsehen, nicht jedoch Wanderungen zu machen, Kirchen zu besichtigen, Wandern und Bergsteigen. Zur Alltagsroutine zählen sie eher auch das Mitarbeiten in einem Verein und karitativ tätig zu sein. 
	Weitere Unterschiede nach sozialer Schicht
	Befragte aus unteren sozialen Schichten zeigen signifikante Unterschiede in folgenden Aspekten:
	 Sie treten eher dafür ein, dass die EU-Sprache Deutsch eingeführt werden sollte.
	 Sie sind eher stolz auf Österreich, und dies eher wegen der Landschaft; und sie sind eher stolz auf OÖ. wegen seiner Kultur.
	 Sie halten für die Region als besonders wichtig: Bars und Abendlokale, Parks, Kulturangebote der Gemeinde, eine aktive Kunstszene und einen guten internationalen Ruf der Gemeinde.
	 Hinsichtlich der Eigenschaften der Gemeinde nennen sie deutlich öfter: progressiv, aufstrebend, lebendig, dynamisch und kunstliebend; grün und verkehrsfreundlich.
	 Als Kulturaktivitäten in OÖ. fällt Befragten mit niederem Berufsstatus spontan eher die Klangwolke ein, sie kennen an Künstlern Literaten und Musiker häufiger.
	 Für ihre Region wollen sie eher mehr volkstümliches Theater, Ballveranstaltungen, Musicals, Livemusik, Kabarett, Pop/ Rockonzerte, Volksfeste und Gemeinde-Sommerfeste.
	 Befragte mit geringerer beruflicher Stellung sagen verstärkt, ihre Heimat liege im Bereich des Wohnortes oder der Kindheit; höhere berufliche Stellung hängt mit globalerer Orientierung zusammen.
	Differenzierungen nach dem Einkommen
	Eine weitere sozio-ökonomische Differenzierung ist das Einkommen:
	Tabelle Nr. 2.39.
	Einkommensverteilung (Haushaltseinkommen) der Befragten
	bis 7000.- 
	15%
	bis 10000.-
	12%
	bis 15000.-
	16%
	bis 20000.-
	20%
	bis 30000.-
	21%
	über 30000.-
	16%
	Die Einkommenshöhe hängt mit folgenden Aspekten signifikant zusammen:
	Kulturverhalten nach Einkommen
	Je geringer das Einkommen der Befragten, desto bedeutungsloser werden Sport, die Wohnung zu verbessern, ins Theater zu gehen, sich mit dem Auto oder Motorrad zu beschäftigen und auch mit den Kindern zu arbeiten. Der Besuch von Jahrmärkten ist bei Befragten von geringerem Einkommen hingegen wesentlich wichtiger.
	Zu ihrer Alltagsroutine zählen Bezieher niedriger Einkommen vor allem den Besuch von Frühschoppen, während hier für die Bezieher höherer Einkommen die Arbeit mit den Kindern wesentlich wichtiger ist. Stärkere Aktivierungbereitschaft zeigen die Bezieher höherer Einkommen was das Hören von Musik und den Besuch von Vorträgen anbelangt. Je geringer das Einkommen, desto mehr Spaß macht der Besuch von Jahrmärkten. Je höher das Einkommen, desto eher sind die Befragten für Urlaube, zu Theaterbesuchen und auch zur Pflege des Autos bzw. des Motorrades bereit. Je höher das Einkommen, desto persönlich wichtiger wird es für die Befragten, die eigene Wohnung zu verbessern. Zu den Aktivitäten, in denen man sich selbstverwirklichen kann und Identität findet, zählen bei niederem Einkommen eher nicht: Sport betreiben und VHS-Kurse besuchen; Vorträge besuchen, in Diskotheken gehen, handarbeiten und im Verein mitarbeiten.
	Welche Freizeitaktivitäten wurden nun tatsächlich im letzten Jahr betrieben? Je geringer das Einkommen, desto weniger wird selbst Sport aktiv ausgeübt. Eher unbedeutend sind bei geringerem Einkommen auch folgende Aktivitäten: ins Theater oder Konzert gehen, in die Oper gehen, Ausstellungen, Museen besuchen, sich weiterbilden, Kurse besuchen. Der finanzielle Zusammenhang ist hier sehr deutlich. Er geht nicht nur zu Lasten der Kultur, sondern auch zu Lasten der Weiterbildung und des Sports.
	Heimatbeziehung und regionale Infrastruktur nach Einkommenshöhe
	Für Menschen mit geringerem Einkommen sind deutlich wichtiger als für Befragte mit höherem Einkommen: Volkstheater und Volksfeste. Weniger wichtig (wegen der damit verbundenen Kosten?) für Menschen mit geringen Einkommen, und demnach für Menschen mit höherem Einkommen wichtig: Kammermusikveranstaltungen, Kabarett, Architekturwettbewerbe, Galerien und Sportveranstaltungen.
	Zuordnung des Begriffes Heimat zu Europa bzw. zu Kindheit („wo ich aufgewachsen bin“): Menschen mit geringerem Einkommen ordnen der Tendenz nach stärker Heimat dem Bereich „wo ich aufgewachsen bin“ zu, und sie fühlen sich weniger als Europoliten.
	Stellung im Wirtschaftsprozeß
	Neben der sozialen Schicht und den teilweise korrespondierenden, teilweise zusätzlichen Differenzierungen nach dem Einkommen spielt noch die Stellung im Wirtschaftsprozeß eine Rolle. 
	Tabelle Nr. 2.40.
	Stellung im Wirtschaftsprozeß im Vergleich zur oö. Wohnbevölkerung über 15
	Stellung im Wirtsch.prozeß
	Befragte %
	Bevölkerung in % (*)
	Berufstätige
	53%
	55%
	In Ausbildung: 
	11%
	9%
	In Pension:
	20%
	24%
	Im Haushalt
	15%
	12%
	*Quelle: Mikrozensus 1992
	Die Repräsentativität hinsichtlich der Stellung im Wirtschaftsprozeß ist gut gegeben. Folgende Aspekte unterschieden sich signifikant bei den einzelnen Gruppen:
	Berufstätige
	Bedeutungslos sind: einen Einkaufsbummel zu machen, Kirchen zu besichtigen, einen Abenteuerurlaub zu machen, in die Disco zu gehen und Briefe zu schreiben. Bedeutend sind für sie hingegen ihre Arbeit, Urlaub zu machen, Jagen bzw. Fischen aber auch, Kegeln oder Eisschießen zu gehen, sich mit Auto oder Motorrad zu beschäftigen und ins Kino zu gehen.
	Aktivitätsbereit sind sie für das Ausstatten der eigenen Wohnung ( allerdings macht ihnen das keinen Spaß), für Jagd oder Fischen, sich mit dem Auto bzw. dem Motorrad zu beschäftigen oder einem speziellen Hobby nachzugehen.
	Klare Hedonismusbereiche sind nicht erkennbar, ausgesprochen keinen Spaß haben sie daran, einen Einkaufsbummel zu machen und Briefe schreiben zu müssen.
	Identifikations- und Selbstverwirklichungsbereiche: eher die eigene Arbeit, Urlaub zu machen, auch Galerien zu besuchen (Tendenz) und Kegeln oder Eisschießen zu gehen. Hingegen nicht wichtig für die eigene Persönlichkeit ist für sie Musik zu hören, Kirchen zu besichtigen, Vorträge anzuhören, das Handarbeiten, kirchliche Feste mitzugestalten und Theater zu spielen.
	Berufstätige bezeichnen im Vergleich zu den nicht-berufstätigen Befragten ihre Wohngemeinde deutlich öfter als schön, sauber, lebendig, progressiv und grün; sie leben dort auch lieber. Sie wünschen sich in der Region vor allem Sport- und Freizeitanlagen, Bars und Abendlokale, guten internationalen Ruf der Gemeinde und das Vorhandensein von Jugendtreffs. An Kulturangeboten wünschen sie sich stärker als andere Lustspiel/Operetten, volkstümliche Theaterveranstaltungen, Dichterlesungen, Musicals, Ballveranstaltungen, Livemusik, Popkonzerte, Kleinkunst/Kabarett, Laien- und Kindertheater, Museen, auch Galerien und Kunstmessen und ebenso Sportveranstaltungen.
	Ihre Weiterbildung erfolgt wesentlich häufiger im eigenem Betrieb, am WIFI, am BFI und der Universität. Ihre Freizeit verbringen sie signifikant häufiger als die übrigen Befragten als Zuschauer auf Sportplätzen, mit der Pflege von Auto und Motorrad, aber auch mit Konzert-, Theater- und Opernbesuchen.
	Sie sind ambivalenter in ihrer Meinung, dass Oberösterreich ein Land der persönlichen Freiheit ist. Sie sind auch in ihrer Meinung ambivalenter in Bezug auf Solidarität, Offenheit und Neue Kultur.
	In Ausbildung Stehende (Schüler/Lehrlinge)
	Belanglos sind für sie vor allem Kegeln und Eisschießen, ausdrücklich nicht jedoch ins Kino bzw. in die Disco zu gehen. Eher „für gewöhnlich“ gehen sie in Discos, aber sie spielen auch eher „für gewöhnlich“ Theater. Sie interessieren sich dafür, kommen aber leider zu wenig zum Sport-betreiben, mit anderen zusammen zu sein, Urlaub zu machen, in Discos zu gehen, nennen andererseits deutlich weniger als andere: etwas für die Wohnungsausstattung zu tun, kegeln oder eiszuschießen bzw. ein spezielles Hobby auszuüben. Es macht ihnen überdurchschnittlich Spaß, ins Theater zu gehen, in Discos und in das Kino zu gehen.
	Für ihre Identität und zu ihrer Selbstverwirklichung brauchen sie das Hören von Musik, auch hier wieder, in Discos zu gehen, ins Kino zu gehen, Bekannte und Freunde anzurufen und ein spezielles Hobby auszuüben.
	Pensionisten
	Bedeutungslos sind für Pensionisten vor allem Volkshochschulkurse, Urlaube zu machen, ins Theater zu gehen, Theater zu spielen und sich mit Kindern zu beschäftigen. Zu den Alltagsroutinen von Pensionisten gehört eher das Ausstatten der Wohnung, Wanderungen zu machen und Kirchen zu besichtigen. Besonders aktivitätsbereit sind sie Einkaufsbummel zu machen bzw. Galerien zu besuchen Ausgesprochen Spaß macht den Pensionisten das Fernsehen, das Zusammensein mit anderen und das Besichtigen von Kirchen. Für ihre Selbstverwirklichung machen sie Wanderungen und besichtigen Kirchen, gehen auf Jahrmärkte, gestalten kirchliche Feste mit, schreiben Briefe und lesen Bücher.
	Hausfrauen
	Bedeutungslos ist vor allem für sie der Discobesuch. Wichtig hingegen ist für Hausfrauen, das Besuchen von Volkshochschulkursen, einen Einkaufsbummel zu machen, Vorträge anzuhören, das Handarbeiten und die Beschäftigung mit Kindern. Zu ihrem alltäglichen Routinehandeln gehört vor allem das Arbeiten und das Handarbeiten. Besondere Aktivitätsbereitschaft zeigen sie in Bezug auf mehr Theaterbesuche, sich mehr mit den Kindern zu beschäftigen, aber auch, mehr als bisher zu arbeiten (= Wunsch nach Wiedereinstieg?). Hausfrauen macht es auch besonders Spaß, Volkshochschulkurse zu besuchen, etwas für die Wohnung zu tun und Vorträge zu hören. Ausdrücklich weniger Spaß als andere Frauen haben sie beim Besuch von Frühschoppen, aber auch beim Besuch von Galerien und beim Theaterspielen. Für sie persönlich besonders wichtig (zur Identitätsfindung und Selbstverwirklichung) ist das Anhören von Vorträgen, Theater zu spielen und das Beschäftigen mit Kindern.
	2.6.4.  Signifikante Unterschiede nach Bildung
	Die Variable Bildung wurde gemessen am Schulabschluß der Befragten. Sie verteilt sich wie folgt:
	Tabelle Nr. 2.41.
	Befragte nach abgeschlossener Schulbildung im Vergleich zur österr. Wohnbevölkerung
	Bildungsgrad
	Befragte in %
	Wohnbevölkerung in % (*)
	Pflichtschule (VS, HS)
	48 %
	72 %
	Fachschule etc.
	23 %
	10 %
	Matura, Hochschule 
	29 %
	18 %
	(*) Mikrozensus 1992, Wohnbevölkerung über 15 Jahre
	Diese Verteilung zeigt einen Überhang von Maturanten und Akademikern im Vergleich zu Personen mit Pflichtschul- und Fachschulabschluß. Auch der Vergleich mit den Bildungsebenen in Österreich zeigt, dass vergleichsweise höher Gebildete (bewußt, s.o.) mehr befragt wurden (bzw. auch die Befragung eher zugelassen haben). Zwischen dem Grad der Bildung und den Variablen aus dem Fragebogen bestehen folgende signifikante Zusammenhänge:
	Pflichtschulabsolventen
	Belanglos ist für diesen Personenkreis vor allem das aktive Betreiben von Sport, einen Urlaub zu machen, Galerien zu besuchen und Briefe zu schreiben. Aktivitätsbereitschaft besteht nur bei Jagd/ und Fischen. Aus Spaß gehen sie besonders gern auf Jahrmärkte, sehen aber ausdrücklich keinen Spaß im Lesen eines Buches. Für jüngere Personen mit VS/HS-Abschluß ist es persönlich wichtig Discos zu besuchen. 
	Sie sind eher stolz auf Österreich, und die Gründe, auf Österreich stolz zu sein, sind eher Landschaft und Kultur. 
	Je geringer der Bildungsgrad, desto eher werden Wünsche nach volkstümlichem Theater, nach Volks- und Sommerfesten genannt. Signifikant widmen sich Pflichtschulabsolventen eher einem Garten als Gebildetere.
	Fachschulabsolventen
	Ausgesprochen als nicht belanglos stuft dieser Personenkreis das aktive Betreiben von Sport  und den Frühschoppen zu besuchen ein. Komplementär paßt gut dazu, dass sie eher angeben, Sport auszuüben gehöre zu ihren Alltagsroutinen. Ausgesprochen nicht dazu zählen sie, Einkaufsbummel zu machen und kirchliche Feste mit zu gestalten. Aktivitierungsbereit sind sie eher in Richtung des Zusammensein mit anderen und des Wanderns. Das Anhören von Vorträgen hingegen vermag sie eher nicht zu aktivieren. Für sie persönlich wichtig ist vor allem das aktive Ausüben von Sport und Urlaub zu machen.
	Maturanten, Hochschulabsolventen
	Deutlich belangloser sind für sie der Frühschoppen und das Handarbeiten. Wanderungen sind ebenso wie das Briefeschreiben eher Teil des „normalen Alltags“ („mache ich für gewöhnlich“). Mehr Aktivität würden sie gerne hinsichtlich Musik und Vorträge zu hören entwickeln. Spaß macht ihnen eher der Besuch einer Galerie, das Spielen eines Musikinstrumentes, der Besuch einer Kinovorführung. Identitätsstiftend ist stärker als bei anderen der Urlaub, das Kino, das Bücherlesen, das Zusammensein mit anderen, ein Musikinstrument spielen.
	Je höher der Bildungsgrad ist, desto eher stehen bei Infrastruktur und Kulturangebotswünschen im Vordergrund: Opern, klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, klassische Konzerte und Kammermusik, Live- und Popmusik, Kabarett, Galerien und Vernissagen. Diesem Muster folgen auch die tatsächlichen Kulturaktivitäten. Gebildetere gehen öfter ins klassische Theater und Konzert, in die Oper, ins Kino und zu VHS-Kursen, sie besuchen auch eher Galerien.
	2.6.5.  Signifikante Unterschiede nach Personenstand
	A
	ls letztes demographisches Merkmal wird der Personenstand unter die Lupe genommen. Im Vergleich zur Wohnbevölkerung verteilen sich unsere Befragten wie folgt.
	Tabelle Nr. 2.42.
	Befragte nach Personenstand im Vergleich zur öst. Wohnbevölkerung über 15 Jahren
	Stand
	Befragte in %
	Wohnbevölkerung in % (*)
	ledig:
	31 %
	29 %
	verheiratet
	55,5%
	56,5 %
	verwitwet
	8,5%
	10 %
	geschieden
	5%
	4,5 %
	(*) Mikrozensus 1992
	Einige wichtige Zusammenhänge: 
	Ledige
	Für sie bedeutungslos sind vor allem Handarbeiten, mehr Aktivitäten würden sie gerne besonders beim aktiven Sport setzen, ebenso beim Musik hören und Discobesuch, beim Urlaube machen und bei Theaterbesuchen. Spaß macht Ledigen vor allem, ins Theater zu gehen, Discos zu besuchen und ins Kino zu gehen (Hedonismusbereich). Persönlich wichtig zu ihrer Selbstverwirklichung sind für sie Urlaube, ins Kino zu gehen und Bekannte und Freunde anzurufen.
	Hinsichtlich der regionalen Infrastruktur wollen Ledige eher Sportanlagen, Restaurants, Bars, Schulen, medizinische Versorgung, internationalen Ruf der Gemeinde und Jugendtreffs. Die Gemeinden werden eher als: schön, sauber, überschaubar und kunstliebend bezeichnet, wenn die Befragten ledig sind. Die Beliebtheit des Ortes/der Gemeinde ist eher dann höher, wenn es sich um ledige Befragte handelt. Speziell für ihren Wohnort wollen sie an Kulturangeboten eher Lustspiele/Operette, volkstümliches Theater, Ballveranstaltungen, Live- und Popmusik, Kabarett, aber auch Museen, Sportveranstaltungen und Freizeitanlagen.
	Verheiratete
	Bedeutungslos für sie sind Discos und Kinos. Bedeutend hingegen ist ihnen das Arbeiten mit den Kindern. Die Beschäftigung mit Kindern empfinden sie auch als wichtigste Alltagsroutineaktivität. Verheiratete formulieren mit Bedauern, dass sie zu wenig Zeit (Aktivitätsbereitschaft) für das Besuchen von Volkshochschulkursen haben, dass sie andererseits aber auch zu wenig Zeit auch für Jagd und Fischen hätten. So richtig Spaß an bestimmten Aktivitätsbereichen haben sie eher nicht. Für Verheiratete persönlich (zur Selbstverwirklichung) wichtig ist jedoch das Fernsehen, das Handarbeiten und die Beschäftigung mit den Kindern.
	Verwitwete
	Bedeutungslos ist für Verwitwete: zu arbeiten, der Besuch eines Theaters und ein spezielles Hobby auszuüben. Ihnen macht hingegen das Zusammensein mit anderen und einen Einkaufsbummel zu machen Spaß (Hedonismus). Für sie persönlich wichtig (Identität und Selbstverwirklichung) ist es, Jahrmärkte zu besuchen und - überraschenderweise - Theater zu spielen. Alles in allem kann man sagen, dass für diese Befragtengruppe sozial betonte Aktivitätsbereiche von besonderer Bedeutung sind. 
	Geschiedene
	Als für sie bedeutungslos bezeichnen sie ausdrücklich das Zusammensein mit anderen und das Besichtigen von Kirchen. Von besonderer Bedeutung hingegen sind Urlaube. Zur Alltagsroutine gehören das Anhören von Vorträgen und Urlaub machen. Geschiedene bedauern, auch zu wenig Zeit für das Besuchen von Jahrmärkten, für die Beschäftigung mit dem Auto bzw. dem Motorrad, zum Handarbeiten und zur Mitarbeit in Vereinen zu haben bzw. ein spezielles Hobby ausüben zu können. Für sie persönlich besonders wichtig sind die Arbeit und das Fernsehen (Identität und Selbstverwirklichung).
	2.6.6.  Kapitelzusammenfassung
	Geschlecht:
	Für Männern sind typische „männliche Handlungsmuster“ signifikant (Spaß beim Jagen und Fischen, Bergsteigen und Klettern und auch die Beschäftigung mit Auto und Motorrad ) und genau dafür würden sie gerne noch zusätzliche Zeit haben. Sie glauben, dass sie diese Aktivitäten zu ihrer Selbstverwirklichung brauchen. Frauen hingegen haben Spaß daran, Einkaufsbummel zu machen und Vorträge anzuhören. Für sie ist Fernsehen, die eigene Wohnung und Handarbeiten persönlich wichtig, und sie würden gern mehr Zeit für die Weiterbildung (Volkshochschulkurse ) haben.
	In der Region sind daher Sportveranstaltungen von Männern stärker gewünscht und klassisch-kulturelle Veranstaltungen von den Frauen. Das Niveau der kulturellen Nachfrage im engeren Sinn wird also im wesentlichen von den Frauen getragen.
	Lebensalter:
	Je jünger die Befragten, desto dynamischer sind sie, und sie sind in Summe hedonistischer. Ihnen macht Bergsteigen, Musik hören und Wandern Freude. Sie sind weniger an den Wohnort gebunden als die älteren Menschen. Ältere Menschen hingegen entwickeln wesentlich stärkere positive Gefühle zum eigenen Wohnort. Je nach Lebenslage und Ansprüchen formulieren diese beiden Gruppen ihre unterschiedlichen Wünsche. Während die jüngeren Menschen sich Freizeitanlagen, Restaurant, Bars, Popkonzerte für ihre Wohnregion wünschen, denken die Älteren hier vor allem an die medizinische Versorgung, den internationalen Ruf der Gemeinde und „schöne Bauwerke“.
	Schicht und Einkommen:
	Einkommen steuert nicht nur die tatsächlichen Aktivitäten im kulturellen Bereich, sondern auch die Wunschvorstellungen. Angehörige der C-Schicht (Unterschicht) freuen sich besonders daran Musik zu hören, Jahrmärkte zu besuchen und soziale Kontakte zu pflegen. Aktiv Sport auszuüben ist dabei nicht wichtig. Für Angehörige der B-Schicht (Mittelschicht) hingegen sind Urlaube und auch Wanderungen wichtig. Ganz deutlich erweisen sich die Landwirte als Träger der dörflichen Kultur. Sie gestalten im ganz besonderen Maß das traditionelle dörfliche Profil, indem es ihnen auch Spaß macht, kirchliche Feste mitzugestalten. Eine ganz bedeutende Gruppe dieser Sozialschicht sind die Facharbeiter. Für sie ist vor allem die Pflege des Autos bzw. des Motorrades wichtig. Hingegen betonen die mittleren Angestellten und Beamten die Bedeutsamkeit, aktiv sportlich tätig zu sein. Angehörige der A-Schicht, also leitende Angestellte Selbständige und Freiberufler betonen vor allem die Wichtigkeit ihrer Wohnung. Sie sind auch die eigentlichen Träger der klassischen Hochkultur. Deutlich zeigt sich bei den Freiberuflern auch eine bestimmte Werthaltung in Form von Betonung karitativer Tätigkeiten.
	Stellung im Wirtschaftsprozeß:
	Berufstätige Menschen sind - im Gegensatz zu Befragten, die noch in Ausbildung oder aber schon in Pension sind; vor allem aber gegenüber Hausfrauen - besonders stark auf das Auto bzw. das Motorrad bezogen, sie betonen aber auch die Bedeutsamkeit von Urlauben. Schülern und Lehrlingen sind vor allem Discobesuche und ins Kino zu gehen wichtig. Das Betreiben von Sport hat einen besonders hohen Stellenwert, sie kommen aber leider zu wenig dazu. Im großen und ganzen dreht sich alles bei ihnen um Disco- und Kinobesuche. Pensionisten beschäftigen sich mit dem Ausstatten der eigenen Wohnung. Sie machen Wanderungen, und besonderen Spaß macht ihnen das Fernsehen. Mit Kindern beschäftigen sie sich hingegen nicht gern. Hausfrauen lehnen all die Aktivitäten ab, die der „Männerwelt“ Spaß macht, nämlich Jagen/Fischen, Auto/Motorrad usw. Sie selbst bezeichnen die Arbeit mit Kindern als ganz besonders wichtig. Sie hat einen überaus hohen Stellenwert.
	Bildung:
	Pflichtschulabsolventen wünschen sich volkstümliche Lustspiele, Volks- und Sommerfeste. Fachschulabsolventen betätigen sich lieber körperlich durch Ausüben von sportlichen Tätigkeiten. Sie gehen nicht recht gerne in Vorträge, wandern hingegen gerne. Urlaube sind für sie besonders wichtig. Universitäts- und Mittelschulabsolventen nützen die kulturelle Infrastruktur am stärksten. Sie sind das Publikum für klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, klassische Konzerte und Kammermusik.
	Familienstand:
	Als von anderen deutlich unterscheidbare Gruppe zeigten sich die Ledigen: sie hören gerne Musik, gehen aus Spaß ins Theater, besuchen Discos und Kinos. Sie verfügen über keine hohen Einkommen. Im Gegensatz zu den Verheirateten sind Ledige durch ihre hedonistischen Handlungsorientierungen und eine positivere Einstellung zum Wohnort gekennzeichnet. Der Wechsel der Lebenssituation mit der Eheschließung schlägt sich im Kultur- und Freizeitbereich deutlich nieder. Statt Kino und Disco gewinnen Arbeit und Kinder an Bedeutung. Die Lebenssituation spiegelt sich auch bei Geschiedenen wider: Zusammensein mit anderen wird bedeutungsloser, Urlaub, Arbeit, Fernsehen wichtiger. Verwitwete sind - überraschenderweise - die einzige Gruppe, bei der ein Aktivkulturbereich signifikante persönliche Bedeutung erreichte: nämlich Theater zu spielen.
	3.  Zusammenfassung der Studie und 
	Ansätze für Schlußfolgerungen
	Ingo Mörth und Gerhard Niel
	3.1. Grundlagen der Vorgehensweise
	H
	ier werden einige Grundgedanken bei der theoretischen Erschließung der Themenbereiche und bei der methodischen Umsetzung der Studie herausgegriffen und in Form von zusammenfassenden Thesen mit anschließenden Erläuterungen dargestellt.
	Kultur ist Basis für Heimat; Identität ist Ergebnis eines dynamischen Prozesses
	Eine Kulturregion ist nur dann als ein bestimmter, von anderen Räumen unterscheidbarer Lebensraum greifbar, wenn ihre eigene sog. soziokulturelle Identität (= regionale Identität, s. S. 6) bestimmbar ist (historisch wie aktuell), sie über Institutionen der Identitätssicherung verfügt (politisch wie kulturell) und von den Menschen in identitätsvergewissernder Form wahrgenommen wird (z.B. in Gefühlen des Stolzes auf die Region, s. S. 21).
	Diese konkrete, verhaltens- und bewußtseinsrelevante Beziehung zur Kulturregion wird durch deren Wahrnehmung über Symbole (ihr „Image“, also etwa bestimmte Gründe des Stolzes auf Oberösterreich) inhaltlich wie räumlich bestimmt. Diese Wahrnehmung und Verarbeitung enthält stets Dynamik, insofern die Grundlagen der symbolischen Identifizierung immer neu bestätigt werden müssen, diese Bestätigung durch die Medien und Bezugsgruppen (= jeweils wichtige andere Bewohner der Region) beeinflußt wird und das jeweilig Einzigartige, „Eigene“, gegenüber einem abgrenzbaren „Fremden“ sichtbar bleiben muß. Im Lebensraum der Menschen ist daher der Blick auf „greifbare“ Symbole (Baudenkmäler, Künstlerpersönlichkeiten, kulturelle Infrastruktur s. S. 65) und Handlungsmuster in Kultur und Alltag (Veranstaltungen, Kommunikationsstrukturen, Brauchtum etc. s. S. 68) zu richten.
	Heimat kann dementsprechend als Kulturregion begriffen werden, zu der eine positive emotionale Beziehung dynamisch (im o.a. Sinne) aufgebaut wurde und immer wieder bestätigt wird, und die in der Lebensgeschichte und Lebensführung der Menschen langfristig als Bezugspunkt dienen kann (z.B. auch für Auswanderer in räumlicher und zeitlicher Distanz). Welche Region(en) diese emotionale Qualität und Funktion bekommt(en), hängt vom Bewußtsein der Menschen, wesentlich aber auch von den öffentlichen Vergewisserungsmöglichkeiten („Klangwolke als kulturelles Symbol für „Oberösterreich“ (s.S. 84), „die österreichische Kultur“ für „Österreich“, „Europa braucht Österreich als Brücke zwischen Ost und West“ etc. - s. S. 21) ab. 
	„Kulturheimat“ ist darüber hinaus eine Kulturregion, in der die Erfahrungen der positiven emotionalen Verankerung und Identitätssicherung auch in der alltäglichen Lebensführung gemacht werden. Dies wird dann der Fall sein, wenn auch im alltäglichen Kulturverhalten bedürfnisgerechte Verhaltensmuster gelebt werden können (so etwa Veranstaltungsangebote vorhanden sind, kreative Freiräume erschließbar bleiben, Kommunikation möglich ist). 
	Dimensionen der Verbindung von Heimat und Kultur
	Der Fragebogenaufbau wurde an dieser „inneren Logik“ des kulturell definierten Heimatbegriffes orientiert, um ihn sowohl in räumlicher als auch gefühlsmäßig-identitätsbezogener Dimension empirisch meßbar zu machen. Das Grundschema war dabei folgendes:
	* Erste Dimension: Definition einer Europaregion Oberösterreich (geographische Fixierung,  Zuordnung von Begründungen - s. S. 22/23).
	* Zweite Dimension: Beliebtheit der Wohnregion und Bezugspunkte des Heimatgefühls (s. S.  18).
	* Dritte Dimension: Anforderungen an die allgemeine und kulturelle Infrastruktur der Wohn- region - s. S. 68).
	* Vierte Dimension: Kulturbezogene Tätigkeitsfelder in ihrer emotionalen und zeitlichen Be- deutung (s. S. 65 und S. 68).
	* Fünfte Dimension: Derzeitige Wertewelt und Wertutopien für den Raum Oberösterreich s.  Kap. 2.2., besonders S. 45).
	Kulturelle Besonderheiten als wichtiges Auswahlkriterium der Befragung
	Die Auswahl der Befragten wurde von den kulturellen Besonderheiten ausgewählter Wohnorte her getroffen und damit die übliche rein demographische Repräsentativität durch eine „kulturspezifische Authentizität“ ersetzt. Es wurden nur Orte ausgewählt, die nicht im oberösterreichischen Zentralraum liegen. Gründe dafür waren einerseits die massiven, empirisch schwer kontrollierbaren Einflüsse einer regionübergreifenden Stadtkultur, andererseits das Vorliegen neuerer Umfragen, z.B. für Linz, die im Bedarfsfall vergleichbare Daten zu einigen wichtigen Aspekten liefern können.
	In der Studie wird davon ausgegangen, dass sich im Raum Oberösterreich drei Typen von regionalen Gemeinden mit unterschiedlichen kulturellen Standards feststellen lassen, die auf das Identitätsprofil der Gemeinde und ihrer Bewohner unterschiedlich wirken, nämlich: (s. S. 10):
	- Gemeinden mit „kultureller Schwerpunktförderung“: Gemeinden, die aufgrund besonderer historischer Gegebenheiten durch Kulturereignisse und -institutionen stark gefördert worden sind (insbesondere durch Landesausstellungen, daher viel Symbolik der „Kulturheimat“ vor Ort als kulturelle Besonderheit);
	- Gemeinden mit „innovativem Kulturpotential“: Gemeinden, die aufgrund der besonderen Dynamik örtlicher oder regionaler Kulturinitiativen in der Lage sind, ein eigenständiges Kulturprofil zu entwickeln. Kriterium dieser spezifischen Orteauswahl war nicht die Pflege „alternativer“ oder „zweiter“ Kultur, sondern die Eigeninitiative bei der Gestaltung der dörflich/kleinstädtischen Kulturangebote (d.h. eine „besondere kulturelle Dynamik“ vor Ort als kulturelle Besonderheit);.
	- Gemeinden mit „alltäglicher Regionalkultur“: Gemeinden ohne auffälliger, „offizieller“, Kulturförderung, jedoch mit traditioneller Brauchtumspflege im Jahresablauf. Die hier wichtige kulturelle Besonderheit ist die alltägliche Stabilität und lebensweltliche Verankerung der Kultur.
	3.2. Befragungsergebnisse im Überblick
	H
	ier werden die in den Kapitelzusammenfassungen formulierten Hauptergebnisse, auf zentrale Thesen zugespitzt, in den o.a. theoretischen Gesamtkontext gestellt. Dabei wird nicht so sehr auf quantitative Details als vielmehr auf die Qualität der derart sichtbaren Trends Wert gelegt.
	Der Wohnort schafft die Basis für kulturelle Identität
	Die emotionale Verbundenheit mit dem Wohnort (s. S. 18) ist hoch und gründet neben der Dauer des Aufenthaltes dort in der überschaubaren Größe der erfaßten Gemeinden. Dementsprechend sind es die sozialen Beziehungen, aber auch die intakte Natur der Umgebung, die an den Ort binden und das Wohlbefinden fördern. Insgesamt ergibt sich aus verschiedenen Eigenschaftszuschreibungen zum Wohnort ein komplexes Bild aus folgenden Dimensionen, die den Ortsbezug strukturieren und im Zusammenwirken die Zufriedenheit (s. S. 20) erklären helfen: allgemeine Lebensqualität, soziale Dynamik, kulturelle Attraktivität und Umweltqualität sind die Faktoren hinter den unterschiedlichen Ausprägungen von emotionaler Verbundenheit mit dem Wohnort.
	Der kulturelle Gemeindetyp ergibt widersprüchliche Ortsbezüge und Verhaltensformen
	Gemeindetyp 1: Schwerpunktförderung durch Landesausstellungen
	Der Ortsbezug ist widersprüchlich. Zugleich eher starr und eher progressiv ist das Bild der Bewohner vom Ort (s. S. 120). Das mag mit unterschiedlichen Bewertungen der erfahrenen Betonung der historischen Dimensionen von Kultur einhergehen. Infrastruktur und Alltagskultur werden als Grund für das Wohlbefinden dort eher als anderswo genannt. Die Menschen dort engagieren sich eher in Vereinen, arbeiten mehr im Garten und gehen öfter auf Bälle, während Opernbesuche, aber auch Fernsehen weniger bedeutsam sind (s. S. 117). Das Ortsbild wird als wichtig angesehen, da Architekturwettbewerbe stärker gefordert werden.
	Gemeindetyp 2: Orte mit initiativem Kulturangebot 
	Auch hier ein kontroverser Ortsbezug: aufstrebend und dynamisch und zugleich auch mehr konservativ ( s. S. 120) ist das Bild. Binnen- und Außenperspektiven gegenüber den Kulturinitiativen kann hier mitspielen. Für den Dunstkreis der Initiativen geschieht zu wenig: ein Gefühl des konservativen Umfeldes macht sich breit. Für die anderen Bewohner sind die Initiativen hingegen Beweis für die kulturelle Dynamik. In beiden Fällen sind es die sozialen Beziehungen, die den Ortsbezug prägen: Wohlbefinden wie Typik des Ortes werden damit eher verknüpft. Die Menschen unterscheiden sich beim Kulturverhalten nur negativ von den anderen: weniger Vereinsarbeit, Vortragsbesuche, Sportausübung, aber auch weniger Theaterbesuche als anderswo. Auch hier zählt das Ortsbild, doch eher im Wunsch nach „schönen Bauwerken“. Sie fordern deutlich mehr Kulturangebote im klassischen Bereich: Opern und Konzerte (s. S. 119).
	Gemeindetyp 3: Orte mit traditioneller Kultur im Jahreslauf
	Lebendig, traditionsbewußt, stagnierend: auch diese Orte werden widersprüchlich wahrgenommen. Alltagskulturelle, traditionsbezogene Lebendigkeit vermag für viele das Gefühl der sozialen und kulturellen Stagnation nicht zu überdecken: die Alltagskultur (s. S. 120) trägt dementsprechend signifikant nicht zum Wohlbefinden im Ort bei. Die Menschen dort wandern und steigen mehr zu Berg, jagen und fischen. Dementsprechend ist die intakte Natur ein deutlicher Quell des Wohlbefindens. An Kulturinfrastruktur will man eher Museen und Heimathäuser, auch Dichterlesungen werden eher gefordert als anderswo (s. S. 119).
	Europa ist der Horizont der Kulturregion Oberösterreich
	Die Europaregion Oberösterreich (s. S. 23) als „Projektionsfläche“ der Einordnung der Heimatregion im größeren geographischen Raum wird sehr unterschiedlich auf einer Karte Mitteleuropas abgegrenzt. Nur 15% nennen OÖ in seinen Landesgrenzen, alle anderen erweitern den Raum unterschiedlich, teilweise auf ganz Mitteleuropa. Stolz auf OÖ und ganz Österreich, aber auch Konzeptionen eines „deutschen Siedlungsraumes“ (s. S. 24) oder einer Differenzierung von Räumen nach „Europareife“ (s. S. 25) verweben sich zu einem komplexen Muster der Konzipierung der Europaregion Oberösterreich.
	Heimat liegt zwischen Kindheit und Europa
	Heimatgefühle machen sich primär am Ort der Kindheit (s. S. 26) fest: 2/3 setzen „wo ich aufgewachsen bin“ an die erste Stelle. 15% sind dagegen deklarierte „Europoliten“ und fühlen sich -deklamatorisch - in ganz Europa zuhause. Dazwischen wird die wohnortbezogene Distanz als Dimension sichtbar. Heimatgefühle nehmen mit der Entfernung zum Wohnort zunächst ab. Mit ganz Österreich als Heimat identifizieren sich jedoch wieder deutlich mehr Menschen als mit Oberösterreich.
	Werte strukturieren die kulturelle Identität der Region Oberösterreich
	Oberösterreich als Lebensraum wurde hinsichtlich der Verwirklichung und der Wünschbarkeit bestimmter wichtiger Wertedimensionen erfaßt. Die Dimensionen waren: Die Eigenart der Region im Verhältnis zum Umgang mit Fremdem; die persönliche Freiheit im Verhältnis zu Solidarität und Gemeinwohl; ein Klima der Offenheit im Verhältnis zu Kontrolle einerseits und stillem Vertrauen andererseits; die Bedeutung von Leistung im Verhältnis zu Ruhe und Persönlichkeitsentfaltung; Innovationen in der Kultur im Verhältnis zu Bewährtem und der Gefahr der Verunsicherung. Hier wird zunächst das gegenwärtige Bild zusammengefaßt.
	Bei der Dimension „Eigenart-Fremdes“ (s. S. 32f.) sahen ca. ¼ der Befragten auch die negativen Akzente der gegenwärtigen Lage: 26% konstatierten Überfremdung angesichts der mehrheitlich (67%) festgestellten Gastfreundschaft gegenüber Fremden; 27% sahen die Gefahr der Isolation angesichts der mehrheitlich (77%) als gegeben angesehenen „unverkennbaren Eigenart“ Oberösterreichs. Diese Einschätzungen wurden hinsichtlich der Bewertung von „Eigenart“ insbesondere von der Einstellung zur Nation Österreich und der Positionierung gegenüber Europa beeinflußt, bei der Bewertung von „Gastfreundschaft“ auch vom Gemeindetyp (s. S. 51f.).
	Bei der Dimension „Freiheit-Anpassung/Solidarität“ (s. S. 34f.) ist das Gegenwartsbild viel kritischer. 40% verspüren trotz des mehrheitlich (75%) festgestellten Klimas der persönlichen Freiheit Anpassungsdruck, ebenso viele konstatieren trotz des Mehrheitsbildes (64%) der solidarischen Gesellschaft zuviel Egoismus in Oberösterreich. Diese Einschätzungen wurden hinsichtlich der individuellen Freiheit insbesondere durch die soziale Lage der Befragten beeinflußt, hinsichtlich der Solidarität hingegen stark vom Gemeindetyp und der Heimatorientierung (s. S. 54f.).
	Bei der Dimension „Offenheit-Kontrolle/Vertrauen“ (s. S. 36f.) verstärkt sich die kritische Sicht noch. Mehr als die Hälfte (54%) sehen OÖ. auch als Land der Paragraphen und der Kontrolle, trotz des mehrheitlichen (63%) Bildes vom „Land der offenen Diskussionen“. Immerhin 38% konstatieren Mißtrauen und „heimliche Hintertüren“, trotz des mit knapper Mehrheit (52%) gesehenen Klimas von Vertrauen und „stillen Übereinkünften“. Soziale Lage und regionale Orientierungen hatten hier keine signifikanten differenzierenden Einflüsse.
	Bei der Dimension „Leistung-Gemütlichkeit“ (s. S. 38f.) sehen 38% innerhalb der allgemein als hoch klassifizierten (85%) Leistungsorientierung in OÖ. die negativen Folgen von Hektik und Streß, und in gleicher, deutlicher Höhe (ca. 75%) wird für OÖ. die ruhige Persönlichkeitsentfaltung und das „gemütliche Einander-Leben-Lassen“ konstatiert. Auch hier ergaben sich kaum signifikante Einflüsse außerhalb der Werteräume insgesamt.
	Bei der Dimension „Neue Kultur-Tradition“ (s. S. 40f.) fürchten immerhin 32%, den Anschluß an Neues zu verlieren. Dies tun sie vor dem Hintergrund des mehrheitlichen Urteils (70%) über OÖ. als Land, wo an „Bewährtem festgehalten wird“. 27% verspüren angesichts eines Gegenwartsbildes von OÖ als innovationsbereitem Land (64%) die Gefahr der Verunsicherung durch Neues. Kulturelle Innovation und kulturelle Tradition ist ebenfalls ein Wertebereich, der von äußeren Faktoren relativ unabhängig die Meinung und Einstellung gegenüber dem Lebensraum zum Ausdruck bringt.
	Auf der Basis von Solidarität und Vertrauen zu Offenheit und neuer Kultur
	Wichtig ist die Frage nach den wesentlichen Wunschbildern für das Oberösterreich der Zukunft (s. S. 45/46). Identitätsstiftende Visionen und Ziele für soziales wie politisches Handeln treten so hervor. Faßt man die einzelnen Werte zusammen, so ergeben sich klare Wertdimensionen, die mögliche Ambivalenzen und Inkonsistenzen herausfiltern und eine Rangordnung der Utopien für Oberösterreich ergeben. In der Wertehierarchie dominiert vor allem die Dimension Offenheit (58%) knapp vor Solidarität (55%) und Vertrauen (54%). Diese Werte sehen die Befragten noch viel zu wenig realisiert. Die Möglichkeit, die eigene Persönlichkeit zur Entfaltung zu bringen, sehen die Oberösterreicher mit ca 50% als wichtige Utopie an. Interessanterweise steht an 5. Stelle dieser Wertehierarchie der Zukunft bereits der Wunsch nach Innovation in der Kultur. An letzter Stelle der Wertedimensionen steht die Leistung. Hier sehen die Befragten das Maß der Sättigung bereits erreicht. Alles was noch zusätzlich gefordert wird, kann, so glaubt man, nur auf Kosten der Lebensqualität gehen. Auch die unverkennbare Eigenart Oberösterreichs ist kein überdurchschnittlicher Zukunftswert. Die Basis für die kulturelle Identität des Bundeslandes scheint also bereits gegenwärtig ausreichend abgesichert. 
	Offenheit für neue Kultur ergibt Spannungen in Wertebild der Kulturregion
	Der Wunschwert „OÖ als Ort der Offenheit für neue Kultur,“ in den inneren Zusammenhang der Werte eingebettet, ergibt abschließend eine differenzierte Binnenstruktur der Einbettung in den Gesamtraum der Werte(s. S. 59-61). Freiheit und Offenheit führen zu klarer positiver Verstärkung des Wertes „neue Kultur“, die persönliche Entwicklung als Wert hingegen rückt die „neue Kultur“ in ein Spannungsfeld zwischen den positiven und negativen Aspekten der Bewahrung von Traditionen (Gefahr des Verpassens von Anschlüssen) und eines Klimas des Vertrauens und der stillen Übereinkunft (Gefahr des „Unter-den-Teppich-Kehrens“).
	Klangwolke und Landesausstellungen wichtigste Kultursymbole Oberösterreichs
	Die Befragten identifizieren die „offizielle Kultur“ Oberösterreichs (s. S. 84) besonders mit der Klangwolke und den Landesausstellungen. Diese Kulturaktionen geben Oberösterreich sein kulturelles Profil. Wenig mit Oberösterreichs Kulturleben identifiziert wurden Musikschulen und diversen Programme im Bereich der bildenden Kunst. Aus den verschiedenen künstlerischen Bereichen wurden am häufigsten Musiker genannt. Die anderen Bereiche wie Dichtung, Malerei, Schauspiel teilweise deutlich dahinter.
	Materielle Versorgung vor Kommunikation vor „Kulturprestige“: 
	die regionale Bedürfnishierarchie
	Für die „ideale Wohnregion“ (s. S. 64-67) wünscht sich die Bevölkerung vor allem Infrastrukturelemente, die die direkte Lebensqualität sichern und heben. Insbesondere sind das eine intakte Umwelt, Arbeitsplätze, eine gute medizinische Versorgung, Wohnungen, Schulen und öffentliche Sicherheit. Im sozio-kulturellen Bereich werden Maßnahmen zur Kontaktförderung als wichtig gesehen, wie Jugendtreffs, soziale Treffpunkte in der Gemeinde und Sport- und Freizeitanlagen. Erst an dritter Stelle rangieren besonders den Symbolwert und das Kulturprestige fördernde Maßnahmen wie die Einladung internationaler Künstler, der internationale Ruf der Gemeinde, die „schönen Bauwerke“.
	Kultur der Nähe und Beteiligung vor einer „Kultur des professionellen Glanzes“
	Die konkrete Wohn- und Kulturregion (s. S. 68-71) wurde hinsichtlich der Bedeutung von Kultureinrichtungen und -veranstaltungen näher erforscht. Kultur der lokalen Nähe und direkten Beteiligung (Museen und Heimathäuser, Laien- und Kindertheater, Feste und Sportveranstaltungen) rangiert hier vor professionalisierteren und spezifischeren Angeboten, wie Kunstausstellungen, Theateraufführungen, Konzerte aller Art. Am Ende der Skala steht die Oper. Sie wird von der Mehrheit der befragten Oberösterreicher als unwichtig für die Wohn- und Kulturregion gesehen.
	Kulturbedürfnisse bündeln sich zu „Geschmackskulturen“ und steuern die Nachfrage
	Wie dargestellt werden konnte, kristallisieren sich fünf sog. Geschmackskulturen (s.S. 71/72) heraus, die auch mit anderen Kulturforschungen vergleichbar sind, nämlich:
	 Sprache, Reflexion und kognitiv-visuelle Kompetenz (bildungsorientiert: Galerien, Kabarett, Dichterlesungen, Museen);
	 Volkstümliche Unterhaltung (Volkstheater, Volksfeste, Bälle, Sommerfeste, Sportveranstaltungen);
	 Jugendkulturelle Unterhaltung (Livemusik, Popmusik);
	 Klassische Hochkultur: (Oper, Lustspiele und Operette, klassisches Theater, Musicals, klass. Konzerte u. Kammermusik);
	 alternative und elitäre Enklaven der Kunst (Architekturwettbewerbe, Kunstmessen, Graffiti).
	Das Kulturverhalten differenziert sich nach Erlebnisfeldern in Freizeit und Alltag
	Bei der Frage nach Mustern des tatsächlichen Kultur- und Freizeitverhaltens (s. S. 90-92) konnten höchst interessante Erlebnis- und Tätigkeitsfelder verdichtet werden. Diese Tätigkeitsfelder hängen hinsichtlich der Teilnahme und der Orientierungen jeweils zusammen und decken weitgehend die unterschiedlichen Lebensbereiche der Befragten ab, in denen sie ihre eigenen Kulturbedürfnisse verwirklichen können. Im wesentlichen charakterisieren sechs Verhaltens- und Erlebnisfelder den gesamten sozio-kulturellen Raum der Befragten, nämlich (1) Körper, Gesundheit Sport, (2) Kunst, Kirche Bildung, (3) volkstümlich-männliche Freizeit, (4) traditionell-weibliche Freizeit, (5) aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit und schließlich das Verhaltensfeld (6) aktive Jugendkultur. Diese Felder grenzen die Erlebnis- und Tätigkeitsbereiche der Befragten nicht nur deutlich voneinander ab, sondern liefern auch durchgängige Profile für die gegenwärtigen Lebensgefühle der Befragten. 
	Unterschiedliche Bedeutungen von Aktivitäten, auch im Vergleich zur Schweiz
	Diese Erlebnisfelder ergaben sich aus der persönlichen Einordnung der Befragten von Verhaltensformen in Alltag, Kultur und Freizeit hinsichtlich ihrer Handlungsbedeutung (s. S. 94-97). Es mußte angegeben werden, was sie für gewöhnlich tun (Routine), was ihnen einfach Spaß macht (Hedonismus), was für sie persönlich wichtig ist (Identität),was sie interessiert, wozu sie aber zu wenig Zeit haben (Aktivierung), und was für sie bedeutungslos ist.
	Im internationalen Vergleich zur Schweiz ist folgendes bemerkenswert:
	- Arbeiten und Fernsehen haben stärkeren Routinecharakter als in der Schweiz;
	- Musikhören macht in OÖ. mehr Spaß, Wandern/Ausflüge und Wohnung-Ausstatten ist in  der Schweiz wichtiger;
	Oberösterreicher gewinnen Identität stärker über das Zusammensein mit anderen, die Arbeit  und die Kinder, Schweizer hingegen über Bücher, Urlaub und Wohnung.
	Vom Kulturverhalten zum Lebensstil: Art und Stärke kultureller Handlungstypen 
	Aus der Frequenz der Einordnungen (Anzahl von Handlungsbedeutungen pro Kategorie und Befragten) konnten fünf Grundtypen der allgemeinen Handlungsorientierung s. S. 98) der OberösterreicherInnen herausgearbeitet werden, nämlich
	(1) ein „hedonistischer“ Handlungstyp (15% starker, 54% mittlerer Hedonismus);
	(2) ein Selbstverwirklichungs- bzw. „Identitätstyp“ (9% stark, 40% mittel);
	(3) ein „Aktivierbarkeitstyp“ (22% stark aktivierbar, 56% mittel);
	(4) ein „Routinetyp“ (4% viele Routinisierungen, 40% mittel) und
	(5) ein „Belanglosigkeitstyp“(29% viele, 50% mittlere Belanglosigkeiten).
	In einzelnen Freizeit und Kulturaktivitäten spielen diese Handlungstypen als Lebensstilindikatoren eine ganz wichtige Rolle. Dabei muß allerdings ganz deutlich darauf hingewiesen werden, dass nicht klar unterschieden werden kann, ob persönliche Merkmale ausschlaggebend dafür sind, ob man beispielsweise Spaß und Freude an bestimmten Tätigkeiten hat, oder ob es überwiegend die Tätigkeiten selbst sind, die dafür ausschlaggebend sind. Die Auswirkungen sind in Typen klassifizierbar, die Ursachen dafür sind in diesem Wechselverhältnis zwischen persönlichen Präferenzen und dem Anregungscharakter der Tätigkeiten zu suchen.
	Weniger „Kulturferne“ in Oberösterreich als im österr. Durchschnitt
	Hinsichtlich der Häufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitäten (s. S. 99) sind folgende Ergebnisse bemerkenswert: Am bedeutendsten sind die (alltagsnahen) Aktivitäten, die sich auf Wohnung bzw. Haus/Hof und Garten, sowie auf geistige und körperliche Fitneß beziehen. Hochkulturelle Aktivitäten wie Ausstellungen und Museen besuchen, ins Theater, Konzert oder gar in Opern zu gehen liegen noch vor Kino, Sport und Weiterbildung. Das bedarf der Klärung. Kinos stehen in vielen Gemeinden, in denen wir fragten, nicht zur Verfügung und Sportveranstaltungen werden vielfach im Fernsehen verfolgt. Sportsendungen im Fernsehen zu verfolgen haben wir nicht erhoben. Die tatsächliche Frequenz hängt hier stark von der Nutzungsmöglichkeit ab. Insgesamt lassen sich die erhobenen Häufigkeiten gut mit repräsentativen Ergebnissen für Gemeinden bis 20.000 Einwohnern aus ganz Österreich vergleichen. OÖ schneidet jedoch durchgängig besser hinsichtlich der Prozentsätze an „Fernstehenden“ (selten/nie) ab.
	Sozialisation und Lebenssituation als Kulturfaktor: demographische Unterschiede
	Für Männer sind typische „männliche Handlungsmuster“ (s. S. 123f.) signifikant (Spaß beim Jagen und Fischen, Bergsteigen und Klettern und auch die Beschäftigung mit Auto und Motorrad ), Frauen hingegen haben Spaß daran, Einkaufsbummel zu machen und Vorträge anzuhören. Für sie sind persönlich Fernsehen, die eigene Wohnung und Handarbeiten wichtig, und sie würden gern mehr Zeit für die Weiterbildung (Volkshochschulkurse ) haben. In der Region sind daher Sportveranstaltungen von Männern stärker gewünscht und klassisch-kulturelle Veranstaltungen von den Frauen. Das Niveau der kulturellen Nachfrage im engeren Sinn wird also im wesentlichen von den Frauen getragen.
	Je jünger die Befragten (s. S. 124-126), desto dynamischer und in Summe hedonistischer sie sind. Ihnen macht Bergsteigen, Musik hören und Wandern Freude. Sie sind weniger an den Wohnort gebunden als die älteren Menschen. Ältere Menschen hingegen entwickeln wesentlich stärkere Gefühle zum eigenen Wohnort. Während die jüngeren Menschen sich Freizeitanlagen, Restaurant, Bars, Popkonzerte für ihre Wohnregion wünschen, denken die Älteren hier vor allem an die medizinische Versorgung, den internationalen Ruf der Gemeinde und „schöne Bauwerke“.
	Angehörige der C-Schicht (Unterschicht s. S. 126) freuen sich besonders am Musikhören, Jahrmärkte zu besuchen und soziale Kontakte zu pflegen. Aktiv Sport auszuüben ist dabei nicht wichtig. Für Angehörige der B-Schicht (Mittelschicht) hingegen sind Urlaube und auch Wanderungen wichtig. Ganz deutlich erweisen sich die Landwirte als Träger der dörflichen Kultur. Sie gestalten im ganz besonderen Maß das traditionelle dörfliche Profil, indem es ihnen auch Spaß macht, kirchliche Feste mitzugestalten. Angehörige der A-Schicht, also leitende Angestellte, Selbständige und Freiberufler betonen vor allem die Wichtigkeit ihrer Wohnung. Sie sind auch die eigentlichen Träger der klassischen Hochkultur.
	Berufstätige Menschen (s.S. 130) sind besonders stark auf das Auto bzw. das Motorrad bezogen, sie betonen aber auch die Bedeutsamkeit von Urlauben. Schülern und Lehrlingen sind vor allem Discobesuche und ins Kino gehen wichtig. Das Betreiben von Sport ist ihnen besonders wichtig, sie kommen aber leider zu wenig dazu. Im großen und ganzen dreht sich alles bei ihnen um Disco- und Kinobesuche. Pensionisten beschäftigen sich mit dem Ausstatten der eigenen Wohnung. Sie machen Wanderungen, und besonderen Spaß macht ihnen das Fernsehen. Mit Kindern beschäftigen sie sich hingegen nicht gern. Hausfrauen lehnen all die Aktivitäten ab, die der „Männerwelt“ Spaß machen, nämlich Jagen/Fischen, Auto/Motorrad usw. Sie selbst bezeichnen die Arbeit mit Kindern als ganz besonders wichtig.
	Pflichtschulabsolventen (s. S. 132) wünschen sich volkstümliche Lustspiele, Volks- und Sommerfeste. Fachschulabsolventen betätigen sich lieber körperlich durch Ausüben von sportlichen Tätigkeiten. Sie gehen nicht recht gerne in Vorträge, wandern hingegen gerne. Urlaube sind für sie besonders wichtig. Universitäts- und Mittelschulabsolventen nützen die kulturelle Infrastruktur am stärksten. Sie sind das Publikum für klassisches und modernes Theater, Dichterlesungen, klassische Konzerte und Kammermusik 
	Als von anderen deutlich unterscheidbare Gruppe zeigten sich die Ledigen (s. S 133). Sie hören gerne Musik, gehen aus Spaß ins Theater, besuchen Discos und Kinos. Im Gegensatz zu den Verheirateten sind Ledige durch ihre hedonistischen Handlungsorientierungen und eine positivere Einstellung zum Wohnort gekennzeichnet. Der Wechsel der Lebenssituation mit der Eheschließung schlägt sich im Kultur- und Freizeitbereich deutlich nieder. Statt Kino und Disco gewinnen Arbeit und Kinder an Bedeutung. Die Lebenssituation spiegelt sich auch bei Geschiedenen wieder: Zusammensein mit anderen wird bedeutungsloser, Urlaub, Arbeit, Fernsehen wichtiger. Verwitwete sind - überraschenderweise - die einzige Gruppe, bei der ein Aktivkulturbereich signifikante persönliche Bedeutung erreichte: nämlich Theater zu spielen.
	3.3. Ansätze für Schlußfolgerungen und kulturpolitische Fragestellungen
	D
	ie erzielten Ergebnisse der wissenschaftlichen Kulturstudie werden nun als „Informationsreservoir“ für wichtige kulturpolitische Fragen, Ansatzpunkte für weiterführende Diskussionen sowie Grundlage für übergreifende Schlußfolgerungen aufbereitet. Die thematische Gliederung des Endberichtes insgesamt und des ersten Teiles dieser Zusammenfassung wird dabei zugunsten der kulturpolitischen Zusammenschau der Einzeldimensionen aufgegeben.
	3.3.1. Grundlagen und Gefährdungen kultureller Identität
	K
	ulturpolitische Diskussionen, die auch in den Beschluß zur Durchführung dieser Studie mündeten, kreisten um Fragen zur kulturellen Identität Oberösterreichs, die im Vorwort einleitend aufgeführt sind. Ansätze aus den Ergebnissen, die zur Diskussion und zur Beantwortung der aufgeworfenen Probleme beitragen können, werden hier kurz angerissen.
	Wird Europa zum Kultureintopf, z.B. aus wirtschaftlichen Überlegungen ?
	Werden Massenmedien-Imperien installiert werden? Werden sie die Regionalität von Kultur zurück-  oder verdrängen? 
	Diese beiden Fragen zur kulturellen Identität einer Region drücken die Befürchtung einer Aushöhlung der regionalen Identität durch nivellierende Einflüsse eines internationalen Kulturbetriebes und der Massenmedien aus. Die starke Verwurzelung der befragten Bevölkerung in der Heimatregion, die eindeutige Betonung der vorhandenen Eigenart des Landes Oberösterreich und der deutliche Stolz auf Oberösterreich und ganz Österreich gerade auch wegen ihrer kulturellen Leistungen sind Ergebnisse, die diesen Befürchtungen ihre Schärfe und Dramatik nehmen können. Auf dieser Basis eines kulturellen Selbstbewußtseins der OberösterreicherInnen kann den von uniformierenden Medien- und Konsumeinflüssen ausgehenden Gefahren insbesondere durch Stärkung der alltagsnahen, regionbezogenen Kulturformen vor Ort (von Museen und Heimathäusern über Laientheater und „Festkultur“ bis zu auf OÖ. und Österreich bezogenes Kabarett etc.) begegnet werden. Solche alltagsnahen Kulturformen werden auch von der Bevölkerung als wichtiger Teil der regionalen Infrastruktur gesehen.
	Wird es Initiativen geben, ausländische kulturelle Einflüsse, etwa aus Angst oder aus  ideologischen Gründen, ab- und auszugrenzen?
	Einige Alarmzeichen der Abschottung von übergreifenden Kulturentwicklungen, der Ablehnung fremder kultureller Identität werden - wenn auch nicht bei der Mehrheit der Befragten - sichtbar. Die Einbettung von OÖ. in einen „deutschen Kultur- und Siedlungsraum“ bei der Zuordnung als Europaregion, der vergleichsweise geringe Wunsch nach Unterricht auch in slawischen Sprachen, die gegenwärtig sichtbare Furcht vor „Überfremdung“ und das Gefühl der „bedrohten Eigenart“ bei Teilen der Bevölkerung sind solche Signale, die von ca. 10-25% der Befragten kommen. 
	Über „hochkulturelle Angebote“ besteht wenig Möglichkeit der Gegensteuerung auf breiter Basis. Sie werden zu wenig häufig in Anspruch genommen, um bei den relevanten Bevölkerungsgruppen Einstellungsänderungen zu initiieren. Alltagsnahe Verhaltensbereiche, die auch starke Hedonismus- und Identitätsbedeutung haben, sind als Vermittlungsschiene besser geeignet. Der große Bereich der Musikrezeption, alle Formen der privaten und öffentlichen Geselligkeit, Urlaub, Ausflüge und Wanderungen (s. S. 95/96) sind demgemäß Erlebnisfelder, innerhalb derer kulturelle Offenheit positiv erfahrbar gemacht werden kann. 
	Offenheit ist auch generell eine Wertedimension, die den OberösterreicherInnen wichtig ist. Allerdings ist noch Bewußtseinsbildung nötig, die deutlich macht, dass diese Offenheit nicht an den Landesgrenzen ihr Ende finden kann. Offenheit für Fremdes rangiert derzeit deutlich hinter dem allgemeinen Leitbild einer „offenen Gesellschaft Oberösterreich“ überhaupt.
	Wird Oberösterreich zu einem west-touristischen Ausverkaufsland, oder wird es sich als  kulturbewußte Region mit authentischem kulturellen Leben bewahren und weiterentwik- keln?
	Wird Oberösterreich zunehmend zu einem Transitareal zwischen Ost und West, oder  wird  es sich als selbstbewußter Kulturvermittler und Kulturnachbar bewähren?
	Die hier angesprochene Zerstörung kultureller Identität durch „touristische Übernutzung“ der heimatlichen Kultur (wie für die Ballungsgebiete des Fremdenverkehrs z.B. in Tirol feststellbar) und durch überregionale Verkehrs- und Wanderungsbewegungen wurde in unserer Untersuchung nicht direkt angesprochen. 
	Indirekt werden jedoch einige Problempunkte sichtbar, die bei Intensivierung der touristischen Vermarktung vergleichbare Entwicklungen zumindest nicht ausschließen: wenn etwa nur 3-5% besondere kulturelle Ereignisse als charakteristisches bzw. die Zufriedenheit förderndes Element ihrer Wohngemeinde und -region nennen, oder wenn deutlich weniger Menschen auf Oberösterreich wegen seiner Kultur stolz sind als auf ganz Österreich (32% zu 41%). 
	Andererseits werden „rasche Verkehrswege“ als Infrastrukturelement der Region zwar als wichtig eingestuft, jedoch hinter die Bedeutung des öffentlichen Verkehrs gereiht. Der Gütertransit (Zielvorstellung der Bevölkerung ist tendenziell seine Verlagerung auf öffentliche Verkehrsmittel) ist kein kulturpolitisches Problem. Menschen im Transit jedoch sind potentielle Gäste, die in einem Oberösterreich der „offenen Türen und der Gastfreundschaft für Fremde“ (wichtiger Wert in der Befragung, s. S. 33) auch einer selbstbewußt und authentisch formulierten Kultur begegnen können.
	Für authentische kulturelle Äußerungen ist jedoch der Boden ganz gut aufbereitet. Kulturelle Attraktivität ist eine wichtige Beurteilungsdimension der Wohnregion, und ihre Verbesserung gegenüber einem bisher als eher unterdurchschnittlich empfundenen Niveau erhöht die Ortszufriedenheit eindeutig. Bewahrung und Weiterentwicklung von „Bewährtem“ in der Kultur ist ein starker Wert für Oberösterreich. Initiativen, die an Traditionen positiv (ohne Erstarrung oder „Verkitschung“) anknüpfen, die kulturelle Attraktivität der Wohnregion steigern und sich möglicherweise noch als charakteristisch für diese etablieren können, stoßen auf ein sehr positives Klima der Rezeption und Unterstützung. In Verbindung mit der ebenfalls geforderten Offenheit für kulturelle Innovationen ergeben sich gute Möglichkeiten einer Entwicklung authentischer Kultur vor Ort.
	Auch die Einstufung von internationalen, professionellen Kulturangeboten als weniger wichtig für die Region als lokal organisierte und präsentierte Ereignisse deutet in dieselbe Richtung: Authentizität, die aus dem Reservoir lokaler und regionaler Kultur und Kunst schöpft. Oberösterreichische Künstler sind als Träger solch authentischer Kultur jedoch noch recht gering im Bewußtsein der Befragten verankert, internationale Namen werden deutlich öfter genannt. Erneut ist zu betonen, dass der Bezug von Kultur und Kunst zu identitätsrelevanten Handlungsfeldern eine wichtige Grundlage von Authentizität - als Identitätsvergewisserung im Alltag - bilden kann.
	Authentische Kultur des Landes wird offiziell durch Landesausstellungen (welche zugleich ein wichtiges Symbol für „Landeskultur“ generell sind, neben der Klangwolke) inszeniert. Einige spezifische Ergebnisse aus den derart als Bühne für authentische Kultur fungierenden Landesausstellungsgemeinden deuten auf die kulturpolitisch erfolgreiche Verbindung Kultur-Authentizität-Identität. Menschen aus diesen Gemeinden sehen die oberösterreichische Eigenart eher als gegeben an als andere Bewohner des Landes, und sie sind stärker selbstverwirklichungsorientiert als andere OberösterreicherInnen.
	Das kulturelle Selbstbewußtsein der OberösterreicherInnen scheint jedoch noch entwicklungsbedürftig zu sein. Zwar ist ca. ein Drittel (32%, s. S. 21) auch wegen der Kultur stolz auf das Bundesland, doch nur 21% meinen, dass das neue EU-Mitglied Österreich aus sozialen und kulturellen Aspekten wichtige Beiträge zur Gemeinschaft leisten wird.
	3.3.2. Weiterführende kulturpolitische Fragen
	A
	us der Fülle der Ergebnisse der Studie werden nun einige Fragestellungen angeschnitten, die in der oberösterreichischen Kulturlandschaft Anstöße zu kulturpolitischen Diskussionen und für Schlußfolgerungen geben können.
	Wie ist ausgewogene Lebensqualität in Oberösterreichs Gemeinden aufrechtzuerhalten und zu steigern ?
	Wohnqualität, Umweltqualität, kulturelle Attraktivität und soziale Dynamik ergeben zusammen die Basis für die Zufriedenheit mit dem Leben in der Wohngemeinde. Kultur ist dabei in ein Gesamtkonzept der Gestaltung einzubinden. Vor allem soziale Dynamik ist als besonders entwicklungsbedürftige Dimension sichtbar geworden (s. S. 20). Dazu kommt, dass eine „neue Freizeit- und Gemeindeplanung“ von immerhin 60% aller Befragten als wichtig angesehen wird (s. S. 65). Wie kann diese neue, kreative Planung den vorhandenen starken emotionalen Ortsbezug bewahren und stärken?
	Wie ist dem über die Landesgrenzen reichenden Konzept der Europaregion OÖ. Rechnung zu tragen ?
	Im neuen Europa endet die politisch bedeutsame Region für die Mehrheit der Befragten nicht an den Landesgrenzen (s. S. 23). Instrumente einer über die Landesgrenzen hinausgreifenden Gesellschafts- und Kulturpolitik sind zu verstärken und inhaltlich weiterzuentwickeln (z.B. die Einbindung von OÖ. in die Alpen-Adria-Arbeitsgemeinschaft, die Kooperation im Donauraum etc.). Dazu erhebt sich das Problem, in diesem Kontext zugleich die oö. Eigenart zu erhalten und offen zu bleiben für Fremdes, kulturelle Innovationen im größeren Raum zu ermöglichen und zugleich die Traditionen in Kultur und Alltag des Landes authentisch zu bewahren und weiterzuentwickeln (s. S. 47).
	Wie ist „Europareife“ in Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft erreichbar und den Menschen vermittelbar ?
	Mehr als ein Drittel verbindet Oberösterreichs Positionierung als Europaregion mit „isolierten Zonen“, die die Europareife bereits erreicht haben und die im Gegensatz zu „rückständigen“ Räumen in OÖ. und ganz Österreich zu stehen scheinen. Die Frage ist, welches Niveau des ökonomischen, sozialen und kulturellen Lebens objektiv wie subjektiv erreicht sein muß, um das Prädikat „Europareife“ zu rechtfertigen. Menschen, die nur isolierten Zonen dieses Prädikat zusprechen, sind deutlich weniger stolz auf Oberösterreich und Österreich insgesamt, insbesondere auch hinsichtlich der Kultur und der Bildung (s. S. 25).
	Was ist für Menschen zu tun, denen die Kulturheimat Oberösterreich zu eng scheint ?
	15% der Befragten, tendenziell eher aus Gemeinden mit initiativer Kultur stammend, sehen Europa als wichtigsten Heimatbezug (s. S. 26). Sie scheinen eine allzu lokale, enge Heimatkonzeption abzulehnen. Andererseits fühlen sich über 60% an den Wohnort oder an den Wohnbezirk heimatlich gebunden. Die hier sichtbare Spannung zwischen internationaler Modernität und regionaler Tradition ist kulturpolitisch zu erkennen und zu verarbeiten. Für bestimmte Bevölkerungsgruppen präsentieren sich die Strukturen der Region offensichtlich als zu wenig bedürfnisgerecht, attraktiv und emotional befriedigend. Sie sehen sich einer Mehrheit gegenüber, die sich in eben diesen Strukturen ganz zuhause fühlt.
	Wie kann den Wunschvorstellungen für ein zukünftiges Oberösterreich entsprochen und wie können Spannungen zwischen den Werten bewältigt werden ?
	Größere Diskrepanzen zwischen der Einschätzung des Landes in der Gegenwart und dem Wunschbild der Zukunft ergaben sich hinsichtlich sozialer und kultureller Offenheit, gesellschaftlicher Solidarität, den Möglichkeiten zur Persönlichkeitsentwicklung und der Umsetzung von Innovationen in der Kultur (s. S. 45). Offenheit ausschließlich als Deregulierung („weniger Paragraphen und Kontrolle“) gerät in ein Spannungsverhältnis zum Wunsch nach Vertrauen in sozialen Beziehungen und nach Verstärkung solidarischen Verhaltens. Ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung gerät mit Leistungskonzepten in Widerspruch, und das Neue in der Kultur bedroht Bewährtes und birgt die Gefahr der Verunsicherung (s. S. 47). Das Klima der sozialen und kulturellen Entwicklung und Veränderung muß solchen Wertvorstellungen und Prioritäten der Menschen Rechnung tragen, ohne dass die (tw. positiv zu sehenden) Spannungen in soziale, kulturelle oder politische Konflikte münden.
	Wie kann die regionale Infrastruktur optimal auf die Freizeit- und Kulturbedürfnisse der Menschen abgestimmt werden ?
	Für die Wohnregion wird ein ausreichendes Netzwerk von Freizeit-, Kultur- und Konsummöglichkeiten gefordert (s. S. 65) und innerhalb dieser kulturellen Infrastruktur die alltagsnahen, aktiv und kreativ nutzbaren Angebote stärker betont (s. S. 68). Nicht in jeder Gemeinde wird eine komplette Infrastruktur aufzubauen bzw. zu erhalten sein, da schon die Infrastruktur für zentrale Lebensbedürfnisse und primäre Lebensbedingungen die Grenzen öffentlicher Finanzierbarkeit zu erreichen beginnt. Freibad und Heimathaus in allen Wohngemeinden sind auch sozial- kulturpolitisch keine sinnvolle Konzeption. Ausgewogene Konzepte einer flächendeckenden Nahversorgung und einer regionalen Schwerpunktbildung bei der Kultur- und Freizeitinfrastruktur sind zu entwickeln. Allerdings zeigt sich, dass sich hinsichtlich der kulturellen Angebote vor Ort ein großer Spielraum privater Initiativen und Kulturträger eröffnet, der alltagsnah und flexibel nutzbar scheint.
	Zu beachten ist auch, dass innerhalb der Region die zu den verschiedenen Verhaltensfeldern der Kultur (s. S. 90-92) gehörenden Angebote und Betätigungsmöglichkeiten jeweils möglichst vollständig abgedeckt sein sollten. Für das Feld „Körper, Gesundheit, Sport“ etwa bedarf es einer ausgewogenen Palette von Sportstätten und Bildungsangeboten, für das Feld „aktive Jugendkultur“ Veranstaltungen, Treffpunkte und Kulturstätten in gerade für diese Bevölkerungsgruppe erreichbarer Nähe.
	Wie kann der Bekanntheitsgrad landesweiter Kulturaktivitäten gesteigert werden ?
	Von sich aus fällt den Menschen zu regelmäßigen, landesweiten Kulturaktivitäten im Land Oberösterreich nur die Klangwolke in nennenswertem Umfang ein (38%, s. S. 84). Schon die öffentlich stark präsenten Landesausstellungen fallen deutlich ab, und alles andere erreicht nur das Bewußtsein einer Minderheit von 15% oder weniger. Die vielfältigen überregionalen Kulturangebote in Oberösterreich bedürfen einer stärkeren Propagierung und inhaltlichen Positionierung. 
	Wie ist der relativ geringe Stellenwert der Oper (Musiktheater) bei den Infrastrukturwünschen zu interpretieren?
	Oper (Musiktheater) ist das Schlusslicht bei den Ansprüchen an die kulturelle Infrastruktur der jeweiligen Region (s. S. 83). Einerseits ist die spezifische Gruppe ihrer BesucherInnen eine Minderheit innerhalb der Bevölkerung, und andererseits wird ein Opernhaus (Musiktheater) als Teil einer überregionalen oder gar internationalen Infrastruktur gesehen. Menschen außerhalb des Linzer Zentralraumes messen daher einem Standort von Opernaufführungen keine vordringliche Bedeutung für die wohnortnahe kulturelle Infrastruktur bei. 
	Dies darf jedoch nicht als generelles Desinteresse an oder gar Ablehnung hinsichtlich eines Musiktheater-Neubaues in OÖ gesehen werden. Oper (Musiktheater) als Fixpunkt in jedem Bezirk ist zwar relativ unwichtig; Oper (Musiktheater) als Infrastruktur für ganz OÖ. bleibt aber davon unberührt und hat eine zentralörtliche Bedeutung/ Funktion, die auch in den überraschend hohen Zustimmungszahlen anlässlich des Volksbefragung 2000 sichtbar wird.
	3.4.  Kulturelle Offenheit als Leitbild !:
	Einige Schlußbemerkungen aus Sicht der Kulturpolitk *)
	Grundsätzlich ist diese Studie als Trendbeobachtung anhand einiger (wenn auch typischer) oö. Gemeindebeispiele bzw. Gemeindekategorien zu verstehen, nicht jedoch als flächendeckende und repräsentative Untersuchung für „Kultur“ in ganz Oberösterreich.
	Die mit entsprechend großem Raster angelegte Erhebung liefert der Kulturpolitik dennoch wichtige Argumente für ihre künftige Arbeit und ist geeignet, flachen und vereinfachenden Argumenten zu begegnen. Die Studie bestätigt einerseits die berücksichtigten kulturpolitischen Perspektiven in Oberösterreich (z.B. Abbau des Stadt-Land Gefälles, Förderung der Zeitkultur und innovativer Kulturäußerungen, Schwerpunktsetzungen wie Landesausstellungen und Festival der Regionen, Abbau von Schwellenängsten), weist aber andererseits auch auf das Gefahrenpotential des Widerstands gegen die Veränderung starrer traditionalistischer Rahmenbedingungen hin, das sich verstärken kann, wenn nicht konstruktiv gegengesteuert wird.
	 Hilfreich dazu und im Gegensatz zu Annahmen, die Bevölkerung lehne generell das kulturelle Experiment ab, wolle sich dem „Fremden“ gegenüber abschotten, ist das Befragungsergebnis zu sehen, dass Oberösterreich als „Kulturheimat“ sehr wohl ein „Ort der offenen Tür und Gastfreundschaft für Fremde“ sein sollte. Wenn das 51 Prozent der Befragten bejahen und nur elf Prozent kategorisch ablehnen, sollte das als ermutigendes Plebiszit jene bestärken, die für offene Kultur- und allgemeine gesellschaftliche Grenzen sind, und die der Gefahr gegenseitiger Abschottung mit allen daraus resultierenden emotionalen und sozialen Spannungen zu begegnen suchen. Dass man in Oberösterreich „immer durch Neues verunsichert“ werde (auf kulturellem Gebiet), dem stimmt die Mehrheit der Befragten ebenfalls nicht zu. Wenn sich 54 Prozent beim „Entwurf ihrer Heimat als Wunsch und Utopie“ vorstellen, Oberösterreich solle künftig ein Ort sein, wo man „Neues in der Kultur aufnimmt und lernt“, ist das ein deutliches Signal, die Zeitkultur als Diskussionsanreiz zu unterstützen. 
	 Wobei aber, ebenfalls deutlich artikuliert, von der Bevölkerung Ausgewogenheit zwischen dem Angebot des „Neuen“ und der Erhaltung des Bewährten und dessen Weiterentwicklung gewünscht wird. Dass Tradition und Fortschritt auch auf kulturellem Gebiet einander nicht ausschließen müssen, auch nicht im kleinregionalen Gefüge, ist eine Erkenntnis, die heute allmählich ins Bewußtsein der Bevölkerung eindringt und empirisch sichtbar wird.
	 Manches Ergebnis der Studie ist eine Bestätigung dessen, was inzwischen als Allgemeingut gelten sollte: etwa, dass das kulturelle Interesse in enger Abhängigkeit steht zum Alter, zu Ausbildung und Einkommen. Wobei die Art des kulturellen Angebots in Gemeinden oder Regionen nicht nur das Kulturverhalten, sondern auch den Heimatbegriff und die überregionalen Perspektiven beeinflußt. Dies hat auch wirtschaftliche Dimensionen, da Unternehmen bei der Prüfung neuer Standorte dieses in ihre Beurteilungs-Kriterien aufnehmen.
	 Bei der Analyse der Bedeutung kultureller Angebote für die Region ist auffallend, dass in einer 20-Punkte-Skala interessante Museen an erster Stelle stehen, an zweiter Stelle Laien- und Kindertheater, an vierter schon Kleinkunst und Kabarett (noch vor Sportveranstaltungen), dass Literatur auf Rang acht steht, und erst an 20. und letzter Stelle die Oper (das Musiktheater) zu finden ist.
	 Nun ist dieses Ergebnis - bis auf den letzten Punkt - bemerkenswert, allerdings in der Optik verschoben durch die Befragungs-Konstruktion, die den Großraum Linz-Wels-Steyr betont und bewusst aussparte. 
	 Dass in den oö. Bezirks-Gemeinden der Bedarf an örtlicher Oper/ Musiktheater nicht gegeben ist, kann als selbstverständlich gelten, da die Bewohner von Schlägl oder Prambachkirchen kaum diese Möglichkeit in ihrem Umraum in Betracht ziehen werden: sie reisen im Interessensfall in die Landeshauptstadt und besuchen das dortige Musiktheater.
	 Das relative Abfallen der Musikschulen in der Bedeutungsskala dieser Untersuchung findet seine Begründung darin, dass dieser Bereich der Schule und Bildung zugeordnet wird und nicht der allgemeinen Kultur. Überragend die Identifikation der oberösterreichischen Bevölkerung mit der Klangwolke.
	Was aus dieser Untersuchung auf jeden Fall zu schließen und der Kulturpolitik zur Berücksichtigung zu empfehlen ist und worauf in den Schlußfolgerungen auch eingegangen wird:
	 Auf der Basis eines kulturellen Selbstbewußtseins der Bevölkerung unseres Bundeslandes kann den Gefahren, wie sie durch eine auf Uniformierung bedachte Medien- und Konsumgesellschaft drohen, durch Stärkung alltagsnaher, regionsbezogener Kulturformen vor Ort begegnet werden. Wobei hervorzuheben ist, dass die Akzeptanz des Angebots in Oberösterreich generell besser ausfällt als in Österreich gesamt, was auf relativ gute klimatische Bedingungen schließen läßt. Die Verbindung von Tradition und Neuem ist in guten Ansätzen gegeben und sollte verstärkt werden. Mit Extremen, die im einen, wie auch im anderen Bereich zu Irritationen führen können, ist behutsam umzugehen, um die gemeinsame Basis nicht zu gefährden. 
	 Das Gemeinschaftsgefühl und der Wunsch nach Offenheit und einer solidarischen Gesellschaft stehen weit vor Leistungsdruck und isolierender Eigenart als Zielvorstellung für die Kulturheimat Oberösterreich. 
	 Das Bedürfnis nach Kommunikation in allen Altersbereichen ist groß, Kultur in all ihren Erscheinungsformen kann mithelfen, es zu stillen. Das Bedürfnis nach Eigenaktivitäten läßt sich aus dem Ergebnis ablesen. Die Möglichkeiten dazu sollen geschaffen oder, wo erkennbar, verstärkt und unterstützt werden.
	 Oberösterreich schottet sich nicht gegenüber seinen Nachbarn ab. Das Selbstverständnis, Teil einer grenzüberschreitenden europäischen Kulturregion zu sein, ist in starkem Maße gegeben. Ein europäischer „Kultureintopf“ wird abgelehnt (in Brüssel allerdings auch nicht angestrebt). Der medialen Verflachung und geistigen Uniformierung kann der einzelne durch Selektion des Angebots in seinem Zugriffsbereich individuell begegnen.
	Was soziale und kulturelle Offenheit anlangt, bestehen sicher Diskrepanzen, doch ist alleine schon durch das ziemliche Gleichgewicht der Ansichten dazu ein Auftrag an die Kultur- wie auch an die allgemeine Politk erteilt, in Richtung Offenheit weiterzugehen. Dieses Mandat ist nicht parteipolitisch erteilt, sondern grundsätzlich.
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